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Drittes Buch.

Vom Ende des großenZivischenteichs bis auf die Eroberung von

Wisby durch K. Waldemar Atierdag Und den großenHanfakrieg.
iV. J. 1273 —- 1361.)

Erstes Kapitel.

Wahl KönigRudolfs von Hiibsburg und Einfluß desselben auf Norddeutschland
und die Colonifaiion. Lübeck und der deutsche König. Reichsvieake ohne Ansehen-
Unzufriedenheii- Der Rdstocker Landfriede. 1283. Wehkfloite des Bandes auf
der Ostsee. Krieg der Seestädie gegen Etich Priestecfeind von Norwegen. Vergleich
zu Kalmar. Köln. Duisbukg, Verhältnissezu Frankreich. Flandern. Slapel von

Brügge nach Akdenburg verlegt. Verhältnisse zu England. Das Bischofsthor zu
London. 1282. Dänemark bis auf Erich Menveds Herrscherpläne. P. J.

127 3 — 129 1.

Die Kunde von der einstimmigen Wahl des Grafen König
Rudolf von Habsburg zum deutschenKönige(29. September ZEIT-
1273) endete die lange Spannung oberdeutscherReichsbütgerWA«

seit dem Tode des TitularhetrschersRichard von Cornwallis,
und konnte günstigeErwartungen auchim hanfischenNorden

hervorruer. Rudolf , Landgraf im Elsaß, Banne-then- und

Boigt vieler Städte und geistlicherStifte, obgleichbei gerin-
gem Landbesitze, war als klugerBürgerfreund bekannt und

wegen seiner Kriegserfahrung gefürchtet;Vettrauiheit mit

dem Wesen und Treiben norddeutscherStädte durfte beim

Ritter aus dem hohen Alemannien vorausgefetzt werden,
welchen frommer Kreuzfahretmuthbis an Samlands Küste

Barthold, Gesch.d.·hansa. ll. 1



2 Zweiter Theil-

1sMWs geführt,und demnachseinen Blick über die engen Beziehungen
des eigentlichenReichs erweitert hatte. Aber des neuen Kö-

nigs besonnenes Streben, die verständigeAbschätzungseiner
Kräfte, sein löblicherSinn für öffentlicheOrdnung, seine
schonungsloseHandhabungder Landfriedensgesetze,die er ins

Leben gerufen, mußtensichüberwiegendauf die ursprüng-

lichen Reichsiheile beschränken,und selbst dort, obgleich
Schöpferder habsburgischenHausmacht,war er außerStande,
die frühereHerrlichkeitnnd das Ansehen des deutschenKönig-
thums wieder herzustellen. Unsere hochwichtigedeutscheCo-

lonisation am baltifchenMeere beschäftigteihn zwar nicht nur

aus finanziellenGründen und im Interesse seiner Hauspolitik,
oder vom allgemeinen Standpunkte des Gesetzgebers;auf
Jtalien oerzichtend,suchtesichvielmehr sein Majestätsbewußt-

sein schonvom Anfang seiner Regierung an durchden Hin-

blick auf die Ostseeländerzu entschädigen.Er trat deshalb

nicht allein gleichals Schirmherr des deutschenRitterstaates

auf, nahm alle Besitzungen desselbenin seinen Schutz (1273

—1274), und bestätigtedem Orden im Juni 1279 auch die

früher von den Kaisern oerliehenen Rechte auf die livlcindii

schenGebiete: er griff mit kaiserlicherGewalt auch wohl in

die dortigen inneren Angelegenheitenein, nnd befal z. B.

i.J. 1275 den BürgernVon Riga, alle ihre Streitigkeiten dem

Landmeifterzur Entscheidungzu übergeben.Aber nur ein-

mal hat sichsein oberrichterlichesAnsehen thatfächlichden Weg
«

über Thüringenins slavischeDeutschland gebahnt, und zwar

dankenswertheHülfebedrohten Reichsgliederngebracht,auch
den Anstoß zu umfassenden Sicherheitsmaßregelngegeben;
dauernde Erfolge hat auch er nicht zu oerbürgenvermocht.
Die rastlose Fortentwicklung der innern hausischenVerhält-
nisse, so wie die erstegemeinsame, siegreicheWaffenfiihrung
der Seeftädteals einer staatlichen Einheit nachaußen,
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sind denn allein als Erweise einer unbeirrten Selbstberech-HIL
tigung zu betrachten, und auch dem gepriesenenAhnherrndes

jüngstenKaisergeschlechtsbleibt nur die Ehre, dem Auf-
schwungebürgerlichenSelbstgefühlsin Norddeutschlandnicht,
wie anderwärts,hindernd entgegengetreten zu sein.

·

Lübeck, unzweifelhaft als Reichsstadt anerkannt, ver- Lübxtt

mittelte deshalb auch fast allein die Beziehungen zum Ober-l«3dfkvi«otlli.g
haupte der deutschenWelt. Nochim März 1273 hatten die

Bürger die unschädlicheSchutzvoigteider Weler gegen Ertrag
gewisserReichsgefälleauf Vier Jahre erstreckt, und huldigten
freudig dem Bevollmächtigtendes Königs,Heinrichvon Für-

stenberg, welcherdie eigentlicheReichssteuereinzog, und im

Namen Rudolfs den nachNürnberg auf den erstenLIMI-
iag geladenenSendboten Geleit, gnädigesGehör bei persön-

licher Ableistung des Treueides verhieß, so wie daßjener

ohne den Willen der Bürger keinen Reichsvoigtihrer Stadt

ernennen, dagege in allen Reichsangelegenheitenden Rath
derselben vernehme wolle. Jm Widerspruchmit der Pflicht
eines deutschenKönigs,welcherfür sich Steuer und Treueid

verlangte, war jedoch,daßRudolf im Herbste d. J. 1274 mit

Dank für frühereGunst, »die besonders lieben und unver-

psändbarenPfleglinge des h. Reichs« in den Schirm des

KönigsMagnus von Norwegen empsal, »weil die Lübecker

dem Herzendes Reichs zu weit entlegen wären«: eine Selbst-
verzichiung, ein Mißtrauen in eigene Kraft, wiewohlsnoch
gepaart mit Hoheitsansprüchen,welche sich nur durch die

augenblicklichbedrohte Lage des Habsburgers erklären lassen.

Nach der ersten Demüthigungdes stolzen Böhmenkönigs
Ottakar, noch vor der Gründungder habsburgifchenMacht in

Oefterreich, waren es wenigstensdeutsche Fürsten,welchen
das Reichsoberhauptdie Behütungder norddeutschenLande

anvertraute. Denn eben Wiens Herr geworden, übertrug
.

H



4 Zweiter Theil.

MRudolß uin die Markgrafen von Brandenburg,des Przetnhs-

Reicle·ln·ibenVerwandten, in Zaum zu halten (1277), den Herzögen

YFFHZFAlbrecht von Sachsen und Albrechtvon Braunschweig,jenem
demseht-alten Freunde Lübecks, das Reichsoicariat »iiber seine und

des Reichs Städte, Lübeck,Geburt-, Mülhausenund Nord-

hausen«, über alles Reichsgnt in Sachsen, Thüringenund

Slavien, mit der ausgedehntestenBefugniß und königlicher

Richtgewalt. Aber so prunkenden Titeln sprachen die öffent-

unruh. lichenZustände den bittersten Hohn. Während am Nieder-

EsdtikikdrheinErzbischofSiegfried , ein gebotener Graf von Weiter-

agdeb«,burg,sichmit den Waffen auf dem Stuhle Von Köln behaup-

tete, er die bösenPläne seiner Vorgänger, Konrad und

Eggelbrechtll., gegen die freiheitseifrige Stadt Köln wieder

aufnahm, seinen Sprengel bis an die Weser hin mit unbarm-

herzigen Fehden erfüllte, und jene blutige Katastrophe bei

Worringen (1288) vorbereitete; entbrannte unter den Augen
der Reichsvieare, ja unter theilweiser Mitwirkung derselben,

jener mehtjährigeKrieg der Markgrafen on Brandenburg
um das EtzstiftMagdeburg, in welchemder ,,Minnesinger«-
Otto dem Zorne des heiligen Mauritius und der Tapferkeit
der Bürger bei Frose (Januar l278) unterlag. Der Reichs-
viear aus dem Welfenstamme starb (1279), ohne die Seg-
nungen des wiedererstandenenKönigthumsin feinen Gebieten

zu verbreiten; noch einige Jahre in Oesterreich, dem erober-

ten Reichslande,festgehalten,steigerteRudolf die Verwirrung
im deutschenNorden, indem er zugleichden Herzog Albrecht
von Sachsen und die Markgrafen Johann ll., Otto 1V. und

Konrad Von Brandenburg zu Voigten über Lübeck und die

Reichsstädtein Sachsenund Thüringenbestellte. Eine müs-

fig e Handlung oberrichterlicherGewalt erscheintendlich, daß
er den Lübeckern,»welchenachPreußen,Livland und in an-

dere, dem ReicheunterworfeneOrte handelien,«verstattete,
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(1275) zu ihrem Frommen und Nutzen Morgensprachewtsz
Einigungen und gerichtlicheZusammenkünftezu halten ; eint

Befugniß,welche ohne kaiserlicheGenehmigunglängst-aus

dem innersten Wesen des Vürgerthums, zumal des lübischen
Rechts, selbst ien russischenNowgorod, iin schwedischen
Wisby und aus Schonens Küsten erwachsenwar. Auch
finden wir wohl, daß der König, persönlichangegangen,
für schiffbrüchigeKaufleute, wie bei König Edward l. von

England, sichverwandte.

Erst nach seiner Rückkehraus Oesterreich, nachdemerggztxcihee
jene schönenLande für sein Haus sichergesielli,begann denen-vak-
König (1281), in ernsterSorge über die Anarchie,welche

Mk

während seiner Abwesenheitaus den Reichsgebieteneinge-
risfen war, das schwereWerk nicht eines allgemeinen
Landfriedens,sondern provinzialer Landsriedensvereine auf
bestimmte Jahre. Zehn Jahre hindurch mühte er sichrast-
los, die von KaiserFriedrich II. i. J. 1235 zu Mainz ge-

setztenRechte und Verordnungen durch die Stände beschwö-
ren zu lasset-, Richter zu bestellen,selbst zu Gericht zu

sitzen, mit Heereskrastdas Urtheil selbst zu vollstrecken.Aber

die Fehden mächtigerFürsten nnd Herren, die Widersetzlich-
-

keit einzelnerReichsglieder, welcheihre Streitfragen lieber

mit dem Schwerte entscheidenwollten ; der gesammte un-

glückseligeGesellschaftszustandunsers Vaterlandes, vereitelten

die Früchteso redlicherArbeit, zumal der König selbst im

Verfolge seinerHauspolirik und durchgewinnsüchtigeWirth-
schaft die Zahl der Unzusriedenenauch in dem städtischen
Gemeinwesenvermehrte. Der Ausdruck bürgerlicherAbnei-

gung gegen den geldgierigenHerrscher war denn das Er-Dicfali
scheinen jenes falschen Friedrich, welcher i. J. 1285 scheu

dem sonst populärenKönige die GemütherrheinischerBür-
FUM

get vom Elsaßbis nachKöln nnd Neußhinab so entstun-
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Mdeth daß es fast um seine Krone geschehenschien. Selbst
in Lübeck war es nicht geheuer, wie wir aus dem bangen
Tone ermessen, in welchemsRudolf,,Voigte, Rathmänner
und Gemeinde-« zu standhaster Treue ermahnte. Das Ge-

spenst verschwand, um auch später noch mehrmals drohend-

aufzutauchen; einmal selbst in Lübeck, wo ein frecher

Betrüger dasselbeSpiel wagte, zu Roß durch die Gassen

zog und schonBeifall bei dem Volke gefunden hatte, bis

er durch Zeugniß des ältestenRathsherrn, welcher noch
den Hohenstaufen gekannt hatte, entlarbt wurde.

So gute Gesinnung der hansischenVorderstadt war

aber der Dank für eine Wohlthat, welche der geldarme

König, iin GenusseauchvorschußweisegezahlierReichssteuern,
um das wendischeDeutschland sicheben erworben.

Während nemlich die großartigstehansischePolitik ihr
Band nach außen fester und fester knüpfte,liefen unsere

MM ·StädieGefahr, der Friedlosigkeit in ihrer unmittelbaren

GrafenUmgebungzu erliegen. Die übermüthigenFriedbrecherwaren

ginoksixfdieMarkgrafen von Brandenburg aus Johanns Linie: sie
bedrängtenbesonders des schwachenPommernherzogs deut-

— scheStädte, wie Stettin, das schon i. J. 1280 Lübecks

Bundeshülfegegen »ihre gemeinsamengrausamen Tyrannen-«

anrief. ZwistigeNachbarn, wie die Stralsnnder und Greifs-
walder, sühntensogleich, auf Lübecks Mahnung und Ver-

mittlung, den alten Neid (1281); aber der Reichsvoigt in

Sachsen konnte und wollte gegen die Anhalter nicht helfen,
und mühevollhatten die Lübecker Von jenen zweitenReichs-
voigien, welcheunter dem Vorwande des Schutzesdie freie
Stadt zu einer märkischenLandstadt zu machen strebten,
einen Waffenstillfianderwirkt (Frühling1282), als Rudolf,
im fernen Schwabenvom HülfsgeschreiseinerBürger erreicht,
als Richter sich ankündigte. Er hob in Ulm die Schutz-
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voigtei der drei Markgrafen, »als der Stadt unheilsam,«i-EL

auf, so hartnäckigdiese auf dem einmal erlangten Rechte
bestanden; ordnete dann im hohen Sommer den Grafen

Günther von Schwarzburgals Empfängerder Reichgsteuer
und Vermittler ab und bestätigtedie Herzoge von Sachsen
als seine Stellvertreter;als solches nicht fruchtete, der Kö-

nig, in den burgundifchenKrieg oertieft, nichtpersönlichzu

Gericht sitzen.konnte, beoollmächtigteer im Mai 1283 die

Fürsten und Städte Slaoiens, ein Landfriedensbündnißzu

schließen.Mit Vergunst des Herzogs Albrechtvon Sachsen,9iostocker

desseneigeneFeinde durchdas Bündniß verstärktwerden konn-
Umde

ten, namentlich auf Lübecks Betrieb,oersammeltensichi. Juni
1283 dieHerren der nächstendeutschenund wendischenLande,
mit ihren Vasallen und den Boten der Städte, zumal der

Seestädte,unter denen auch Stettin, Demmin, Anklam be-

merklicher werden, zu Rostock, um nach dem Borbilde der

oberen Lande, nicht ohne Unmittelbare Einwirkung des Kö-

nigs und seines Hofrichters, das heiloerkündendeWerk

hinaus zu führen. Der Bund sollte sichauf zehn Jahre er-

streckenund umfaßtealle Bestimmungen des früherenLand-

friedens. Landrichter wurden angeordnet, und was bedeutfam

ist für die Rechtsverhältnisseder freien ländlichenColonieen

zwischenElbe und Oder, auch die Bau ern als thätigeTheil-
nehmcr des Friedens aufgenommen, sie sogar zum Roß-

dienste veranschlagt. Gleich wichtig für unseren GegeU-"
stand ist, daß, bei der Möglichkeiteines Bundegkrieg es

Missg-
zur See, an die Aufstellungeiner Wehrflottve gedachtdrazgnzg
wurde. Finden Wir- daßauf der Westsee, bei den Hollän-

« «

dern, den Flämingem und den Friesen, die Streitbarkeit zur

See kräftigerund künstlichersich entwickelte: daß zumal die

Friesen am letzten Kreuzzuge König Ludwig des Heiligen

(1270) mannhaft sichbetheiligten, und habenwir die ruhm-
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»Ah-allen Seekämpseder Lübecker,die gemeinsamenWehr-maß-

regeln wendischerStädte zur Säuberung des Meeres von

Räubern, nach Verdienst gewürdigt;.so wird doch erst in

der Bundeäurkunde,welchedie Herzoge von Sachsen,Pom-

mern, der Fürst von Rügen, die Herren von Werke, die Gra-

sen von Schwerin und Dannenberg, die Junker von Rostock
und ihre Lehnöleutemit den Gemeinden von Lübeck,Wisman
Rostock, Stralsund, Greisswald, Stettin, Demmin und An-

klam im Juni 1283 zu Rostockvereinbarten, der Aufstel-

lung einer Marine, gleichsameiner baltischen Reichs-
slotte, mit genauerer Angabe gedacht. Die Landherren und

ihre Vasallen waren verpflichtet,wenn es den Vundesgliedern
nöthig erschien,zum Seekriegesichzu rüsten,eine verhältniß-

mäßigeAnzahl Schwerbewaffneteraus gepanzerten Streit-

Aagcm. hengstenden Orlogsschiffenzuzutheilen, welcheselbstverständ-
BSWZlichallein die Städte aufbringen konnten. So vervollstän-

tBsisxkfdigtmsichdie nachdrücklichstenAnstalten zur Beschützungdes

Friedens und des Seeverkehrs, und erweiterte sichdas Was-

sergebiet, welches die hansischenGemeinwesen als ihr eigen
betrachteten,über dies nochzaghasienBestimmungendes ersten
Vereins zwischenLübeck nnd Hamburg hinaus, indem schon
i. J. 1280 »Voigt, Rathleute und Gemeinden der Deutschen
zu Mist-« sicherst mit Lübeck,dann im Herbste 1282 ,,Rath
und Bürgerschaft-«von Riga sichmit den Lübeckern und allen

deutschenKaufleuten auf Wisby verbündet hatten, auf zehn
Jahre mit gemeinsamerArbeit und auf gemeinsameKosten
»dieTrave, die wagrischenGewässer, den Noresund und

alle baltischenHäsenund alle Schiffsstationenbis nachNew-

gorod hin, zu beschirmengegen jedermann, weß Standes

und Ranges er sei, nicht allein zu ihrem eigenenBesten, son-
dern auch zum Nutzen aller deutschenKaufleute, welchedie

Ehre und den Vortheil der Abschließendenzuförderngedachten.«
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Jener Landfriedensbund aller Fürsten, Vasallen unt-EXP-
Städte zwischenNiedcrelbe und Oder schienzwar eigentlich
nur auf die Markgrafen abzuzielen, und nächstdemnach-

barlicheHändel unter einem aus fürstlichenund städtischen

Beisitzern gemischtenQuartalgerichteschlichtenzu follenz aber Schwä-

die Ausdehnung desselbenbis an die Leine und an den HarzBliiiiieZI
nördlichbis nachHolstein nnd Dänemark hinunter-, schwächte
bald den Zusammenhangund die energischeWirkung, und

nachdem der Widerstreit seindlicherInteressen und die rohe
Fehde- und Raublust des Adels Rudolfs Werk auchhier ge-
lockert hatte, blieb nur, gleichsamvom Reichsoberhauptebe-

rechtigt, der Verein der Städte übrig, welcher immer

entschiedenerhausischsichgestaltete. Auch eine andere Folge
des Wirkens Rudolfs für den Landfrieden blieb nicht aus:

landesherrlicheStädte, wie die pommerischenund nieder-

sächsischen,wußten, zu den Friedensgerichtenneben ihren
Fürsten ihre Beisitzer abordnend, von Tag zu Tag der

Oberherrlichkeitsich zu entziehen, und erstarkten in ihrem
Rechtsgefühle.

Verboten die RostockerSchlüsseden Bürgern, im Zwiste
mit den Herren und dem Adel zunächstzur S elbsthülfe zu

schreiten, so gaben sie ihnen dagegen vollere Freiheit, ohne
weiteres Bedenken die Waffen gegen auswärtigeMächte zu

ergreifen. Solches erfuhr zu Schimpf und SchadenNorde-

gens unberathener, junger König, Erich der Priesterfeind.
Wir wissen, daß Magnus Lagabäteraus Verständigernrgpthzk

Staatsrückstchtden deutschenKaufleuten und Handwerkernzkåeåecz
sich so hold erwiesenund so nachstchtigdie erste Grundlegung

’

zum Kaufhofoon Bergen, mit Verkürzungder früherangeste-
delten Englander, vorbereitete, daß ihm Rudolf vonHabsburg
i. J. 1274 die Bürger Lübecks besonders empfaL Jn Folge

ehrenhafterAufforderung und auf Betrieb der Sendboten
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Lübecks hatte der Normann zu Tunsberg i. J. 1278 den

Kaufleuten »der deutschenZunge«, welchesein Reich besuch-
ten, neue Freiheiten, sowohl in Betreff des Verkehrs, als

des Rechts und der bürgerlichenLasten, verliehen, und ihnen
auch den wichtigen Kleinkram an der Brücke und auf der

Straße, jedochnur siir die Sommcrmonate, gestattet. Aber

mit dem Tode des »Gesetzverbesserers«i. J. 1280 änderten

sichdiesegünstigenVerhältnisse. Der Erbe der Krone trug
mehr Belieben an dem alten Wikingerberusseiner Vorgänger
und erlaubte sich alsbald so große Unbilden, daß cr, im

Kriege mit Erich Glipping, dem Gönner der Hansa, alle bal-

tischenKüsten beunrnhigtc und seine wilden Freibeuter zum

Schrecken deutscherKauffahrer ausschickte. Während sein

Bruder-, der unabhängigeHerzog Hakon,«in seinem Landes-

theile fortfuhr, Lübeck,Hamburg, Rostock, Stralsund und

»alleandern deutschenSeestcidte«mit der größtenSorgfalt
zu behandeln und ihnen zumal seinen Hafen zu Opslo zu

eröffnen; belegte der wilde Erich alle deutschenGüter mit

Veschlag,versperrte dem Kauffahrer seine Hasen, und vernich-
tete mit einem Schlage die so mühsamangebahntenVer-

kehrsverhältnisse.
Aber die «wendischenSeestcidte«,welchejetzt unter die-

ssidteegessserBenennung im Auslande allgemeinerbegriffen werden,
gen Not

wegen. Bemerkten solchenVertragsbrnchgar übel, zumal der junge
Normannenkönignoch im März 1284 ihnen, so wie den

Gothländern,Elbingern, Rigaern und Revalern urkundlich
zu Bergen die her-gebrachtenFreiheiten bestätigthatte. Schon
int engeren Bunde mit dem dänischenErich, welcher klüg-

lich sich dem großen Landfriedensbereine in Slavien und

Sachsenangeschlossen(November 1284), vereinbarten sie das

Verbot der Getreideaussuhr nachNorwegenzschon im No-

vember 1284 hatte auch der Deine für seine Unterthanen
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solchesangelobt; und den Norwegern nur bis Pfingsten dieHLL

Einfuhr ihrer Waaren in sein Land gestattet, » um bis zu

dieserFrist sichmit den beleidigtenSeestädtenzu vergleichen.«

Gleichzeitigsegelte die hansischeOrlogsflotte an die norwegi-

seheKüste, um den Uebermüthigenim eigenen Gebiete zu be-

unruhigen, und sperrte ein anderes Geschwader,bei welchem
auch einige Städte der Westsee sich betheiligten, den Sund,

so daßNorwegen,ausgeschlossenvon aller Zufuhr an Gemi-

de, Malz und Bier, von Hungersnoth heimgesuchtwurde, und

Erich, uneinig mit sich selbst, schon im nächstenFrühjahr

Friedensgesinnungen blicken lassenmußte.Auchseine Mutter

Jngeborg blickte nachAbhülfe so ängstlicherNoth bei Schwe-
dens Könige ausj

,

Obgleich der Bedroheie schon am 13. März 1285 den

Seestädten,mit EinfchlußHamburgs nnd Vremens, wie der

livländischen,sichzum Schutzeder gekränktenKaufleute erbo-

ten hatte, nnd nur gegenseitigeSicherheitfür seine Kaufleute

forderte, beschworer dochwiederum im Mai den König Ed-

ward l, von England, » nach frühererUebereinkunft nicht zu

gestatten,daß die Deutschenihrer beiderseitigen Unterthanen

Verkehr störten,sein Reich zu Wasser und zu Land beschädig-
ten,« und verlangte von seinem Freunde seindlicheMaßregeln
gegen solches Beginnen. Aber der Plantagenet stand im

besten Vernehmen mit den Gästen, so herrisch die Deutschen
in Bergen seinen Unterthanen entgegengetreten waren, und

so mußteErich seinen starren Sinn nochempfindlicherbeugen.gäircgea
Denn nur einige Städte nahmen seine Erbietungen an; diegcbeugiT
eigentlichwendischendagegen, mit Riga und Wisby, forder-
ten zugleichErsatz für allen Schaden, den der König schon
vor Ausbruchdes Krieges ihrem Handel und ihrer Schifffahrt

zugefügt,und verfolgten ihren Willen mit solcherFestigkeit,

daßder nordischeStolz sichbequemenmußte,gegen Ende des
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HE- Jnli 1285, unter sicheremGeleite des KönigsMagnus von

Schweden, mit den städtischenund dänischenSendboten zu

kssnäipunterhandelmDer Schwede, auf Guldbergsheid mit dem

SckinpSchiedsrichteramtebetraut, vermittelte am 3. Juli einige
MHIPunkte, und es ward demgemäßauf den Herbst eine neue

aZittkefåiIhTagfahrtnachKalmar anberaumt. Nach längerenVerhand-
mm’

lungen achteteKönig Magnus für recht, »daß Erich den

Städten bis Johannis 1286 einen Schadenersatz von

6000 M. S. zahle, die früherenbergifchenFreiheiten bestä-

tige und auch für alle norwegischenHäfen anerkenne. Als

entschlossenerHelfer der Osterlinge aus der Westfee gedenkt
die Vergleichsurkundeauchder Bürger von Kampen, Staveren

und Gröningen,welchender Beitritt bis zum nächstenSom-

mer offen blieb; und legte endlichden Seeftädtenfür die Zu-

kunft keinen Zwang in Betreff eines dänisch-norwegischen

Krieges auf. Eine so glücklicheProbe gemeinschaftlicherWaf-
fen, welchedie Bürger vereinzelter, bis auf Lübeck landes-

herrlicher, Gemeinwefen als eine anerkannte, einige
Staatsmacht hinstellte, verfehlte nicht, ihre Rückwirkung
auf die Verhältnisseder Bundesglieder zu ihren Gebietern,
namentlich nicht auf die hervorragendeStellung Lübecks vor

den andern Schwestern- Aber an die Dauer des erzwungenen

Friedens war nicht zu denken, und der für den Augenblick
ohnmächtigeNormann ersuchteschonim Frühling 1286," un-

ter hochmüthigenAeußerungenüber seine Obsieger,Englands
König, dem »Seeraub« der Bürger zu wehren, welche die

nachEngland und anderwärtshin fahrenden Kaufleute beider

Staaten «fkechbeschädigten«.Ueber vierzehnJahre verstrichen
unter bösenHändel-I und zeitweifer Friedlosigkeit, ehe die

Städte jene Entschädigungssummezucn Theil durchAbweh-
nung auf den Zoll erhalten hatten.

So viel von den Schicksalendes Bundes, insofernall-
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gemeinereBeziehungenzum Reiche und zum deutschenKönige-VIII-
dieselben bedingten. Lüheck erwies sichdem Habdburgertreue-Einzelne
und hatte unverdrossen die Reichssteuerselbst bis aus zehn Infekb
Jahre voraus gezahlt, als Rudolf seinen ,,Grahritt« nach
Speier unternahm (Juli 1291).

Köln hatte inzwischenunter dem Drange eines grauen- sein-es

vollen Krieges, welchervon der Maas bis über die WeserveisielkaL
seine traurigen Folgen offenbarte, sichweniger um die hansi-

Wo«

scheWohlfahrt verdient machenkönnen, dagegen mit ritter-

lichemMuthe in der vielbesnngenenSchlacht bei Woreingen
.(Juni 1288) seine Freiheit gegen den bösenErzbischofVer-

fochten,wie denn auch alle anderen Städte des Binnenlandes,

welche zum Bunde gehörten,zumal die braunschweigischenund

westfälischen,wie Münsterund Soest, fast zur Geltung freier

Reichsstädtesichaufschwangen. Nur jene betriebsame, alt-Duisbg.

sränkischePfalzstadt Duisburg wurde durch eine unlöslichele
Maiestätshandlung Rudolfs als Mitgift seinerTochter an

den Grafen Dieirich Von Kleve verpsändet,und büßte für
immer ihre Unabhängigkeitein.

Ueberblicken wir nun, wie unter der hergestelltenMEPer
nigsgewalt das hansischeWesen jenseits der Westersee. in Hakxsä."

Flandern und in England, sich erging, wie es im Nord-

osten aussah, nor allem, wie die neuere Gesellschaftsver-
fassung fortschritt.

Mit der französischen Krone beginnen die Handels-

beziehungen erst gegen Ende des xllL Jahrhunderts bedeut-

samer zu Werden Und schriftlicherUebereinkunft zu bedür-

fen, als die Streitfrage Philipp lv. wegen des Lehnsvers

hältnissesder Grafschaft Flandern sich verwickelte und der

Ausbruch eines Krieges zwischenFrankreich und England
drohte. Dagegentraten schonbald nachdem Tode der Gräsinmspiiihm
Margaretha- genannt »von Konstantin-wel«(1278), Hin-Brügge«
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Mdernifse des geordneten Verkehrs auf der Westsee ein, und

Verschuldetendie Bedrückungen,welche die gräflichenBeam-

ten zu Brügge, die Lehnsinhaber der dortigen Zölle, und

auch die Bürger sichgegen die deutschenGäste erlaubten,

so vielsacheKlage der letzteren,daß diese ihren Stapel von

Stop. v.BrüggenachArdenburgverlegtem SolcherMaßregel traten

ArJDeUbgausdrücklichunter andern die Bürger von Stendal (1280),
die Deutschenund Gothen auf Wisth und i. J. 1282 die

Stadt Halle bei, und bewirkten, daß andere Gemein-

wesen und Herren in Niederdeutschland,wie Dortrechtund

die Grafen von Holland, sichunter günstigenBedingungen
zur Aufnahme der deutschenNiederlassungenerboten. Da

suchteGraf Guido von Flandern, aus dem Hause Dam-

pierre, i. J. 1282 die Beschwerdenwegen der Wage und

der Zollerhebung zu beseitigen.»Alle Kaufleute vom Osten«

gaben ihre Beistimmung; aber ungeachtet der Landesherr
mit dem adeligenLehnträger der Zöllc zu Brügge, mit den

Schöfsen,dem Abgeordneten der Kaufleute des römischen

Reichs, einem vielbetrauten Rathmanne von Lübeck,Johann
von Douai, und den Vertretern anderer handelnden Völker
über die Wagordnung, von welcher die Zollsätze abhingen,
sichvereinbarte, und die Deutschenan den gewohnten Markt

zurückkehrten,verursachtendochdie Wirken, denen besonders
Brügge mit dem Anfange des Jahrhunderts zur Beute wur-

de, daß die Gäste später mit ihrem Stapel wieder nach
Ardenburg zogen.

»

-

Versink- Theilten die Kaufleute Westdeutschlandsund die Oster-

EYIFIZIlingeihre Vorrechte in Brügge mit andern seefahrenden
Völkern, so gewährtenihnen dagegen die Ehrenrechteund

Vorzüge,deren sie in London genossen, eine Genugthuung,
welchekaum ihres Gleichen in den internationalen Verhält-

nissen des Mittelalters findet, Venedigs und Genuas wie
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Pisas Stellung im byzantinischenund im lateinischenKaiser- LIM-

reiche etwa ausgenommen.
Als die solgcnreichenUnruhen, »derKrieg der Verone« Ed-

gegen Heinrich VII-, mit neuer Begründungdes öffentlicheanL
Rechts beendet waren, erschienenbeim Regierungsantritte
König Edwards l. (1272) die deutschenGäste so ganz gleich
berechtigt mit Londons Bürgern, daß einer Bestätigung der

Privilegien der Hansa oder der einzelnenHausen nicht gedacht
wurde. Nur Bremen, dessen Bevölkerung eben, währendBrcmcn

des Regimemsakzbischof Giesetbms (1273—1306), ask-BEIDE
bändigerpolitischer Drang ergriff, und welche um Ostern

HWM

1275 im offenen Aufstande die bischöflichePsalz zerstörtund

ihren kirchlichenOberherrn sammt der ministerialen Gemeinde

verjagt hatte, cntbehrte noch des einträglichenVerkehrs mit

London, weil ein Bremer Bürger, im Dienste jenes in Eng-
land ansässigendeutschenKanfherrn, Arnold Thedmars Sohn,
sichdurchdie Flucht derZahlung seinesAntheils an dem Sühn-

gelde entzogenhatte, das der Comniune von London i.J. 1265

wegen ihrer Empörungauferlegt war. VierzehnJahre hindurch
blieben deshalb die Bremer vom BesucheEnglands ausgeschlos-
sen,und erstals HerzogAlbrechtvonBraunschweig,jener Schutz-
voigt Lübecks und Vertreter Hamburgs im Auslande, kurz
vor seinem Tode (i. J. 1279) den König gebetenhatte, den

Unschuldigenseinen Schutz zuzuwenden, wurden sie wieder

ausgenommen. Zu den einmüthigerenSchritten, vom Könige
die Bestätigung ihrer gemeinschaftlichenPrivilegien zu erwir-

ken, nöthigte die Deutschenauchwohl die gerichtlicheUnter-

suchungüber einen Streit mit der Stadt London (1275),Sikkitd.

welcher die uralten Verhältnisseder Fremden eigenthümlichDIE-W
beleuchtet. Jm gedachtenJahre beschwerten sich die Bürger

LMDM

in ihren Quartierversammlungen, daß die Deutschen, im

Genusse gleicherRechtemit den Einheiinischm,das Bischofs-
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Hex-they schmählichverfallen ließen, ungeachtet ihrer Verpflich-
tung, dasselbe in gutem Stande zu erhalten. »Vifhopsgate«,
das nordöstlichstevon den fechs Landthoren, welche den

Eingang in die eigentlicheCity, in den utnmauerten Kern

der Stadt, eröffneten,sollten, nach der Aussage eines der

Stadtviertel (Warden), einst die Dänen zur Vertheidigung
und Unterhaltung überkommen haben, als Gegendienft für
die Rechte, deren sie in London genossen. Die Deutschen
konnten ihre Verpflichtungnicht läugnen, obgleich es unge-

wiß bleibt, in welcher Weise sie die Erben der dänischen

Rechte und Pflichten geworden; das Vischofsthor bestand

aber schon vor den Zeiten Wilhelrns des Eroberers (1066),

lag jedoch gerade in entgegengesetzter Richtung von der

Gildhalleam Strande, wo das Hafenthor, Downgate,
längstverfallen war. Den Streit erledigte endlichder Spruch

VergleichdesExchecquer-Gerichtesdurch einen Vergleich v. J. 1282,

Spaniannachdem kurz vorher (Novbr. 1281) die Hausen auchbeim

Könige die Bestätigungihrer Rechte erwirkt. Denn klug
hatten fie, nach dem Tode ihres fürstlichenFürsprechers,
des Welfen, und dem Wiedereintritt der Bremer in die

Hansa von London, den Werth gemeinsamer Privilegien für
alle Kaufleute der deutschen Gildhalle ins Auge gefaßt.

Jener Vergleich vor dem königlichenGerichte einigte
denn beide Parteien dahin, daß die Deutschen der Stadt zur

Herstellung des Vischofsthores240 Mark Sterlinge zahlten
und sichverpflichteten, dasselbe auch in Zukunft zu erhalten,
und zur Bewachung desselben den dritten Theil der Kosten
und der Leute zu übernehmen. Für solche Gegenleistung
erkannte die Stadt alle Freiheiten der Hausen an, sprach
sie los von der Abgabe zur Erhaltung der Mauern, und

vergönnteihnen das Recht, ihr Getreide 40 Tage lang in

ihren Speichern unverkauft zu bewahren, falls nicht
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besondere Umständeeinen schleuniger-enVerkauf nöthigmach-Eff-
ten. Ferner ward den Hansen das alte Recht bestätigt,
einen Aldermann zum Rechtsprechenin ihrem Hofe zu haben, Axt-ek-

dochmit der Bestimmung,daß derselbe aus den AldermänEZYneZ
nern der Stadt gewähltwerde, was man gewöhnlichdahinLMTiF
verstand, daß er ein Bürger Londonö sein müsse. So oft

dieser Aldcrmann durch die deutschen Kaufleute erwählt
wäre, solle er dem Mayor und den Aldermännern Londons

oorgestellt werden und den Eid ablegen, Recht und Gesetz

zu handhaben, und den Rechten und Gesetzen der Stadt nicht
zu nahe zu treten. Er war aber nicht das eigentlicheHaupt
der Deutschen in London, denn schwerlicheignete sichein

Engländer dazu, die Gerechtsameder Gäste zu handhaben,
Morgensprachenzuhalten und mündlichoder schriftlichmit

den Hanfestädten zu verkehren. Das Amt des englischen
Aldernianns, welcher wie der Mayor und die Sheriffs ein

jährlichesEhrengeschenkan Geld und anderen guten Dingen
empfing — mehrmals war es der Mayor selbst — diente

den Hausen nur dazu, einen einflußreichenBürger der Stadt

für ihr Interesse zu gewinnen. Es war deshalb noch ein

zweiterAldermann nöthig,ein eigentlichhansisch e r Bürger,
den wir denn auch bald neben jenem unterscheidenkönnen.
Aus so früherZeit stoßenwir nochauf keine Statuten; aber

die eigenthütnlichenGrundzügederselben hatte wohl bereits

die Gewohnheit ins Leben gerufen. Auchmachte sichwohl
schon der Rechtsbrauchgeltend, daß der deutscheAldermann

nicht allein Streitigkeitender Deutschenuntereinander, son-
dern auch zwischenEngländernund Gästen schlichtete; ein

Privilegium König Edwards l. o. J. 1303 ertheilte dann

den Deutschenauch das Recht, daß in allen Gerichtshäm
deln, todwürdigeVerbrechenausgenommen, die Hälfte der

Geschworenenaus Männern ihrer Sprachegenommen werde.
Bartholo, Gesch.d.Hause-. II. 2
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L Jn Folge jenes Vergleiche v. J. 1282, in welchem

Hmdes-derdeutscheAldermann, ein Bürger von Köln, drei von

the-ca Dortmund, einer aus Münster und einer aus Hamburg die

Hansa vertraten, ward der Bau des Bischofsthores dauerhaft
und stattlich ausgeführt,und der obere Theil desselbenden

deutschenWächternanvertraut. Treu übten die Gäste diese

wichtigePflicht auch in den unruhigsten Zeiten ; mit ihren

Waffen, welche im Stahlhofe bereit lagen, vertheidigten
streitbareKaufleute den Eingang der City vom oftlsogerinn-
melvollen Effer und Suffolt her, und büßten, nach einer

sinnvollenund prächtigenErneuerung des Thores (i.J. 1474)

erst im XVL Jahrh. unter veränderter Weltlage mit dem

Siahlhofe und allen ihren sonstigenPrivilegien auch jenes

ehrenvolleSchlüssel-und Hüieramt ein.
.

Wie grell ist der Abstand zwischen der Berechtigung
der reichen oberdeutfchenKaufleute in Venedig, welche als

zeitweiseMiether nicht einmal die Schlüsselzum Fontego
de1 Tedeschi in Händen behalten durften, und den scefah-
renden Krämern dunkler Landstädte,wie Dortnctxnds, Soests
und Münsters-denen die Hauptstadt des starken Jnfelreichs
die Bewachung des eigenen Thores anvertraute! Weil

auch schon im Mittelalter das vertragsmäßige Recht in

England größereAnerkennung fand, als gleichzeitigim üb-

FetrckågeärigenEuropa, erlitten die Verhältnisseder fHansain Eng-

hszltnifselandbis auf die Mitte des XIV. Jahrh. keine wesentliche
Plastik-StörungGeringfügigeStreitigkeiten über Beschlagnahme

von Schiffen in Kriegen, freiwillige Steuern, .Jurisdictions-

überschreitungwurden immer bald beigelegt, und die Pri-

vilegien erneuert. Solche Nachsichtvon Seiten eines er-

starkeuden staatöwirihfchaftlicheuGeistes ist um solt-dens-

werther, als die Hausen zeitig das Gelüste blicken ließen,

sich in die Herrschaft der Meere zu theilen, indem die
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Osterlinge die Fläminger nnd Friesen Vom Befahren derA

Ostsee nach Gothland, sowie die Gothländer von der West-
see ausschließenwollten, einige nordholländischeStädte im

J. 1286 sogar den Wunsch aussprachen, allen Engländem
den Besuch der baltischenHäfen zu verbieten. Früher

schon hatte hansischerNeid die Engländer in Bergen zu

beseitigen gewußt.
Zu Dänemnrk behaupteten sichdie günstigstenVerhält-Zur-Jä-

nisse bis auf das jammervolle Ende Erich Glippings, wel-nemarkf
cher seine mannigfachen Verpflichtungen an die Seeftädte-

besonders Greisswald nnd Stralsund, durch eine Fülle Von

Gnadenbriefen zu lösen suchte. Sein Sohn Erich, genannt
Menved, welcherminderjcihrigi. J. 1286 den blutigen
Thron bestieg, dankte den Lübeckern für die Ausweisung
der Mörder feines Vaters, gönnte ihnen den Vollgenuß
ihrer Freiheiten und sorgte auch im fernsten Esthlande für
die Sicherheit gestrandeter Schiffe. Die Fehde mit Erich
Von Norwegen, welcher die Mörder Erich Glipping’s bei

sichduldete, verwirrte dann wieder die Zustände im Nor-

den (1293); zum Manne herangewachsen, unter bösenZer-

würfnissenmit dem hohen Klerns, ließ daran der Deinen-

königdie Pläne der Waldemare wieder blicken, und um-

kleidete seine Krone mit äußerem Glanze, ohne jedoch
dauernde Triumphe über die sreiheitsmuthigen Seestcidte
erringen zu können.
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Zweite-s Kapitel.

Sinkendes Ansehen Wisbyö. RnlsischeHändel. Enger Bund der Seesiädte. Streit

um den Oberhofzwischen Liibeck nnd Wiser 1295. König Adolf von Nasfau.
F r a nkr ei ch. Anfänge der ZunfthiindeL Verfassung Liibecks nnd der Tochlecstädte.

Verhansung Braunschweigs. Ungleichheit des Priiiespg. Magnet-org König Alb-

recht und Lübert Gunst der Verhältnisse Erich Mem-ed von Dänemark. neuer

König der Deinen und Wende-L Liibeck tagnnsschkeilsend. Abtretung des Wendeli-

landes an Dånetnark. 1304. Lüoeck tritt unter Erichs Schutz. (B. J. 1291— 1307.)

Dis Ge- Der Verein der deutschenKaufleute auf Gothland ver-

iklligiiksuchtenoch immer den vergeblichenKampf mit seinen Ver-
tm ·

drängern an der Trade und ging einem dunkleren Loose

entgegen. Noch i. J. 1280 in jenem Bunde zum Schutz
der Ostsee als mit Lübeck gleichstehendanerkannt, und Ge-

nossen des Sieges über den Normann, sprach jene ehren-
reiche Gesellschaft auf einem Hansetage zn Wisbh (Juni

1287) ,,im Namen aller Kaufleute verschiedenerOrte und

Städte, welcheGothland besuchen,«noch einmal allgemeine
Gültigkeitihrer Beschlüsse,besonders wegen Schiffbrüchiger
und geraubten Gutes an, verbot jeder Stadt Kan und

Verkauf von Waaren, welchesolchemUnfalle entstammten,
gewährte im Gebieterton den Revalern noch eine kurze
Frist; dann aber fiel Schlag auf Schlag über die hoch-per-
diente Bildnerin der nordischenHandels- und Seefahrer-
welt. Magnus Laduläs, König von Schweden, brachzuerst
den politischenMuth der stolzenKanfstadt. Als sie ohne
seine Erlaubniß sichmit jenen Mauern und Thürmenum-

geben hatte, die merkwürdignoch in ihren Trümmern, so
wie die verfallenen Kirchen, an Soests malerischeUms-esti-

Demä«gung
und Münster erinnern; ferner sie die stürmenden

iiåMäLandleuteabgeschlagen; mußten,,Voigte, Räthe, sowohl

dkgzckäs
der Gothen als der deutschenGemeine«,überwältigtdurch

mis. schwedischeWaffen, eine Geldstrafegeloben und die demü-
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thigsten Bedingungen eingehen (August 1288); ja sie soll-»W-

ten BürgschaftdbriefeVon den wendischcnSeestädten und

von Riga beibringen, vermögewelcherdiese Schwestergemein-
den sichanheifchigmachten,zur Vernichtung Wisbys sichmit

dem Könige zu vereinigen,falls jenes sichunterfänge, einen

andern Herrscherzu wählen. Politischen Gemein-

g eist konnten die »lübischen«Städte um so weniger für die

verbündete Auslanderin empsinden, als bereits im Werke

war, der sinkenden Nebenbuhlerin einen Vorzug zu ent-

reißen, welcherdurch die Gewöhnungvieler Geschlechtsalter
ein bundesmäßiger geworden: das Zugrecht der Ur-

theile Von St. Peterdhof in Nowgorodnach der Jnselstadt.
— Zu dein nachdrücklichausgesprochenenVerlangen derStökuus

TöchterLübecks,den Oberhof auch fürHandelsstreitigkeiten,
welchean der Wolchowentstanden wären, nachder Trade zumsoMF·
verlegen, mochten die häßlichenStörungen, Beraubungen
kostbarer Frachten an Pelzwerk,Tuch, Silber, und die Todt-

schlägewesentlichbeitragen, welchedie deutschenKaufleute
seit 1288 aus dem Wege von Pleskow nachNowgorod, aller

Gelöbnisseundalles «Kreuzkufses«der Fürsten und der Nov--

goroder ungeachtet, erfahren hatten· Auf. den Bruch der

jüngstenVerträgewaren jedoch auch wohl die Fehden nicht
ohne Einfluß, welche der deutscheOrden, nach Ausrottung
der Preußen, gegen die Litthauer und Rassen von Livland

aus begann; schon im Februar 1278 hatten der »Erzbischof
Von Riga, der Meister von Livland und der dänischeHaupt-
mann von Reval« Ursach,der Stadt Lübeck nnd ,,allen Kauf-HERRer
leuten, welchedas östlicheMeer befahren,« zu danken, daßkehrsmit

auf ihr Gesucheinmüthigaller Verkehr mit Rußland, sowohl III-II
zu Lande als zu Wasser, gesperrt worden; fie baten damals,

v

einverstanden mit den Bischösenvon Dorpat und Oesel, sowie
der Stadt Riga, um ErstreckungdieserMaßregelüber Ostern
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Whinaus, indem sie jedochinständigstzum Besuchihrer Häer
einluden. Auch die Fortschritte der schwedischen Macht

«

von Finnland und Karelien aus (1295), WiborgsErbauung
und die Etbietung der KönigeDänetnarkd und Schwedens
an die Seestädte, mit Umgebung der Straße des älteren

Waarenzugs, durchihr esthländischesund karelischesGebiet,
über Narva und die Newa nach dem Innern Rußlands zu

handeln, verwickelten die vertragsmäßigenVerhältnissemit

dem sinkendenFreistaate an der Wolchow, und erzeugten eine

Reihe von Händeln, Unregelmäßigkeitenund Gen-etlichener
welchenicht schienenauf der entlegenenJnsel geschlichtetwer-

den zu können. Wie überlegender deutscheGewerbsleißdie

wieder in Barbarei versumpften Rassen ausbeutete, erfahren
wir aus der Thatsache,daß die Nowgorodfahrer die roh aus-

geführtenPeltereien verarbeitet unter dem Namen »Bu-

mer Werk«, Buntwerk, wieder nach Rußland einführten.
Jn jenen häßlichenDingen hatten schon mancherlei

Tagfahrten stattgefunden, aber selbst eine feierlicheGesandt-

schastder deutschenStädte an den Großsürsten(Dimitrii Ale-

randrowitsch bis 12942.) war unverrichteter Sache nach
Dorpat zurückgekehrt,weil der hochmüthigeVorfahr der

Czaren sie nicht persönlichanhörenwollte und die Fürsten
die Schuld des Raubes auf die Bürgervon Nowgorod, »auf
das Gesindel,« schoben, diese aber läugneten, wiewohl im

J. 1291 bei einem mörderischenAnfstande Brand und Raub

die Gassen ihrer Stadt erfüllthatten. .

Enger Unter solchenUmständenund drohender Feindseligkeit
DIE-zwischenden Seeftädten,—- bei denen Kampen und Staveren

ZEIT-nmuthig ausharrten.—·und demNorweger,unter trugvolken

»GutTagsahrten und Waffenstillständen,hattenLübeck,Rostock,Wis-

mar, Stralsund und Greifswald im Herbsted. J. 1293, »des

Friedens und Nutzens gemeinerKaufleutehalben«den ersten
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engeren Bund unter sichgeschlossen, welcherdas GeprägeLML
eines allgemeinenSchutz-und Trutzbündnissesunverkennbarer

an sichträgt , und, wenn auchnur auf die Dauer von drei Jah-
ren erstreckt, dochdie Grundlage der staatlichen Einheit der

wendischenSeestådtegebliebenist. Die Theilnehmerverpflich-
teten sich, einander treu inlder Verfolgung ihres Rechts, zu

Wasser und zu Lande, nachdein Maße ihrerMittel, beizustehen,
doch ohne gemeinsameBerathung keinen Krieg anzufangen.
Jm Falle unausweichlicherSelbsthiilfe sollte Lübeck, als die

mächtigsteStadt, hundert Schwergewappnete,Rostocksiebenzig,
Stralsund fünfzig, und Greifswatd wie Wismar acht und

dreißig stellen, und nachUmständendie Zahl erhöhen:eine

schwere Geldstrafesiel auf ein säumigesBundesglied zur

Schadloshaltung für die hülfebereiteren.Als nächsteFolge
der kräftigenEinniüthigkeiterwies sich, daßKönig Erich im

Juni 1294 im Einklang mit seinem Bruder, HerzogHaken,
den Städten Lübeck,Riga, den Deutschenauf Wisby, den

Wismarerm Rostockern, Greifswaldern, Stralsnndern, den

Bürgernvon Anklam, Kampen, Stettin und Staoeren, ans-

gedehnteFreiheiten ertheilte, sie aber gleichdaran im gestei-
gerten Maße auch auf die Bremer übertrug,welchenichtfeind-

lich gegen ihn verfahren, dafür aber Von den Osterlingen übel

angesehenwurden.

Unter so entschlossenerHaltung der eigentlichenBundes-

fiädte, gegenüberden Kaufmannsgefellschaften,die wie die

gothländischcals Ganzesnoch immer eine gewisseSeil-Män-
dlgkektOffenbakkeMObgleichihre Glieder einzeln den heimi-

schenGemeinwefenangehörten,mußteauch die Verabredung

getroffenfein, den Oberhosüber die Streitigkeiten am Komptor

zu Nowgorod,welcher seit unvordenklichenZeiten in Wisbh

gewesenwar, nach Lübeck zu verlegen, wohin ja schonimmer

die Töchterdes lübischenRechts iu bürgerlichenHandeln sich

Der
Obethof
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il c
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III-berufen und Von dort Weisthümergeholt hatten. Besonders

griff Rostock, als die ältestePflanzung des lübischenRechts,
diesen Plan mit Eifer auf. Rath und Gemeinde schriebenum

diese Zeit an Köln, daß die »Kausleuteder Städte Sachsens
und Slaoiens« einmüthigbeschlossenhätten, beim Kaufhofe
zu Nowgorod ihr altes Herkommen zu bewahren, und ver-

langten zuniichstdie schriftlicheErklärung der geehrtenrheini-
schenVorderstadt, daß die Beschwerdenaller in Rußland Ver-

kehrenden Kaufleute ihre endlicheErledigung nirgend anders-

wo, als zu Lübeck finden sollten. Ein gleichfornmlirtes An-

sinnen erging von Rostock an Rath und SchöffenVon Dort-

mund, Osnabrück, Soest- Hamburg, Münsterund wohl auch
an andere mit dem russischenHandel betheiligte Gemeinden,
so wie Widmar in demselben Sinne an Hamburg und die

genannten Städte schrieb. Andere Binnenstädte,wie Magde-
barg, hatten schonihre einstiinmendeErklärung abgegeben,
so daß Lübecks Domkapitel, mit den Predigermönchenund

Minoriten, die dahin lautenden Patente der Städte ,,Sachsens,
Wendenlande, Westfalens und Preußens« Viditnirt von öffent-

lichenBeamten, und gleichzeitigauchdie Briefe der Kölner und

Dortmuuder vom Februar 1294 kundthaten, kraft welchersie
dem Rathe und den Bürgern Lübecks bezeugten,daß sie dank-

bar in die Verlegung des Oberhofs einwilligten. Da inzwi-
schenauch Stude, Halle, Goslar, Braunschweig, Elbing sich
unbedingt beisälligausgesprochen und von den wendischen
Stadien nur Stralsund sein Stadtrecht vorbehalten, welches
die erste Instanz an die heimischeBehörde, die zweite nach
Rostock, die letzte nach Lübeck wies (1295); so rechneteder

Vorort an der Trade alsbald aus 24 Städte, welche diese

SWM Steigerung seines Ansehns sichgefallen ließen.Diese waren

LsåreckKöln, Dortmund, Paderborn, Winden, Lemgo, Lippstadt,

KFEZIHewordHin-ten Magdeburgs Halle,Braunschweig,Goslar,



Drittes Buch. 25

Hildesheim, Hannover, Lüneburg,Rostock,Sttalsund, Wis- AMI-

mar, Greifswald, Kiel, Stade, Riga, Elbing und Dauzig,
welchesletztere, obschonlängst eine deutscheGemeinde, doch
jetzt erst, nach dein Aussterbender Herzoge von Pommerellen

(1295), als bestrittenesErbe der Piasten, der Herzogevon

Pomrnern, der Markgrafen, und der Fürsten von Rügen-
in der Reihe der hansischverwandten deutschenStädte aus-
tritt.

Aber der Sieg Lübeeks über eine althergebrachteRechts-
gewohnheitwar nicht ganz entschieden,sein Triumph über die

verdrängteNebenbuhlerin nicht ganz gerechtfertigt Voigi und

Rath der Deutschen zu Wisbh hatten von der nicht löblichenZEIT
diplomatischenThätigkeitder Lübecker und ihrer Freunde zei-
tige Nachricht,und bemühetensich, der lühischenAnmaßung

entgegen zu arbeiten. Wir besitzenein danksagendesUmlauf-
schreibender bedrohetenGothländeran Osnabrück,desgleichen
sicherauchan andere Städte ergangen sind und ihre Wirkung
nicht Verfehlten. Unter warmer Dankverpfliehtungan jene da-

mals hervorragendewestfälischeStadt, Lübecks Forderung
abgelehnt zu haben, heißtes in jenem Briefe: ,,eure Weisheit
geruhe, sichzu erinnern, daß eure Vorfahren, als wahrhafte
Gründer, solcheFreiheiten aus uralter Zeit dem Hofe zu

Nowgorod übertragenhaben, welcheFreiheiten dort sowohl
als in England von allen Kaufleuten von altetsher bis auf
den heutigen Tag geübtwurden«,weshalb es als Rechtsver-
hinderung erscheine, wenn die Kaufleute in Nowgorod oder

EsthkmkpUlit Hinteklassuvgihres Guts, zur Schlichtung ihres
Streites nach Lübeck Wandern sollen; sie, die Gothländer,
bäten daher inständigftin der hochwichtigenSache ohne die

Beistimmungder »östlichenStädte« (d. h. der lioländischen

und näheran Wisby belegenen) jener Neuerung nicht beizu-
"

pflichten. Da nun selbstRiga, so anhängigden Lübeckern
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Ase-it feinem Ursprunge, gezögertund sogar zugegebenhatte,

daß in der Hitzedes Streits Lübecks Name in der Skra von

thETFZHNowgorodausgelöfchtwurde, trat eine Spaltung ein, indem

OhrEWJHambnrgBremen, Münster,zumal Soest, also die angesehen-
sten Gründer des Hofes zu Nowgorodund frühestenVesncher
Gothlands, beim Herkommen beharrten. Die Berufung Von

den Sprüchendes Hofs zu Nowgorooblieb nochzwischenLübeck
nnd Wisby getheilt.

Aber gegen andere Verluste war diese Genugthuung des

achtungswerthenStolzes Wisbys gering-. alle Privatgesell-
schaftenund Sonderhansen mußten ins Dunkle weichengegen

die Einheit des Städtebundes, den Lübeck mit den

Töchternfeines Rechts in«s Leben gerufen; derselbe gewann

i. J. 1296 neue Kräftigung, da gleichzeitigdie bürgerlichen
Principien der lübischenKanfherreneine solgenreiche, gebie-

terifcheAusdehnung erlangten.

» ,

Wir find der Geschichteder Reichsoerhiiltnisseum einige
FideJahre oorausgeeilt, haben aber nur zu erwähnen, daß, wie

FestenRudolf die Augen zuthar, »derLandfriedendurchganzDeutsch-
land gebrochenUnd aufgelöst war, als wenn niemals ein

Frieden in diesen Landen gewesen wäre«; daß Adolf Von

Nassau, ein armer, aber tapferer Soldritter, den Königsstnhl

bestieg (5. Mai 1292), und denselben alsbald durchunwürdjge
Thatenschändete.Versprach gleichwohlauch das rheinische
Gräflein, für die Erhaltung der Rechte des Ritterstaats an

der Weichsel,am Riemen und an der Düna zu sorgen, so er-

wirkte es sichdoch alsbald die Willebriefeder Fürsten,Lübeck

oder Goslar als Unterpfand für die Mitgift seiner Tochter an

den HerzogOtto von Braunschweigauszufetzen, in welcher

bösenGewärtigung die Reichsstadt an der Traoe sichbeeilte,

3333die Schutzvoigkei,,,wie sie einst Heinrichder Löwe, denn vie

gßZLYzBraunschweigerund andere Fürstenbesessen-«für jährlich
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600 Pfund Heller an Heinrich Il., Herrn zu Mecklenburg,zu
2s KAP-

übertragen.Als KönigAdolf im Herbste 1294 sein Raub-

gesindelnachThüringengeführt, um Meißen als erledigtes

Lehn jenen entarteten Wettinern zu entreißen, blickte er mit

herrischernAuge aus Lübeck, drohe-teden Ungehorsamensmit
seiner Ungnade, und bestellteden Markgrafen Otto als Reichs-

voigt, wohl besondersauch darüber ungebärdig,daß die See-

stadt eben mit KönigPhilipp 1V., gegen weichendas Oberhaupt
der deutschenWelt sein Schwert vermiethet hatte, über gün-

stigeHandelsverbindungen nach dem Innern Frankreichs über-

eingekommen sei (1293). Denn in Folge der streitigenOber-Y1kflt»srtklk
lehnsherriichkeitder französischenKrone über Flandcrn war dåtittg
die Fehde mit England dem Ausbruchenahe, warb Philipp, Fiask-
einem Seekriege nichtgewachsen,Freunde an der fernen bal-

«

tischenKüsteund verlieh den Bürgern von Lübeck,Gothland,

Riga, Kampen, Hamburg, Wismar, Rostock,Stralsund und

Eli-ing, wie »allenBesahrern des deutschenMeeres« die Ver-

kehrsfreiheit in seinem Reiche, unter der Bedingung , daßsie

nicht Wolle, sLeder und andere Waaren, welcheaus England,

Schottland und Jrland stammten, einführten.Auchmußten
sichdie Gäste verpflichten, nach einer Abschcitzungvon vier

Biederniännern,zweiFranzosen und zweiDentschen,demKönig

zu seinemKriege gegen England ihre Koggen und sonstigen
Schiffe zu vermiethen oder zu verkaufen, und alles Verkehrs
mit England sichzu enthalten (1294).

So muthige, klugeNaturen, wie unsere Osterlinge, die

gleichzeitigmit den Normannen in bösemHader lebten, und

mit dem Gewebe ihrer Interessen bereits Europas größere

Halbfcheidüberspannthatten, empfunden denn wohl wenig
Unruhe über den Zorn des Grafen von Nassau, der als

Söldling Edwards I. im Herbst 1297 seinen schmählichen

Zug nachFrankreichantrat nnd dann im Schlachtturnierbei
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GöllheimKrone und Leben gegen Albrechtvon Oesierreich
verlor (2. Juli 1298).

"

Inzwischenaber kiindigte sich auch dem norddeutschen
Vürgerthum eine Bewegung an, welcheschonlängstdie Ge-

eL

mütherder Altbürgerund Geschlechterdes Oberlandes gering-
stigt hatte, bald aber an dem zähen und unerschütterlichen
Widerstande der Kausherren Von Lübeck und ihrer Rechtsver-
wandten einen nur zeitweisezu überwältigendenDamm fand.
Wir meinen die stürmischenVersucheder H a n d w e r f s z ü n st e,

Antheil am städtischen Regimente zu gewinnen,
den Kampf der niedern Gemeinde gegen die abgeschlossene
Rathsgemeinde, gegen die Geschlechter,die zumal in ober-

und westdeutschenStädten, bald rittermäßigenUrsprungs, bald

Münzerhausgenossen und reicheKaufleute, sichaller wichtigen
Aemter und Würden bemächtigtund den fleißigenGewerbe-

fTand in dieselbeAbhängigkeitherabgedrückthatten, aus wel-

cher sie selbst sicherst seit einigen Menschenalternzur freien

Gemeindeverfassungemporgeschwungen Solchen Zustand
wollten aber die niederen Zünste, wohlhabend durch ihren
Fleiß, im Gefühl ihrer Unentbehrlichkeitsür den Staat und

daß ihre Fäuste, ihr Blut überwiegenddie politische
Selbstständigkeit des Ganzen errungen hatten, nicht
länger dulden. So begannen denn, nicht ohne Hinblick auf
die Vorgängein italienischen,namentlichtoscanischenStädten,
unter denen Florenzzuersti.J. 1282 die Vorsteher der Zünste
an die Spitze der Republik erhoben, jene anziehenden, aus

den innersien Elementen des Volksbewußtseinsgenährten

Kämpfe,welchelänger als ein Jahrhundert den Schoßunserer
Städte erschütterten,und, bald durch die Siege der fläniischen

Handwerks-genossen,bald durchdie Thaten der freien Bauern-

gemeindenim hohen Alemannien heftigerangeregt, besonders
unter dem EinflussedesStreits Ludwigsdes Baiern mit dem
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Stuhle zu Avignon, die Verfassung fast aller ober- unde

mitteldeutschenStädte umwandelten, und am Schlusse des

XIV. Jahrhunderts auchim altersstarren Köln den Umschwung
vollendeten. Dann sachte,nach blutiger Rache, der husfitische
Sturm des le. Jahrhunderts das Feuer wiederum an ; es

durchwühlte,gedcimpft vermöge der erstarkten landesherr-

lichen Gewalt, währendder Reformationszeit in der Gestalt
der Vanernkriege und unter dem Banner evangelischer
Freiheit, die Tiefen des deutschen Gesellschaftszusiandes,
und erloscherst mit dem Falle der städtischenSelbst-

ständigkcit,unter dem Nationaljainmer des dreißigjährigen

Krieges-
Die Städte des lüdischenRechts, also die kräftigstenspssksg

Bestandtheile des Hansabnndes, unterscheidensich dadurchSkäexte
merkwürdigVon allen deutschenSchweftern,daßsieein er seit sliåsseiglzzs
grundsätzlichden Anmuthungen der niedern Zünfte die ent-

schlossensteGewalt entgegenstelltenund nie auf die Dauer das

Obsiegen derselbenduldeten; andererseits dagegen nie

eine entschiedeneRathsaristokratie, ein Patriziat
aufkommen ließen. Jhr eigentlichftesWesen war gegründet

auf das Statut Heinrichs des Löwen, welches den jährlichen

Wechsel der Rathsglieder aus der Mitte derselben Vorschrieb,
und die Handwerker von demselbenausschloß.So solgerechten
Staatsmarimen lag die Sorge für das materielle Interesse
des Kaufmannsstandes zu Grunde, welcher die politischen
Schritte des Gemeinwesensnicht von der Leidenschaftlichkeit
eines großenarmen Haufens abhängigmachen durfte-, der

wenig oder nichts verlieren zu können schien. Dennoch hatten

Rechtsgefühlund besonnene Rücksichtüberall in lübischen
Städten den Einfluß der Vorsteherder vornehmerenGilden

zur Geltung kommen lassen, und war im stillenEinverständniß
als allgemeinesPrineip anerkannt, daß,so wie die Bürger-
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Wutetster in wichtigenFragen nichts ohne die Billigung der

Glieder des neuen und alten sitzendenRaths beschließendürs-

ten, so auchbei höherenund den höchstenAngelegenheiten,in
Betreff der Steuern, des Wechselsder Herrschaft,die Beiftim-
mung der ganzen Gern ein de unerläßlichsei. War darum

die Verfassung dieser Städte in ihrem innersten Zusammen-
halte eine Volksherrschast, so blieb die äußereForm

derselben eine arifiokratifchez mit zähefierKraft wider-

strebten die regierendensKausherten aller Einmischung der

Zünfte in die eigentlicheVerwaltung, so unentbehrlich dem

Handelsstaate die willigen und freudigen Leistungenund die

Zufriedenheit gewisserGetverbekzünfteerscheinenmußten,deren

Wohlstand mit dem ihrigen Hand in Hand ging. Der niederen

Bevölkerungkonnte jedochein ausschließlichesRathsregiment
um so leidlicherdünken, als kaufmännischerReichthumnach
der UnbeständigkeitmenschlicherDinge sichnicht vererbtez einst

hervorragende Familien, in Armuth versunken, Emporkömm-

lingen und klugen Abenteurern Platz machten, und der jähr-

acnx licheWechselder Aemter einer großenZahl strebsamerMänner

ziæiiiiilsedenZutritt offen ließ. Nie hat sichdeshalb in den lübischen

Gemeinwesen ein gehässiges,erbliche s Patriziat auszubilden
vermocht, so herrisch, rittermäßigals heersührendeBürger-

meister, als Admirale hansischerOrlogsflotgemals an Fürsten-

Höfen hochgeehrteDiplomaten, als Grundbesitzerim städtifchen

Weichbilde, mancheGeschlechtervom Großvater bis auf den

Enkel sichbehaupteten. Selbst die späterenJunker der »Zir-

«
kelgesellschast«zu Lübeck trugen nur ein geziertesgeselliges
Gepräge an sich,ohne gesetzniäßigen,wenn auchnicht ganz zu

leugnenden, Einflußaus das Staatsleben. AehnlichVerhielt
es sichmit den sogenannten Patriziern auch in andern.

sächsischenStädtenz ihr Ursprung, wie zu Braunfchweig,
Magdeburg, Soest, vielleichtselbstzu Köln, schriebsichnicht



Drittes Buch. 31

ans eine anfängliche,wehrständischeGenossenschaft,etwa ans ZHKJL

eingebürgertenLandadel, oder aus ansässigeBurgmännerzurück;

sie waren aus der unbemerkteren Menge in Folge gewerblicher
oder kaufmännischerThätigkeitnur persönlichherausgetreten,
Und verschwanden, beim Verluste äußererGlücksgüter,auch
wieder in Dunkelheit.

Die Scheidewand in Bezug auf Rathsfähigkeitstand
in Städten lübischenund verwandten Rechts gegen das Ende

des XIlL Jahrhunderts noch unerschüttert,währendMagde-

burgs Verfassung,zumal das starre Erbschöffenregiment,so-
wie Bremens Altbürgergemeinde,bereits dem Anstürrnen

der mittleren, wohlhabenden Gilden gewichenwaren, in Soest
und seinen Töchterstädtendagegen, wie in Westsalen, mit

Ausnahme Dortniunds, überhaupt, ein mehr oder minder

demokratischesRegiment schon im Zwischenreichesichbefestigt
hatte. Maßgebend zur Kenntniß aller Gemeinwesen lübi-

schenRechts von Niedersachsenbis nachEsthland hinauf ist inquis-

eine AuszeichnungAlbrechts von Bardeiviek, verdienten
Rathskanzlers zu Lübeck,aus d. J. 1298. Die Zahl der

ME«

Rathleute schwanktzwischen10 bis 36, den alten Rath uiit

eingeschlossen;gewöhnlichwaren es 24, in Stralsund 35,
von denen im zweiten Jahre eine berhältnißmäßigeZahl
ausschied, dann nur an wichtigenGeschäftenTheil nahm
und vor Ablauf einer gewissenFrist nicht wieder gewählt
werden durfte-. Das «Umsetzen« des neuen Rathe fand
an bestimmten Heiligentagen statt, in einer offenen Halle,
der ,,Laube« oder im Rathhaufe, immer in der Nähe der

Hauptpfarrkirche,bei welcherGelegenheit auch gemeiniglich
die »Willküren«,die Statutargesetze,als bindende Beschlüsse
der Gesammtgemeinde, in der Bur- (Bürger-) Sprache
verlesen wurden. Bereits forderten die mannigfachenGe-

schäftereicher,mächtigerStädte eine geordneteVertheilung
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Ader Rathsämterz ein des Latein kundiger Rathsschreiber,
ein Notariuö war nöthig, da noch alle Protokolle, alle

Briefe und Satzungen des kaufmännischenLebens lateinisch
Verfaßtwurden· Jn Lübeck gab es um 1298 zweiBürger-
meister, zweiKämmerer, zweiWein1neisier, zwei Stadtooigte,
diese jedoch nur dem Namen nach die Träger einer lan-

desfürstlichemkaiserlichenGewalt; zwei Marktmeister, zwei
Wettemeister, welche den »Wettestab« führten, d. h. für

polizeilicheund geringere Vergehnngen die»Wetie«, Geld-

buße erkannten. Der ,-Kantler«, Vorsteher der Raths-

schreibereiund auch wohl Syndicus, war eine hochbetraute
Person; ein Rathmann bewahrte die Tresekammer, ,,worin
der Stadt Handoesten liegen« (das Archiv, später bei St.

Marien). Ein anderer bewahrte die Bücher,»worin der

Stadt Rechte beschriebenstehen«-;ein viel erwähnterFlä-

ming, Johann v. Douai, und ein Eingebotner, »der Stadt

Armbrüsteund Geschütz«, so wie den Marstall, welcher
aus mehr als 30 Hengsten » ohne die anderen Pferde«

bestand; schonauchwar zu den täglichenkleinen Fehden ein

Söldnerhauptmann, gewöhnlichein ,, frommer
«

(tapferer)
Ritter der Umgebung, unentbehrlich. Zusammen saßen im

Rathe siebenzchnMänner. Schon längst galt aber die

Rathmannsschaft nicht als ein unbesoldetes Ehren amt, das

in der ältesten Zeit einer unwillkommenen Pflicht, fast
einem Zwange gleichkam. Mit den einzelnenAemtern ver-

knüpftensich, bei wachsendemReichthumedes Gemeinwesens
und oergrößertemWeichbilde, sehr erklecklicheNießbräuchez
bunte Marder- und Fuchsschaubemgoldene Kleinodien unter-

schiedenden »Herrn« Von der bescheidenenMenge, welche
nicht ohne Neid auf die Stadtgebieter blickte, und unber-

meidlicheMängel im Stadthaushalte, Geldklemmen, gern

der Unwirthlichkeitund Genußsuchtderselben zuschrieb.
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Zwar identificirten sich jene gewählten KörperschaFM
ten nicht mit dem Staate, wie es herkömmlichin älteren

Reichsstädtengeschah:sie stellten nicht die Herrschaft, die

Gemeine nicht die Beherrschten, die Unterthanen dar;
die Bürger waren nochnicht »ihre« Bürger; gleichwohl
aber galten sie als Regenten, unterlegen keiner angstlichen
Rechenschaftäpflichhgeberdeten sich einzeln oft junkerhaft,
Und hielten ihre Zünfte, so wohlhabend und waffengeübt
dieselben waren, unter strengerAufsicht, verliehen ihnen ihre
Rollen und bestatigten deren innere Verfassung.

Hat sich nun diese lübischeRathsaristokratie aus den Folgen-

blutigsten Kämpfen immer wieder aufgeschwungen,so iststoeicTiiiiI
doch in Folge der starren Behauptung solcherVorrechtemehr
als einmal die Kraft der einzelnenStädte, ja der gesammten
Hansa, gelähmtworden. Außerdemmüssenwir bekennen, daß
die Impulse zu den staunenswerthesten Unternehmungen, zu
den kühnstenThaten, ja das hohe Werk der Kirchenverbes-
serung, nur aus der niederen Gemeinde hervorgegangensind,
die hinterdrein wieder zurückgedrängtund oft mißhandelt,
von der übermüthigenund dochso verzagten Partei der Vor-

nehmen tnit dem geläusigenSchmähworte»Herr 0mnes«,
als-. der Bezeichnungdes Verächtlichen,Geistesblöden,Kin-

dischen,»Dummkühnen«,verhöhntzu werden pflegte.
Jm südlichenDeutschlandhatte das Ringen der Zünftenusänge

nachpolitischerGeltung bereits im Zwischenreichebegonnen,sit-Kik-
und erstarkteunter Rudolf. ungeachtetdes Strebens weltlicher
und geistlicherFürsten, in Schwaben, am Oberrhein, wie in

Ulm, Eßlingen,Basel, selbstin Frankfurt, da ani Ende selbst
der Habsburger, so starr sein Geschlechtder Ausdruck des-ade-

ligen Vorurtheils, den Nutzen der Zunstverfassungfür s eine

Stellung begriffenhatte. Aus dem Süden und Westen, aus-

Westfalen, wo das freie Bauernbewußtseinungeschwächtin

Barthold, Gesch.d.Hansa. ll. 3
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Ader Bürgergemeindeerwachtwar, gelangte die Bewegung mit

mörderischemUngestümzuerstnachdem volkwicnmelnden be-

triebsamen Erfurt, wo die AbkömmlingekriegerischerBurg-
mannen aus der Zeit der Ludolfinger es freilich arg ge-

nug trieben. Dennochhatte Rudolf, als Richter persönlich
einfchreitend,i. J. 1289 durchden Henker den Ausstandun-

terdrückt, der aber gleichwohldrei Jahre darauf zur Ocker

und Mittelelbe übersprang.

ulspuhm Braunfchweig, damals noch getrennt in seine fünf

ijjsw WeichbilderverschiedenenUrsprungs, stand unter einem selbst-
schww
ständigerwachsenen,dochdem lübischenangeähnelten,Stadt-

rechtez aber im Gefühl ihrer Mündigkeit, im Genuß merk-

lichenWohlstandes als Frucht des Land- und Seeoerkehrs
und eines fast florentinischenGewerbfleißes,trug die niedere

Gemeinde mit Unlust die Herrschaft diinkelhafter Rathsge-

schlechter,die mit ihr auf gleichemBoden erwachsenwaren.

Als nun Herzog Wilhelm Von Brannsehweig, einer der thei-
lenden Söhne Albrechts, im Jahre 1292 unbecrbt gestorben,
eignete sein Bruder, Heinrichder Wunderliche Von Gruben-

hagen, den Nachlaßsichallein an und benutzte, in Braun-

schweigweilend, die Spannung der Gildenvorsteher mit den

Rathmännern, welche für das Recht Albrechts des Fetten

von Göttingen sprachen, seinen Eigenwillen zu behaupten.

Durch ihn ermuntert schuer die Zünfte einen neuen Rath
aus zwölfMännern,ihren M eister n, machtenden Lauenthnrm

zum Gemeindehause,huldigten dem Wunderlichen, jedem den

Tod drohend, der sich ihnen widersetze. Die verdrängten

«-Herren«wandten sichaber nicht allein an den Miterben

in Göttingen um Herstellung der Ruhe, sondern, nach still-

getroffenerUebereinkunft für solcheFälle, auch au die Ver-

sammlung der Seestädte und deren Haupt. Lübecks Rath,
seinen politischenEinfluß auchauf die Landstädtezn mehren
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bemüht,säumtenicht, auf der Tagefahrt zu Johannis 1293,3EWLf

welchevon den Secstädtenjetzt schon atn häufigstenin ihrer
Stadt gehalten wurde, mit Hamburg und Lüneburg, als zu-

gehörigen, einen energischenBeschlußgegen die Frevler in

Braunfchweig durchzusetzen,zumal Herzog Albrecht auch bei

ihnen Hülfe gesucht. Unter Lübecks Siegel — denn ein

gemeinschaftliches der Hanfa oder der Seestädtehat es

nie gegeben — meldeten die Rathmänner»aller gemeinen
Seestädie,welchejetzt in Lübeck tagfahrteten,«den Hildeshei-
mern und auchwohl andern nicht vertretenen Vinnenstädten,

,,sie hätten einmüthigbeschlossen,daß kein Kaufmann ihresBckFQths
Rechts in Flandern, Holland, Brabant herbergen und ver- Verhan-

weilen dürfe,wo irgend ein Braunfchweigerherberge, sondern
W«

daßer sichgänzlichvon diesentrenne ; an keinem Orte-, in keiner

Stadt, wo irgend ein Braunschweiger sich aufhielte, sogar
einen Monat nach dessen Entfernung, dürfeTuch gefchnitten
oder gekauft werden, bis die frechenUebelthciterder Buße sich
-bequemten. Jn solchemSinne hätten die Sendboten Briefe

auch an den Grafen von Flandern, an die drei Städte Gent,

Ypern und Brügge, an den dortigen gemeinen Kaufmann

ihres Rechts nnd an alle Städte, die in ihrem Verbündniß

sich befanden, ausgefettigt.«— Dieses frühesteBeispiel

nachdrücklichsterVerhansung fchüchtertedenn die kecken

Zünftler an der Ocker so mächtigein, daßHerzog Albrecht
sichmit seinemGefolge in die Stadt schleichen,die Thore be-

setzen, die auf dem Lauenthurm verfammelten Zwölfer über-

rafchen und als Meuterer und Mörder hart befchuldigendurf-
te. Nur einer war klug genug, unter geschicktemVorwande

den Kopf aus der Schlinge zu ziehen; er rettete sichnebst 40

angefehenenGildegenossenins Freie. Die übrigenwurden

nach zehnwöchentlicherHaft durch das peinlicheGericht zum

Galgen verurtheilt, und der Spruch unnachsichtig,auchan

3 i-
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W»Barthold dem stolzenKürschner«, vollstreckt;die Ausgewi-

chenendagegen für ewig gerichtet(Michaelis 1294). Jn sei-
nen Stuhl wieder eingesetzt, opferte der alte Rath im Feier-

zuge dem h; Blasius reicheGaben, worauf Albrechtdie Hul-

digungempsing und Rath und Gemeindeam 10. Dec. 1294

in die Hansa wieder aufgenommen wurden. —- Aber böses

Gift vererbte sichin die Gemütherder Unterdrückten,und ge-

währt der Geschichteder Welsenstadt einen hochtragischen
Reizbis ins XVlL Jahrhundert.

So furchtbar machte das lübischeRathsprineip in einer

Binnenstadt sichgeltend, und wenn aucherst 125 Jahre spä-
ter (1418) unter nochdrangvollerenVerhältnissenals hansi-

sche Satzung ausgesprochen wurde: »der Bund straft
mit unausbleiblicher Verhansung den Versuch,
in verwandten Städten die ordentliche Obrig-
keit umzustoßen, gewaltsam die Verfassung zu

ändern;« hat die thatsächlicheDurchführungdieses conser-
vativen Grundsatzes docheinerseits der Hansa eine neue Rich-
tung gegeben, anderseits des Vororts Ansehen in fremden
bürgerlichenHändeln merklichgesteigert. Dunkle Andeutun-

gen aus den wendischenSeesriidten, die neuen Blätter des

Bachs der «G eäehteten«, deuten auf ähnlicheVersuche un-

zufriedenerParteien in Stralsund, Greifswald; am folgen-
reichftenschütteltenbald zu Rostockdie Zünfte an ihren Ket-

ten; doch Lübeck selbst hatte erst gegen das Ende des

le. Jahrhunderts eine Empörung zu bekämpfen.

Unbegreislichnachsichtig, oder den Umständen sich fü-
Zuust- gend, oder bedacht, das Schreckmittelder Verhanfung nicht
YÄIBZZEYdurchfruchtloseAnwendung abzunutzen, verhielt sich der er-

beban»wei:erteBund der Seestädte gegen Magdeburg, die erz-

bifchöfliche Hansaschwestet, Bremens sturmvoller Ereig-
nisse gar nicht zu gedenken. Dort wurden zu derselben
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Zeit auf Betrieb der Gewandfchneider-,Kürschner-und Kra- AMI-

mer-Jnnungsmeisteralle Personen, welche zum Erzbischofe
irgendein Dienstverhältnißhätten, vom Rathe ausgeschlossen,"
den Schäfer der Besuch des Rathhauses verboten, ihnen

selbst das Stadterbebuchgenommen. So männlichdie Trä-

ger der alten Gewalt sichsträubter mußtensie sichfügen,wie

denn jene » Tribunen« auch durchfetzten,daß Herzog Alb-

recht11. von Sachsendem Burggrafenamte, ein anderer Land-

herr dem Schultheißenamteentsagte (1294), und daß der Erz-
bischofsichverpflichtenmußte, jenes selbstzu verwalten, dieses
einem Bürger aufzutragen. Zunftmeister, wie damals ein

Kürschner,Schultheißgeworden, suchtendann die stolzeSchläf-
fengewalt auf peinlicheFälle zu beschränken,endlich des

Raths ganz zu verweisen, der seit 1281 aus zweiBürgermei-
stern, zehn Rathmännernnnd fünf Zunftmeistern bestand.

Ungehiudert durchLübeck,dochnicht ohne grauenvolleThaten,
wie denn i.J. 1301 die zehnZunftmeister,bezüchtigt,nachfie-
ben unruhvollen Jahren das Regiment ansich reißenzu wollen,

auf Urtheil des Rathe und des Erzbischofslebendig verbrannt

wurden- — ging die demokratischeEntwicklung zu ihrer Spitze

hinauf.
«

Unter dem neuen Könige, Albrechtvon Oesterreichun-

milden Gedächtnisses,konnte es nicht ruhiger in deutschen
Landen werden, da ja derHabsburger den Frieden am Höch-

sten gebrochen. Albrechtwar es zwar, der mit Hülfe der

oberdeutschenBürger die rheinischenKurfürsten,welchefrech
sein Amt Verhöhnt,zu Paar-en trieb (1301—1302), und

»den vom Geiz Verblendetentt alle nngerechtenZölle am

Rheinstrom abnahm ; aber bald trat die bäßlichstehabsburgi-
fcheHandvolitik und die hinterlistigeAbsichtauf freie Städte

hervor, und entkleideten ihn des Ruhms wegen jener Wohl-

that· Am verhängnißvollstenfür den Norden aber war,
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Ade-iß Albrecht, den gierigen Blick auf Böhmen nnd den deut-

schen Süden gerichtet, nach iaunenhaster Anordnung von

Reichsoiearien für Sachsen, und prunkender Schntzznsicherung
an den Ordensftaat, gleichjenem welschenFriedrichzu An-

fang des xllL Jahrhunderts,Deutsch-Wendenlandunter die

Fremden stieß.
Lübeck hatte, wie wir wissen, der Anmuthung König

Adolfs entgegen, die Gunst naher Landesherren gesucht,jähr-
licheSchntzgeldergezahlt, dabei aber doch sichnur aus eigene

Faust Ruhe vor Wegelagerern und, in Verbindung mit den

wendischenSchwestern,Sicherheit der See durch jährliche

Aussendung Von Friedenskoggenverschaffenkönnen. Gän-

stigerkündigtedie Zeit Albrechts sichan. Er bestätigtedie

Privilegien der Reichsstadt, that Vorschreibenzum Besten
ihres Handels an die fremden Könige, erbot sichsogar zur

Vermittlung des Streits Lübeckö mit dem BischofeBurchard
beim römischenStuhle, welcher t. J. 1298 das Jnterdiet

auf die nngeschrecktenBürger geschleuderthatte. Aber dann

begann launenhafter Wechsel mit den Reichsvoigten, nnd

that er einen haßwerthenSchritt, welcher nicht allein die

Hansa in der gedeihlichstenEntwicklungstille st eh en hieß,

sondernauch den ganzen, mit so unsäglichemdeutschen Blute

erkämpftenslavischenNorden in unansbleidliche Gefahr
stürzte, in dänischesKrongut Verwandelt zu werden, hätte

nicht die Unerschrockenheitund die mannhafte Freiheitsliebe
bis dahin im deutschenVaterlande kaum genannter Städte

sich dagegen aufgelehnt.
Güusn- Sonst gingen die inn eren Angelegenheitendes Bun-

stZIZJTLdeSauf hohen Wogen daher, und bot jedes Jahr den Lü-

Hauchpbeekerneinen neuen Anlaß, ihr Ansehen als Bundeshaupt

zu befestigen. Wladislaw, HerzogVon Kujaviem das schon

früh einen bedeutenden Landhandelmit den Stadien an der
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Weichselunterhalten, hatte bereits den Liibeckern alle Sicher-ARE-«

heit des Verkehrs in seinen Landen verbürgt(i296), und

gewährtei. J. 1298 als ,,König Polens nnd HerzogPom-

iuerns« (Poinmerellens), zumal als Gebiete-r Danzigs, der

Reichsstadt und ,,Allen, welche nach ihrem Recht leben,«

seinen Schutz, als Feind ihrer Feinde. Er erließ ihnenZPeXsp
ten Zoll zu Danzigund sonst überall, gestatte-teihnen an der

Weichselmündungein Kanfhaus zu bauen mit vollkomme-

nem Asylrechteund unbeschränktcrGerichtsbarkeitzdafür er-

wartete der tapfere ,,Ellenkönig«(Lokietek), daßLüberk seine

Ansprücheauf Pommeru unterstützenwerde. —-

Schwedens»3u
König, Birger 11., vergönnteihren Kaufleuten die freie Fahrteslilkf
durch sein karelischesGebiet nach der Newa hin, welchefrüher

Inannigfachbeschränktwar (1300), und bedingte sichnur, daß

den Rusfen, seinen Feinden, welchebald darauf Landekrona

wieder zerstörten,nicht mit Kriegsniitteln, Waffen, Kupfer,

Eisen, Vorschub geleistet werde (1303). — So hoch schlug —

Andreas Alexandrowitsch,Großsürstund Fürst von NotegorodsjlaYEF
(1294——1304), den geneigten Willen der Lübeckerlan,daß

er ihnen den alten Frieden anbot, urkundlicheSchntzbriesefür
die Fahrt nach Nowgorod ausfertigte und ihre Merbindung

gegen Schweden begehrte. So konnte denn auf verschiedenen
Wegen der russischeHandel sichergehen, wenngleichununter-

brocheneFeindseligkeitder Nachbarmächteund russischeTreu-

losigkeit, Betrug mit den Waaren, das Geschäftimmer zu

einem waghalsigenmachten,und der Kaufhof an der Wolchow,
auchunter Lübecks Einfluß und einer dessenWünschengemäß
veränderten Skru, zeitweiseVerödete. — Norw egens un- Zugeoks

ruhigerHerrscher,der Priesterfeind, war als böser Schuldner
wegen«

der Seeftädtei. J. 1299 gestorben, und sein Nachfolger
Haken V. ernstlichbemüht,Verwirklnngen mit den Seestädten

zu meiden, denen, wie den bevorzugtenBremern, er sogleich
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anlle alten Freiheiten bestätigte,aber nicht verhindern konnte,

daßnicht vielfacheKlage, zumal von süderseeischen,holländi-

schenund geldernschenStädten, wie von Debenter, Kaknpen,
Zütphen, beim Rathe Lübecks,als vertragsmäßigem-Mittler
und Helfer, einliefen. Zu Bergen hatte König Erich so un-

leidlicheMaßregelngehandhabt, daß er Fremden und Einge-
borenen alle Verbindungen,selbstdie landesüblichenTrink-

gild en, und das Waffentragen verbot. Es bedurfte erst
eines ernstenMahnschreibensder Seestädtean Hakon, ehe-er

ihnen Abstellung ihrer Beschwerdenüber seine Amtleute zu-

sagte, und dagegen Beistand für seinen Sinnen, den Fürsten

Witzlav ll. Von Rügen, forderte, welchemder deutscheOrden

sein Erbrecht in Pommerellen berkümmerte.
v

.

Zuwi- Auch Erich Menved, der junge König Von Dänemark,

nemark"berriethnochnichtdie hochfahrendenPläne, welcheden Mit-

tag und Abend seiner prunkenden Herrschaft so fruchtlos er-

füllten. Aber dennochmußten,,Friedenskoggen«mit schwer
gerüstetenSöldnern, und sogenannte»Auslieger« auf Ko-

sten der Seestädtein allen Engen und Sunden wachsamfein,
und im J. 1302 ZütphensSchöffenund Rath sich, wie es

scheintim Auftrage selbst der Seestädte, an den König
wenden, um Vor Gewaltthaten seinerVoigteauf Schonen, welche
sogar das Strandgut wieder in Anspruchnahmen, Abhülsezu

TIEREererlangen. Ueberhaupt gab eine abgünstige Stimmung

Misinauch unter den deutschenFürsten gegen die Kaufstädte sich
Sicidts.knnd,welcheden humauen BestrebungenfrühererZeit gerade-

zu widersprach Die Herzoge Von Sachsen, als Besitzer
Lauenburgs bedenklicheNachbarn der wendifchenStädte nnd

wegen ihres hohen Amtes gewißberufen, über die vom Kai-

ser und vom Papst geheiligten Gesetzezu wachen, begehrten
ohne Scheu einen Theil der gestrandetenGüter-, als sie den

Hamburgern und allen Kaufleuten verstatteten, ein Schiff-
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fahrtszeichenauf der Insel O, in der Mündungder Ell-SEE-

zu errichten. Die Sorge des Bürgerthums,das sichüberall,
wie besonders in Westfalen, nur durch erneuerte Landfrie-
densvereine schützenkonnte, steigerte sich an der baltischen
Küste, als man inne wurde, in welcherAbsichtdie FürstensichIFWW
zum Könige der Dänen und Wenden in ein abhängigesigixlziik
Verhältniß stellten. Nikolaus, Herr zu Weile«das unartige sükerän
»Kind Von Rostock«,hatte das heillose Spiel begonnen.Kiig-:Zm;
Weil er das Verlöbnißmit einer brandenbnrgischenPrinzef- Rost-»k-

sin gebrochen,ängstigtendie gekränktenMarkgrafen sein Land,
und theidigte der Rath oon Rostock mit den Feinden, gerieth
aber dadurch in Hader mit der Gemeinde. Um aller Verle-

genhcit sichzu entziehen, trug »das Kind-« dem KönigeVon

Dänemark Rostock und sein ganzes Gebiet als Lehen auf

(i. J. 1300); dieser, froh des Anlasses, erbaute ein Schloß
an der War-now gegen die auffätzigenBürger nnd blickte

überall nach Helfern aus, um in thatsächlichenBesitz der

Stadt und des Gebiets zu kommen. Erich erreichteseinen
Zweck, zunächstdurchGeldanbietung an die Bürger, zumal
ein Waffenbündnißmit den Herzogen Von Schleswig, dem

Fürsten von Rügen, den Grafen von Holstein, den Herren
von Mecklenburgund Werle, endlichselbstmit den Markgra-
fen von Brandenburgim Rücken stand. Witzlav II. von Rü-

gen war schon ein Vasall Dänemarkszfein Sohn, Witzlav
»der Junge«, trat bald auch in Erbvergleich, und indem

Pommerns Herzoge,nach ihrer Erbtheilung i. J. 1295 noch
ohnmächtigergegen ihre stolzen Städte, auf unfrnchtbare
Reichsstandschaftzu Verzichtenschienen,wenn sie sichmit Hülfe
des fremden Oberlehnsherrn an dem frechen Bürgerthume
rächenkonnten, gewann in den ersten Jahren des xIV. Jahrh.
das ganze deutscheSlavien, wo nur eine Reichsstadt,
den Anschein,als müsse es dem Spätenkel Waldemars Il.
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2.aavzgkxingen,jene Lande in dänischeKrongüter zu verwandeln.

AglsksikfxstsmWelchesLoos dürfteda dem Bunde und der Vorderstadt
PM- bereitet seine .

Daß Lübeck solcheStellung einnehme, mochtekein auf-
merksamer Zeitgenossebezweifeln,so bescheidenauchdie amt-

samge licheSprache der klugen Kanfherren lautete. Obgleichwir
W«

sichereAndeutungenfinden, daßum die Wende des Jahrhun-
derts eine Art Vundesnotul, eine ,,Concor(latio«der Städte,

nichtmehr allein der wendischenSeestädteuntereinander, Ver-

einbart worden, welchez. B. Deoenter berechtigte, die Be-

schwerdenseinerBergenfahrer zur KenntnißLübeckg zu bringen,
und daß die Tagfahrten in den wendischenStädten auchvon

entlegenen Orten des Binnenlandes besucht wurden; so ge-

wöhnteLübesk docherst jetzt die Glieder des erweiterten Bun-

des , sich durch seinen Rath zu Versammlungen laden,
nnd die Ladung nöthigenfalisan die nächstgescssenen,dem

gemeinsamen Zwecke verwandten, Orte gelangen zu lassen.

Oechæ
So war in Westfalen Osnabrück ein riihrsames Gemein-

wefen, welchemLübecköRath um Michaelis 1300 meldete:
«

»die jüngst in Wismar Versaminelten Sendboten der wendi-

schen Städte hätten auf nächstenMartinstag über mannig-
faltige Verkehrsangelegenheiten,über Beschwerdenin Vetteff

Flanderns, Dänenearks, Norwegens nnd über andere Dinge
einen Tag nach ihrer Stadt anberaumt, nnd wünschten,weil

WestfalensKaufmannschaftdabei betheiligt sei, daß die Os-

nabrücker sicheinstellten, und die Ladung an Münster,Dort-

mund und Soest kund thäten. Um dieselbe Zeit, während
der unmittelbaren Herrschaftder Krone Frankreichüber Flan-

dern (also etwa Von der Ankunft des französischenHeereg

vor Lille, Sommer 1297, von der Einnahme von Damme,
Gent und Brügge im Frühling1300 bis zum Franzosen-
mord in Brügge, Juli 1301, und zur Sporenschlacht,
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11. Juli 1302) findenwir Lübeck zu noch ausgedehntererEmp-

BerufungermächtigtBereits im September 1297 hatteKönig

Philipp »den Kaufleuten Alemanniens und allen anderen-C
mit Ausnahme der englischenUnterthanen, sichernVerkehr in

Brügge und im Swhn gegen herkömmlicheAbgaben verstattet,
die Schäfer von Brügge solches am Ende desselbenMonats

durch ein Patent kundgemacht,und im folgendenSommer

(1298) auchGras Guido von Dampierre, unter deinWaffen-

stillstandezwischender englischen und französischenKrone,

den Liibeckern ihren Freibrief erneuert, dagegen der Franzose
nach seiner weltkundigen Niederlage im November 1302 nur

die Kölner in fein Reich einlud. Damals meldete Lübeck

den Osnabtückerm »Kausleuteaus Brügge hättenihnen über

mannigsacherlittene Unbilden geklagt, daß z. B. beim Todes-

fall eines Meisters oder Kaufgeselienan allem, was sie nach-

ließenund man bei ihnen fände, das unleidliche,spätersoge-
nannte Droit ckaubaino zu Gunsten des Königs von Frankreich

geübtwürde ; daß auchim Hogge (dem Kanal nach Damme

und Brügge),ja im Swhn, also auf dem Wa sser, des Königs

Bailly die Aushändigungdes Gutes Verstorbener sordere,

zur Verkürzungder rechten Erben; Solchen Rechtsbew-
kungen zu begegnen, hätten sie, die Liibecker, gleichlautende
Briefe, wie nachWestfalen, so nachSachsen, in’s Wenden-

land, in die Mari, nach Polen (Prenßen?), Gothland, Riga
und andere betreffendeOrte ausgesertigtz denn es dünke ihnen
und den nächstenStadien förderlich,auf kommende Pfingsten
in ihrer Stadt, »welchegleichsamin der Mitte läge,« eine

Zusammenkunft zu halten, wohin jene ihre treffliche, bevoll-

mächtigteBotschaft sendensollten, um den etwaigen Beschlüssen
einer Handelssperre,oder der Aufwendung von Kosten, ein-

müthigeFolgezu verschaffen;wer an gedachtemOrte sichnicht
ein ände, dürftees nichtübel denken, falls die Versammelten
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Lohne ihn einen Beschlußfaßten.« Zum Beweise, daß eben

noch damals die Hansa jedem Betheiligten offen stand,
nnd daß kein Gemeinwesen von den Berathungen ausge-

schlossenwar, bat Lübeck die Osnabrücker,»allenStädten und

Flecken ihrer Nachbarschaft,deren BürgerFlandern zu besuchen
pflegten,«den Inhalt dieses Schreibens kund zu thun, und

ihren Willen so bald als möglichihm zukommenzu lassen.
ATWUS Sehen wir Lübeck in scheinbarunverscinglicher.beschei-vor dem

FflzksldenerWeise auch das tagausschreibende Amt üben,

HEFT-»unddie fernsten Glieder des noch so lose geknüpftenBandes

schongewöhnt,an der Trade sichRath und Trost in politischen
Verlegenheitenzu holen; wie denn ebendamals Riga, im blu-

tigstenZerwürfnißmit dem deutschenOrden (1299—-1301),
der Hülfe von dort gewärtigwar, und vermittelst der Send-

boten der Seestädteund Wisbys einen Vergleichmit dem hoch-
fahrenden Meister Livlands erlangte; so scheutenbereits auch
ungebändigtedeutscheVolksgemeinden, wie die verschiedenen
Stämme der Friesen, an der Eider, inden Marschen, Von der

Elbe bis zur Weser, die energischenMaßnahmender mehr dem

W e sen als der Form nachconstituirteu Kaufmannsgesellschaft
Alle jene wilden Anwohner des deutschenMeeres hatten ein-

zelnAchtung Vor den Gesetzendes Verkehrs angelobenmüssen.
Als i. J. 1305 die Dithmarschen«,durch den Vertrag mit

»Hamburg und allen Kaufleuten-·i. J. 1s304 zu einer »Will-

kür« genöthigt,sichschwereGewaltthahRaub und Mord an

reisenden Krämern zu schuldenkommen ließen, warnte Erz-
bischofGieselbert von Bremen als kirchlicherOberherr »die

Voigte, Rathgeber und das ganze Volk« zum Friedhalten,
und bedeutete sie, Hamburg Und die Städte binnen der Weser
und am ioendischenGestade seien so stark unter einander geeint
und verbündet,daßsie auch am römischenHosedie Bestätigung
jener Willkür erwirkt hätten,um deren Uebertreter mit geistlicher
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Strafe zu verfolgen; obenein seien sie bereit, alle Kaufmann-M
schastin Dithmarschenzu sperren, ja auchunschuldigeStamm-

genossen,wo siesichfinden ließen,mit harter Strafe zu belegen«

Schwerlichflößte damals des Kaisers unmittelbarer Bann

und das LandfriedensgesetzsolcheScheu ein, als das stilleEin-

verständnißzahlloser,wie durcheine Vemgewalt verbunde-

ner Bürgergemeinden.—

Und dieses kräftigeGedeihen eines wohlthätigen,irren-SICHng
schenveredelndenZustandes- welcherohne Znthun des KaisersZEIT
erwachsenwar, hieß eine unkaiserlicheHandlung nicht alleianecht«

stille st ehen, sondern gefährdetedenselben in seinen tiefsten

Wurzeln. KönigAlbrecht nemlich, den oberlcindischenReichs-
städtenund der Volkssreiheit längstVerhaßt,und wegen Un-

garns mit dem PrzemyslaidenWenzelII. und den Markgrafen,
dessenHelfern, in Fehde, verzichtetezur Beförderungseiner
Hauspolitik thatsächlichauf die Würde des «Mehrers«, und

bestätigtezu Konstanz am 23.Mai 1304 »aufAnsnchenseines Abge,

Freundes, Erich, Königs der Dänen und Slaven«, jenensszszsts
schmählich-IUrkunde, kraft welcher der junge HohenstaufeNIJZFFns
FriedlichIl. zu Metz i. J. 1214 Waldeniar dem Sieger dasafZIkIJY
Land jenseits der Elde und Elbe überlassen; «dochmit Vor-

behalt der Stadt Lübeck und ihres Zubehörs.«Darauf entband

das Reichsoberhauptunter dem 11. Juli die Reichsstadtder

Pflicht, »die Steuer dem Markgrafen Hermann zu«zahlen,«
weil dersele — den GelüstenHabsburgs abhold — von ihm
abgefallensei. Wohl konnten die Reichsbürger,jetztvereinzelt-
in einem entfremdetenGebiete rings von Feinden und Neidern

umgeben, in schwereSorge gerathen. Sie sahen sichfast Auf

ihre kümmerlichenAnfänge zurückgebracht,wie sie denn itn

November 1304 mit Hamburg wieder einen Münzverlragein-Ho!;».ijtm
gingen; sie, die einige zwanzigJahre frühersichvermessen,
mit den Seestädtendie Wässervon der Trade an bis in den
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Jkkkfinnischen Meerbusen zu entfreien, begnügtensich, zum

Schutz des Landweges zur Nachbarstadtmit derselben32 Rei-

sige aufzustellenUnd zur Bestreitung der Kosten Wagenzoll
festzusetzen,erst ans zwei, dann i. J. 1306 auf vier Jahre!
Gegen Vergewaltigung durchFürsten,Grafen und Landherren,
zu Schutzund Trutzeinander sichzu verbürgen,warnichtmehrdie

Rede; im Falle einer Fehde nur von der Sicherheit beiderseitiger
Mitbürger.—- So beklagenswertheSchwache des Vororts,

welcherdie Arbeit mehret Geschlechterfallen ließund schimpflich
nur für das nächsteHeil sorgte, findet kaum Erklärung in dem

Noihstande desAugenbiicks.ReinlichauchGrafGerhardiL Von

Holstein fühltesichjetzt stark genug, die Träume der Vergan-

genheit zu verwirklichen,Lübeek wohl wieder zu seiner Land-

stadt zu machen. Er bedrängtesie hart, unter dem Vorwande,

seinem geflüchtetenAdel, welcher in einer Eidgenosse n-

schaft mit den Dithmarschensichdem gräflichenJoche zu ent-

ziehen gesucht,bei sichmit Weib und Kind aufgenommenzu

haben ; ja wir finden den Thurm Von Travemüude in seiner
Gewalt, die Trade ,,Verfenkt«,das Weichbildausgebrannt
durchdie Mecklenburgerund die Werler ; endlichdie Lübecker,

denen nur Herzog Albrecht von Sachsen und Waldemar von

Schleswig beistanden, mit den Hamburgern im Juni 1306

verbündet, ,,dahin zu wirken, zweiSchlösseran ihrer Land-

straßeund jenen Thurm zu beseitigen; ginge es nichtdurch
Güte und Minne, auf gemeinschaftlicheKosten die Waffen zu

ergreifen, utn die nächstenLand- und Wasserstraßenzu ent-

freien.« —-

Unter so unglaublichzahmcr Gebuhrung auchgegen die

Mecklenburger,denen sie gleichwohlin den Fastend. J. 1307

ihr Bollwerk auf dein Priwalk zerstörte,ließ sich die Stadt

um so leichterdurchdie Vermittlungserbietendes Königs »der
Deinen und Wendeli« befchleichen,der ja bereits mittelbarer



Dritte-z Buch. 47

und unmittelbarer Gebiete-r der nächstenLande getvorden.,2,-K,«L

Erich, in sieglosemKriege gegen die Herzoge Erich und Wal-

demar, die Bedrängerseines Schtvager6, Bittgers 11., Königs

Von Schweden, suchtedie Hülfe der deutschenund wendifchen

Fürsten,und verglichdeshalb dieParteien auf einer Zusammen-

kuuft aufFemem (Juni 1307). Dafür schuldcteLübeckallerdings
dem Vermittler Erkenntlichkeit;wir wissenjedochnicht, welche
Künste man darauf amvandte, Rath und Gemeinde ihrer

ehrenwerthen Vergangenheit, des Gedächtnissesan den dani-

schenDruck vor achtzigJahren, vergessen zu machen. Wahr-

scheinlichschmeichelteder Däne den selbstischenInteressen der

reichenKaufherrenz genug Lübeck Verzichteteauf seine Reichs-

standschaft,auf die Oberleitung der Hanfa, welchenur im

Genuß der Unabhängigkeit,nimmer aber unter der fremden
Krone möglichwar, deren Banner am Sunde wehete, und

begab sich noch i. J. 1307 gegen jährlicheEntrichtung kommsij
750 Mark S. auf zehnJahre unter den Schutzdes Nachfolgers
Waldemars »als Vortniinders.« Ja jenes Gemeinwefen,

welches für Reichsstandschaftso muthig in Land- und See-

tteffen gefochtenhatte, erklärte, ,,nichts dagegen zu haben,
wenn das deutscheReich sich dazu Verstehe,dem Königeauch
die H errsch aft über Lübeck abzutreten. Dochsollder Tod des

Dirnen den Vertrag lösen, und werde er nicht entgegen sein,
wenn die Bürgerhandelnd, dochnicht feindlich gegen ihn,
mit seinen Feinden verkehrten.«

Durchdes zw eiten krouetragendenHabsburgers Gleich-

gültigkeitund Arglist war es um die Zukunft der Hansa, um

den Erwerb deutschenBlutes zwischenElbe und Oder, ja bis an

dasOrdensland hin geschehen,lebte nicht Thatkraft und

Muth in den anderen wendischen Seestädten, um

dieRolle des bisherigenVororts zu übernehmen.
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Drittes Kapitel.

Die Sporenschlachinnd ihr Einfluß ausdie deutschen Städte [1302). Bkemen 130 4.

Ncuer Bund der Seesiädte ohne Lüheck, nach König Albrechts Tode (1308). Noftocks

Oberleiiung. K. Heinrich Vli. urtheil eines Venezinneks über die Seesiiidir Zustand
der Scemachi. — Pläne Ekich Menveds unter Begünstigung der- deutschen Fürsten«
Wismars und RostocksWiderstand (13 10). Fehde mitWisniar und Roster Kilo-

1312. Umschlag der Deniokratie. Pommekellen an den Orden verkauft. Marienburg
Hochnieistersitz1310. Stolp nnd Niigenmaidedeutsch. Doppelte Königswahl tät-L

Sirallnuds Kampf und Sieg 13 1 ö— 1 3 1 7 . Erichs Pläne gescheitert; er stirbt 1319,

K. Christoph ll. Allgemeine Verhältnisse England, Flandcrn, Rom-Mem Schweden-
V.J.1307—1320.

Einfluß Um so auffallender erscheintuns die Selbsteniäußerung

Ssssnkdesehrenreichen,besonnenen und tapferm Vororts, als gerade

ZJPZEZdamals ein frischer Freiheitshauch die gesammte deutsche
dSUÆVCZFJIBürgerweltdurchwehete.Die harten Fäuste der Fläminge,

der Zünftler von Brügge und der anderen Porter Flandems

hatten kurz vorher in der ,,Sporenschlacht«bei Kortrick (11.
Juli 1302) die Blüte der französischenRitterschaft niederge-

worfen, und Pieter de Konings, des Zunfthanpts der Weber,
Name ging gefeiert durch alle Lande. Es war das niedere

Bürgerthumgewesen, welchesdie Freiheit der Heimath und

seinen eingebornenFütstenftamm gegen die fränkischeUeber-

machtund die Liliarden, die heimischeAristokratie, behauptet.
Die westdeutschenStädte und die hansifchen,vermögeihres
nie unterbrochenenVerkehrs mit Brügge, Gent, Damme und

Ardenburg, empfunden den Sieg der Handwerker als einen

g em ein faulen, und an unzähligenOrten, zu Trier, Speier,

zu Straßburg, in Thüringenund in der Mark, wie in Magde-

barg, rangen die Zünfte Von neuem nach politischerSelbst-

BålsjsespständigkeihAm allerwenigsten kenntein Bremen ein Um-

fchlagausbleiben. Jm J. 1286 mit dem Kirchenfiirstenwieder

ausgesöhnt,der i. J. 1289 sogar auf die weltlicheHerrschaft
über die Stadt ganz Verzichtethaben soll, wenigstens i. J.

1301 sichmit ihr als einer gleichberechtigtenMacht zu Schutz
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und Trutz oerbündetezbrach die Volkspartei i. J. 1304 dieM

morsche,nocharifiokratischeForm des Staats ganz zusammen,
indem sie die ritterlichenGeschlechtergar vertrieb, einen sieg-
reichen Frieden erzwang (1306), den Rath auf 36 Glieder

vermehrte, nnd alles ritterliche Gut aus dem städtischenWeich-
bilde ausschied.

Jn den hohenAlpenthälernrüstetensichstill um dieselbe
Zeit die Bauern- und Hirtengeineinden, Habsburgs unleid-

liches Joch abzuschütteln:je näher man der Ostsee kam, je

bewußter und thatkrästiger war das allgemeine Streben.

Selbst die märkischenStädte, wie Berlin und Köln, sonst im

Genusse des behaglichstenWohlstandes,mochtenihre belobten

Markgrafen nichtlängerunumschränktüber sichwalten lassen;
jene Zwillingssteidtean der Spree verschmolzenklug ihre bis

dahin getrennten Gemeinwesen und wählten (Ostern 1307)
einen gemeinsamen Rath. Als Markgraf Hermann mit

Hinterlassung eines unmündigenSohnes gestorben(Anfang

1308), erklärten zu Berlin die Sendboten aller märkischen

Städte, besorgt Vor der Vormundschaft Waldemars, jenes

gefeiertenLetztlings der Anhalter, ihren Bund, um sichmit

Rath und That gegen Gewalt und Unrecht zu beschirmen,
und beugten den Sinn des Gebieters. Als nun gar die

Kunde eines so ungeheuren Ereignisseswie die ErinordungMijFHts
des deutschenKönigs Albrecht (l. Mai 1308) in die Lande Ogsksp
ausging, erwachteim Zwischenreichedie Hoffnung der unter-

«

-

drückten Volkspartei noch lebendiger und wuchs die unbe-

schreiblicheGährung.
Nur Lübeck ließ, wie wir sahen, von Schwächeange-

wandelt, sein schönesTagewerkaus der Hand fallen ; aber

der Mutter des niedersächsischenRechts war die Rüstigkeit

miindigerTöchternachgewachsen,welchedasselbewieder auf-

nahmen. Währenddie wendifchenund sächsischenFürstenund

Barthold, Gesch.d.Hausa.1l. 4

-k«-
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LHerren am Hofe des Dänenkönigsd ienten, um mit seinem

Beistande die »Frechheit« ihrer Städte zu strafen; während
Lübeck und Hamburg sichherabließen,ganz unhansischihre

Streitigkeiten wegen des Baues und Unterhalls eines Thurms
in der Elbiniindung den Schiedssprncheines Landritters

einzuholen; reichten sich im December 1308 das niuthige
VIERTER-Nochdie verwegene Gemeinde von Wismcm Stut-
NM

fund und Greifswald, im Genusseder unabhängigsten

Verfassung, die Bundeshand, und bewahrten die Freiheit des

deutschenNorden, welche die Fürsten, aus Haß und Neid

gegen das reicheBürgerthu1n,preisgegeben, vor schmachvoller
Untertretung.

Ngsjpck R ostock, als die ältesteTochter des lübischenRechts,
Lübkcks nnd als die bedroheteste,übernahmoder überkan Von selbst

die Leitung der Hansa, ehe sie sichganz auflöse, und erlangte

König hohe Ehren selbst in der Fremde , unterdessen König Heinrich

HessllkfchvonLützelburg,am 6. Januar 1309 zu Aachen gekrönt, itn

fernen Welschland seine ritterliche Kraft vergeudete, nach-
dem er, als Förderer des Bürgerthums über Gebür ge-

priesen, selbstdes Habdburgers ImsreiwilligesVerdienst, die

Rheinzölle abgeschafft zu haben, aus Gefügigkeit
gegen feine Wähler vereitelt hatte. Darum mußte denn

Deutschland, als währendHeinrichsRömerng alle Reichs-
sgefetzeverfielen, sich selbst überlassenbleiben, und sah nur

das Bürgerthumaus den Wurzeln der freien Volksgemeinde
sichverjüngen.

Ueber die Macht und Streitbarkeit der Anwohner der

SeizltlszosdeutschenMeere liegt uns das merkwürdigeZeugnißeines

IFij Fremdling s vor. Zwar wissen wir, daßunsere Osterlinge,
nun-J wenn auch keine Reichsstädte,sich im Besitzder wichtigsten

Hoheitsrechtebefanden,frei von der Heerfolge,vom Gerichts-
zwange, ohne andere Berufung als an den lübischenOberhof,
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wie Stralsund durch den Erbvertrag mit Witz-Inndem JüngernM

(lll.) (1304) sogar zum Widerstand berechtigt, falls die Fürsten

ihre Privilegien kränktcnzdabei reich durch weitverbreiteten

Sechandel, trotzig aus ihre Waffenerfolge und festeMauern

und argwohnsvoll gegen die Landesherrn, welche, verarmt in

Folge schlechterWirthschaftnnd Erbtheilung, nichtmüde wur-

den, über den Hochmuthdes Bürgervolkszu klagen. Wir

kennen ferner die Fortschritte unserer Städte vom sinnischensgkssc
Busen bis zur Südersee in der Schiffsriistnng und im See-VIII-
ktiegswesenz schonwaren die hansrschenOrlogschiffe,hochge-
bordet, mit ausgethiirimtenKastellen an beiden Enden, mit

Bliden gerüstetund trugen schwereHengstreiter;selbstKauf-

fnhrtsschiffe,schonzu Anfang des X1V. Jahrhunderts mit from-
men oder wunderlichenNamen getauft, wie der Schenken-ein

(Skinkewin) und der Stnltenberg (Stolzenberg) Von Stral-

sund, konnten leicht in Kriegsschiffeumgewandelt werden, was

Frankreichs und Englands Kronen längst zu ihrem Nutzen
erprobt. Wir kennen ferner den ersten Zusammenstoß,
in welchemweltkundigsüdeuropäischennd nordische Marine

sich maßen. Es war i. J. 1304 zwischenden sumpsigenFäss»
Wasserengenbei der Jnsel Schouwen, unweit Zierickzee,daßZkkåch
die sechzehnwohlgerüstetenGaleeren, welcheder genovesische«-

Held, Admiral Riniert de’ Grimaldi, der französischen

Flotte um Sold zugeführt,zwar gegen die ,,hohen Wasser-
tyiirn1e«der flämischenFlotte einen entscheidendenSieg er-

rang, aber dennochdie Ueberzcngnng in’s Mittelmeer heim-

brnchte,daß er nur dem seichtenGewässerden günstigenAus-

gang der Schlachtverdanke. Denn unmittelbar darauf finden

wir, daßGenovesen, Venezianerund Katalanen von der An-

tvendung der Galeere abließenund nach nordischerSchiffs-

kriegsknnstsichauf den Bau hochbordiger,kastellartigerSegel-

schiffe, der ,,Koggen«, Oerlegtcn· Bei aller geschichtlichen
4sk

a-
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3.Kap- Würdigungunserer bürgerlichenSee- und Handelsmacht,die

wir vor unseren Augen erwachsensahen, überraschtuns den-

noch die hohe Meinung, welche einem weltersahrenen
Jtaliener die KenntnißnorddeutscherZuständeabnöthigte.

Marino Sanudo, ein frommer Venezianer, durchwu-
derte zu Anfang des XIV· Jahrhunderts die christlicheWelt,
um die Mittel zur Wiedergewinnungdes heiligen Landes zu

prüfen, das nachAkkons Verlust (1291) ganz in die Hand

der Unglaubigen gefallen war. Auch an die Küste der West-
see und des baltischenMeeres gekommen, entwarf er in seiner

Denkschristan Papst Johann xXlL um’s J. 1321 folgendes
Bild unserer Völker an der Westsee und der Osterlinge. «Jn
Alemannien wohnen viele Völker, welchesehr nützlichsein
könnten,die Eroberung Aegyptens auszuführen,insbesondere
die Dithmarschen, welche in den äußerstenMarken des

Erzstifts Bremen am Meere wohnen, und die Frie sen, ab-

wärts Von Westsalen am Meere, auch die Hollander und

Seeländer, die unterhalb Gelderu und Kleve an der See

sitzen. Weil jene Völker auf Inseln, am Meeresufer und an

großenStrömen wohnen, welchedurch ihr Gebiet in’s Meer

fließen,oerstehensie auf süßemund salzenemWasser trefflich
zu schiffen, und könnte man bei ihnen trefflichenRath und

die besteHülfe finden. Es sind aber auchin H olstein und

in Slavien, wo ichpersönlichwar, viele merkwürdigeLand-

siriche neben Flüssen nnd Seen, und angefülltmit reichen
Einwohnern, nemlich Hamburg, Lübeck, Wismar,

Rostock, Stralsund, Greifswald und Stettin, aus

welcheneine großeMenge guten Volks gezogen werden könnte,

da in ihnen viele Orte sind, sowohl am Gestadeals auf Jn-

seln, mit einer Menge starkernnd muthigerSeelenre.« Dak-

um möge der h. Vater auf jene Völker im ägyptischenPlane

besondersRücksichtnehmen,zumalauchwegen ihres katholischen
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Bekenntnisses. Ingleichen »als er von Venedig zum Hei-W

sen Sludhs auf bewaffneten Galeeren gekommen, habe
er mit eigenenAugen gesehen, daß jene Küste Von Ale-

mannien der venezianischenganz gleichförmigsei,- die Ein-

wohner, stark und in den Waffen geübt-,seien größtentheils
Seelenre, andere zu Deicharbeiten fleißig geübt, sonst
auch reichan Geld, und was noch löblicher,zeigten sie den

wärmstenEifer für die Sache des heiligen Landes. Sie

würden sichdeshalb mit den Venezianern wohl vertragen, wie

denn schonin den Tagen der Eroberung von Konstantinopel
sich erwiesen-« Der Umsichiigedachteaber keineswegs-vdie

Norddeutschen auf ihren eigenen Schiffen nach Aeghp-
ten zu führen; sein Plan war, daß sie zu Lande in Be-

nedig zufammenflößenund von dort auf Galeeren, deren

Bauart, Größe, Bewaffnung, Ruderzahh Ausfchmückunger

genau angiebt, überschifften.»Begünstigiwürde dieserPlan

durch die Vertrautheit, in welcherdie Alemannen mit den

Venezianern stünden, so daß ihrer viele dort mit Weib

und Kind lebten, nnd, auf den venezianischenFlotten ge-

braucht (!), sichwacker hielten-« Nur zweierlei fand Ma-

rino bedenklich: ,,da die Deutschengewaltige Esser seien, er-

wüchfeVesorgnißfür die Verräthe, wenn sie in den heißen
Himmelstrichkämen: ferner, weil sieaus großemEifer und be-

spndets befähigt,in großerAnzahlüberschiffenkönnten,möchte
in ihnen die Lust zur Herrschaft erwachen,und nicht kleines

Aetgernißentstehen, da ja die Venezianernicht Herren,

sondern H elf er begehrten. Dochwürde ein iüchtigerund klu-

gerOberhaupimann wohl dieserBeforgnißznbegegnenwissen·«
So urtheilte ein Bürger von S. Marco über unsere

Vorfahren zu Anfange des XIV. Jahrhunderts.«
Sie bestanden aber auch die Probe in der Frei-

heitsliebe.
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Klugheit und Gewalt paarend ging ErichMenved feine

Bahn, um das wendifcheNorddeutschland unter feine un-

mittelbare Botmäßigkeitzu bringen· Mit der Kirche, mit

Norwegen, mit Schwed ens heillofem Königshausehatte
er Frieden seit 1308-—1309. Das Herzogthum Schleg-
wig gehorchie noch den Nachkommen des Königs Abel;
die GrafschaftHolfi ein war machtlos in verschiedene Li-

nien gespalten; Hamburg. wenn auchhochgefreit,eine land-

säfsigeStadt; Kiel, wenn auch erblüht,nochnicht im engem

hansischenBunde; Lübeck hatte sich unter dänischenSchutz
geflüchtet,bei Zusicherungzeitweiser Handelsvortheiie selbst
mit dem Gedanken vertraut, dem deutschenReiche sich ganz

zu entfremdcn. Der Stamm der Welfen zersiel in viele

Linien; die niederfächsifch en Städte, Braunschweig,
Lüneburg, Hannover, das handelspolitisch überwiegend
an Bremen sichanschloß, Göttingen,Eimbeck, gediehen
ohne gemeinsame Zwecke. Die Herzögevon Sachsen-
Lauenburg, im Dienste der dcinischenKrone, ohne be-

deutenden Landbesitz,stritten mit der Linie Wittenberg um

die Kurstimme. Fürst Heinrich von Mecklenburg, wie

Nicolaus »das Kind Von Rostock«, waren Erichs Lehns-
mannenz Rostock, gefesseltdurch das Schloß an der War-

now, ein Lehn des ersteren, «an so lange es dem Könige

gesiele«. Witzlav lil., Fürst von Rügen und des na-

hen Festlandes (Stralsunds), ohnehin Vasall Däneniarks,
war im J. 1310 auch in Eil-vertrag mit jener Krone

getretenz beleidigt durch den Trotz seiner Stadt, beschimpft
in Handeln mit Greifswald, mit Demmin, überall ver-

kürzt in seinem Besitze, haßte er das undankbare Bürger-

thum und war erbittert gegen den Adel, bereit, jedem Rä-

cher sich ganz in die Arme zu werfen. Vommerns Her-

zoge, Wartislav III. von Wolgast- und Otto von Stettin,
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fast in ähnlichemVerhältnissezu ihren Ständen, waren zum

Widerstande unfähig,der letztere schwurden Dänen sogar den

Lehnseid und ward des Königs Dienstmann mit 50 Hel-

men. Dazu die nicht erloschene Abtretungsurknnde

König Albrechts-;der neue König mit Jtalien und Böhmen

beschäftigt;Waldemar, Markgraf ron Branden bu tg, der

einzige unabhängigeFürst im nordösilichenDeutschland, in

viele Händel gezerrt, in Spannung mit feinen Märkern,

ein schlechterGeldwirthz wegen des Verkanfs Pomnierellens
an den deutschen Orden in Unterhandlung und grade da-

mals den Dänen politisch eng befreundet
Und dennoch zerrann aller gegenwärtigeGewinn des

ehrgeizigen Herrschersund wurde abermals das König-

thum der Deinen und Wenden zu nichte.
«

Wi sm ar, der HofsitzHeinrichs des Löwen von Merk-

3. Kap-

Aufleh-
innng

is-

lenburg, angesehen als hervorragendes Mitglied des Ver-»Esge-

eins der Seestädte, stark befestigt und kühner durch das

Biindniß mit Rostock, Stralsnnd und Greifswald vom De-

cember 1308, weigerte sich, zur Vermählungsseierder Toch-
ter seines Landesherrn, dessen Hofhalt bei sich aufzuneh-
men, ,,des Fürsten Gefolge sei der Stadt gefährlich-cEr-

grimmt über solche Keckheit klagte Heinrich die Kränkung
dem Landadel auf der Hochzeitzu Sternberg (März 1310),
und vermochte den Dänenkönig, auf Ostern eitle Zusam-
menkunft mit Witzlav von Rügen, mit dem Markgrafen
Walde-nar, dem Herzog Wartislav Von Pommern und an-

gen seine

Herren-

dern Herren in Ribnitz, an Rügens und Mecklenburgststjjf
Grenze, zu berufen, wo man noch obschwebendeHändel

ansglich nnd geheime Abrede zur Demüthigung der Städte

traf. Erich, den Rostocks gleiche Gesinnung längft mit

Groll erfüllte,beschloßzu obigemZwecke den nächstenFrüh-

ling (1311) eine glänzendeFürstenversammlungnachRostock

Nin-in
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Wanzuberaumenz aber aufmerksam auf jene Geschäftigkeit
psjsstxkderHerren, hielten die Sendboten von Rostock,Wismar,

SätprStralsund und Greifswald am 9. August 1310 einen Tage-
fahrt in Rostock —- auch Lübeck fand nach alter Sitte sich
ein —, bestätigtenauf vier Jahre ihren früherenVerein,
der unverkennbar auf die Fürstenabzielte, mußten aber ge-

statten, daß Lübeck,zufolge feiner «Bevormundung«sich
verwahrte, ,,gegen den glorreichcn König von Dänemark

Feindliches zu unternehmen-C Schon im Vorjahre hatte der

ehemalige Votort feine Entfremdung von gemeinsamen Be-

schlüssendadurchbesiegelt,daß er bei großerKorntheuerung
dem Auslande den Markt eröffnete, und dem Anssnhrver-
bote der Seestädtenicht Folge leistete, welchedeshalb Lü-
beck »auchin andern großenDingen ausiießen.«

HZIJFN Der Verabredung gemäß trafen im Vorsommer 1311

RostVer-zwanzigFürsten, unter ihnen die wendischen,die Markgra-

fen Waldemar und Johann, die Herzoge von Sachsen-Lamm
burg, die Grasen von Holstein, die Erzbischöfevon Magde-
barg, Bremen und Lund, mit vielen Prålaten und einer

großenZahl von Rittern und Edlen, nebst «schöttenFrauen«
aus allen deutschenund nordischenLanden vor Rostock ein

(12. Juni); auch Sänger und »gehrendeLeute«-,wie Hein-

rich Frauenlob, kamen aus der Ferne herbei. Aber Rath
und Bürgerschaftwitterten Gefahr vor den prunkenden Gä-

sten, beschlossen,den Oberlehnsherrn nur mit einer gewissen
Zahl von Bewaffneten einzulassennnd machtenMiene, ihre
Thore mit Gewalt zu sperren. So frechbeleidigt auf dem

Gipfel seiner Macht, vor den Augen der ganzen deutschen
nnd nordischenWelt, bezwang der Deinenköniggleichon
feinen Zorn und verlegtedie »Hochzeit«unterhalb der Stadt

nach dem sogenannten Rosengarten Unter großen ,,Pave-
lunen« von Seiden- nnd Scharlachdecken,unter Laubhütten
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und Zelten, beherbergteder Prachtliebende die FürstennndEsL

Edlen, hielt glänzendeRitterspiele, ertheilte die Ritterwürde

mit reichenGeschenkenan Waldemar von Brandenburg und

andere Ehrengäste;königlichmild auch gegen die »Gehren-

den«-,welche die Herrlichkeitdes Festes, die Schönheitder

Frauen nach n euer Kunst befangen. So dauerte die «Hoch-

zeit« drei Tage, unter dem Vollgenuß Von Speise und

Trank. Aber mitten unter Spiel und Gelagen beschlossen
die Fürsten,einmüthigin der Klage über die Frechheit der

Bürger, welche von ihren Zinnen herab zuschauten,den bit-

tersten Streit. Schon am 7. Juli 1311 stand Herr Hin-WITH.

rich mit mächtigemKriegsheerevor Wismar, dessen Hafen Wiss
zugleichdänischeSchiffesperrten. Doch die tapfern Bürger

schlugen die Stürme ab und eine Flotte der Schwesterstädte
trieb die Deinen in die hohe See. Das erfülltedas Maß

des königlichenZorneö, zumal gegen Rostock. Jn Warne-

münde anwesend, ernannte Erich den Fürsten Heinrich zu

seinem Statthalter über Rostock, und ließ für’s erste eine

billige Sühne Wismars mit dem Landesherrn unter Ver-

mittlung des Herzogs von Schleswig und des »Kindes«

Nieolaus, zu, um mit Waffengewalt die ärgerenEmpörer

zu bündigem So entkeimen die Wismarer noch glinipflich
dem Unwetter; sie schwureneinen neuen Treueid, stellten
die Voigtei mit andern Hoheitsrechten zurückund überlie-

ßen dein Landesheerndie Schlüsseleines Stadtthores auf
so lange, bis derselbe an Stelle seiner zerstörtenHofburg
eine andere erbaut hätte; dagegen er sämmtlicheälteren

Freiheiten und selbst das Recht des Kriegsbündnissesbe-

stätigte. Ueber Rostock dagegen zog sich das Gewölk zu-

sammen. Als nun Heinrich schon im Herbst 1311 durchAMU
ein Bollwerk den Hafen sperrte, drang der Rath auf güt-Rostock·

liche Unterhandlungen;aber die mittlere und niedere Bür-
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E9";gerfchaft, die Krämer an der Spitze, forderte auf, alles Un-

terthänigkeitsverhältnißzum Könige zu brechen, und die

Herrschaft des eingebornenFürsten, ,,Nicolaus des Kindes-C
mit Gottes Beistand zn fchirmen. Bewaffnete Haufen führ-
ten den Willenlofen auf die ,,Laube«, zwangen den Rath

zur Huldigung und zerrissen ten dänischenTreubrief, keck

die Absage Erichs erwiedernd. Ja sie zogen unter dem Grei-

fenbanner hinaus, stürmtenmit großenBliden die «Danske«

am Hafen, verbrannten dieselbe und trugen die Verwü-

stung in dänischeswie mecklenbnrgischesGebiet. Wäh-

rend des Winters aufs Aeußerftegerüstet,brachen sie mit

raschemEntfchlusse den Thurm ihrer Peterskirche ab nnd

erbauten von den Steinen ein festes Bollwerk am öftlichen

Ufer unterhalb der Stadt. Weder geschrecktdurch die Be-

fchlagnahme ihrer Güter in dänifchenStädten, noch durch
die Hülfe, welche alle wendifchen Fürsten, auch die Mark-

grafen, dem Könige zugesagt, frhicktenRestocker, Stralsun-
der, Greifswalder, selbst die kurz vorher gefühntenWis-

marer schon um Ostern 1312 ihre Orlogschiffe in See,

plünderten die dänifchenKüsten, verbrannten die Schlösser
Von Helsingör,Auiak und auf Schonen. Als um Johan-
nis Heer und Flotte des Königs und der vereinigten Geg-
ner vor Warnemünde erschienen, konnten sie zwar nach eilf

Wochen die hungernde Befatzung jenes Bollwerts zur Thei-

digung zwingen, nicht aber den Muth der Bürger beu-

gen. Denn inzwischenharte, getümmelvollund blutig, ein

Filljfesjkjjlentschiedendenkokratifches Regiment sichaufgeschwun-
RostDcksgenzdie niedere Bürgerschaft,voll Argwoth die »Her-

ren« hätten,bange um ihre Landgüter, in vielfacher Ver-

bindung mit der Ritterfchaft,Warnemände verrathen, ließ,

geführtvon Heinrich Range, einem reichen Manne, am

17. September alle Rathmänner,deren man habhaft wer-
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den konnte, ergreifen, und grausam hinrichten. Der neue OW-

,,Tribun« verdammte mitleidigst den eigenen Bruder und

trat dann in die neue Körpersthaft, welche mit Billigung
»des Kindes-O die »Aeltesten der Bürger-, unter Vollmacht
der Alterleute, aus den Zünften erkoren. Solches Regi-
ment bewirkte denn, daß, währenddie »Veschlechteten«sich

verkrochen, bei Anfang des Winters die fremden Fürsten

heimzogen, und Herrn Heinrich das Abenteuer überließen.
Wenn nach so glücklicherVertheidigung, obenein wäh-UMLJZIW

rend der Abwesenheit der Hauptgegner, dennoch von derNVsWcks

siegreichenGemeinde ein nachgiebiger Friede geschlossen
wurde, mögen wir uns denselben nur aus einer Wendung
der innern Verhältnisseerklären. Der leidenschaftlicheWaf-

fenkatnpf war einer schleppenden, deut täglichen Behagen

schädlichen,Kriegsweifegewichen; das Volk erschlaffte, blickte

auf die· Folgen der Auflehnung, und ließ sich durch die

Vorstellungen der Kaufmannfchaft bewegen, den thatkräftigen

Parteifiihrer zu oerweisen, und eur Herstellung des Ver-

kehrs Unterhandlungen mit dem Fürsten zu gestatten-.Als

die Undankbaren, Beirrten den neuen Rathsherrn mit 50

seinerAnhänger»alsVerletzer des lübifchenRechts«
verbannt hatten, betrog der am 18. December eidlich fest-

gestellteFrieden von Polchow das noch als gültig aner-

kannte Znnftregiment um seine Hoffnungen Rostockwähnte
durch die Zahlung von 14,000 M. S. oder deren Werth
in Waaren, an den König und den Markgrafen, durch Hul-

digungsgelöbnißan den Fürsten,die veränderte Verfas-

fUUg sicher zu stellen, indem es beide, den ausgewiesenen
alten Rath und die Verbannten Unruhstifter, von der

Rückkehrausschlösse Doch, während ein dänisther,ein bran-

denburgischerund ein mecklenburgifcherVoigt in Warne-

miinde zur Ausführung des Vertrags weilten nnd selbst
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MStralfund gegen ZusicherungfrühererHandelsoortheileund

eine Geldbuße mit Erich und Witzlav zu SiöborgFrieden

einging (März 1313), ermaßen die Rostocker ihren Fehl-
griff, riefen den oerwiesenen Führer zurückund zwangen
den neuen Rath, ein Privilegium auszustellenund in wohl-
verschlossenerTruhe zu bewahren, welches, ein ewiges
Grund ges etz einer gemäßigtenVolksherrschaft, das Vor-

schlags- und Bestätigungsrechtder Altermänner bei der

Rathswahl, eine zeitgemäßeVerbesserung des Gerichtswe-
fens unter Aufsicht derselben Körperschaft,und Abwendung
zu nahen Rechtsverkehrsder »Herren« mit dem Adel, end-

lich eine gründlicheReform des Stadthaushalts ver-

bürgte, keineswegs jedoch eine Verdrängungaltberechtigter
Vornehmen Vom Rathsstuhle bedingte. Dennochunzufrie-
den mit einer Theilung ihrer Gewalt, erklärte der ausge-

wiesene Rath den Frieden von Polchow gebrochen, wandte

sich an den Landesherrn, der eben von ferner Pilgerreife
heimgekehrt war, und wußtedurch geheimenAnhang in der

Stadt, gegen die Zusage Heinrichs vom 6. Januar 1314,

,,ihnen den Antheil an der nächstenRathswahl einzuräu-
men«, schon in der Nacht Vom 12- Januar dem Fürsten

und feiner Ritterschaft Eingang durch das Steinthor zu

Verschaffen. Vergeblichschlug das aufgestürmteVolk die

Schleicherzurück;denn unter dem Thore gewann Heinrich
durch glatte und treuherzige Worte selbst das Haupt des

neuen Raths so weit, daß Heinrich Runge, oerzageud oder

getäuscht,die schlagbereitenZünftler durch eine Anrede auf
dem Markte befchwichtigte. Einmal drinnen in der verm-

thenen Stadt mit seinen Mannen, ließ der Landesherr fol-

FauvergendenTags «nach lübifchemBrauch-«zwischendem al-

ZTYseciiJenund neuen Rathe Vor Richter und Schöffen aus der
sw«

Mitte des Adels Gerichthalten, das parteiischeUrtheil der-
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selben fchonungslosan den Unruhestiftern, soviel man ihrerML
habhaft wurde, oollsttecken, die Geflohenen auf ewig Ver-

fefteu, und jene neue Verfassungsurkundeverbrennen. So

wurde das Rathsstatut des »Welfen Heinrich«v. J. 1158

mit seinen veralteten, gehässigenBestimmungen wieder her-

gestellt, in dessen Folge am 19. Januar 1314 einund-

zwanzig Rathsherrn den Huldigungseid für den Dänenkönig
von neuem angelobten. Aber während des scheinbarenFrie-

dens und unter dem Genusse der früherendänischenHan-

delsvottheile fraß sich die Erbitterung auch zu Rostock tiefer
in die Seelen; das aristokratischePrinzip, welches Lübeck

entmuthet hatte, das inzwischenstille faß, und nur durch
Geldanleihen, gegen gehörigeSicherheit, den früherenBun-

desgenossenhalf; hatte die schönere,deutsche und volks-

thümlichereSache auch hier verdorben. Aber die That einer

andern wendischenSeestadt lösete,wenig Jahre nach so
unbefriedigenden Versuchen, die verkaufte Ehre des deut-

schen Nordens wieder ein.

Während solchenDranges der Umständegewann jedoch
an anderen Stellen der baltischenKüste unser Bürger-
wefen neue Stützen. Pommems Herzoge hatten das lü-

bische Recht größernund kleinern Städten übertragen,die

dann alle einer künftigen allgemeinenHansa znwuchsen.
So Stargard an der damals wasserreichenJhna, dessen
Bürger, wegen ihrer Mannesftärke die ,,Dreibinder« ge-

nannt, i. J. 1292 das vollständigelübischeRecht gegen
das magdeburgischeeintauschten,mit dem sie ursprünglich
bewidmet waren. Segensreicherfür alle Zukunft gestalte-
ten sichdie Dinge an der Niederweichsel:der Verkauf MEPHle
Pommerellen mit Danzig an den deutschen ONHXM
den und gleichzeitigdie Verlegung des Hochmeistetsttzes
von Venedig nach Marienburg
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M Als Wenzel lIl., der letzte der Przemyslaiden, i. J.

1306 ermordet worden, hatten sich die Markgrafen von

Brandenburg, zumal Otto 1V. (der Minnesängcr)und

Waldemar in das lockend-e Erbe Mestwins cingedrängt

ijssssfundim Sommer 1308 die deutscheBevölkerungvon Dan-

zig vermocht, aus Abneigung gegen das Polenthu1n, ihre

Thore den Märkern zu öffnen. Nur die Burg an der

Mottlau blieb noch in Wladislavs Gewalt, bis ein Koniptur

des deutschenOrdens, durch die Polen herbeigeruer, nach-
dem er in harten Sträußen mit der brandenburgischen

Vefatzung und den DeutschenDanzigs Meister geworden-
auch die polnischen Waffengefährtenaus der Burg trieb,

und, berstärktdurch eiligen Zung Von Ordensleuten, in der

Nacht vom 14. November 1308 unter grausamem Blutbade

der Stadt sichallein bemächtigte.So wüsteDinge, die Er-

mordung Von angeblich 10,000 Menschen, die Niederlegnng
der Mauern, brachten die Altstadt Danzig, Svantopolks

Hofsttz, in so tiefen Verfall, daß sie neben der Neustadt

(Rechtstadt), der glanzvollendeutschen Schöpfung der näch-

sten Jahrzehnde, nie wieder zu Kräften gelangt ist.
Wie nun in kurzer Zeit ganz Pommerellen in

des Ordens Hand gerathen, gedachte derselbe durch Mark-

graf Waldemar, welcherdas entlegene Weichselland schwer-
bebaupten konnte, einen Rechtstitel zu erlangen. Der leicht-

finnige Geldwirth zeigte sich auch schon im September 1309

bereit, jene Gebiete, die er bereits verloren, um 10000 M. S.

und die Bestätigungdes Reichs an den Orden abzutreten.
Solcher Handel griff aber trefflich in die Pläne der deut-

fchen Ritter ein. Nach Alkons Fall (1291) nach Venedig
iibergesiedelt,beobachtetesorgenvollder Hochmeisterden Pro-

ceß, welcher eben gegen den verbündeten Templerorden am

päpstlichenStuhle eingeleitet war und fühlte sich um so
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weniger sicher Vor einem Vernichtnngsschlage der HieranM

chie, als die früliekeHuld Roms seit dem Verlust der hei-

ligen Lande nicht allein erkaltet war, sondern sich,in Folge
blutiger Zerwürsnisseder Brüder in Lioland mit dem

Erzbischof von Riga und der gröbliehenBerlasternng in

Avignon von Seiten des Iivländischenhohen Klerns (1305),
in unzweifelhafte Abneigung umgewandelt hatte. Schon
drohte eine Bulle vom Juni 1309 »aus dem Weinberge des

Herrn die Dornen der Laster, das Unkraut der Sünden ans-

zureuten«;schonschwebte das Verderben über dein Haupte
der Tcmplerz da führte der Hochmeister, Siegfeied oongIleIez
Feuchtwangen, einen stilloorbereiteten Entschlußans, wel-Z3Hhsilizjeei«.

cher die bedrohte Ritterschaftnicht allein ans dem Beeeichesksstsss
des päpstlichenBlitzes rkiuinlichentfernte, sondern sie in den

Mittelpunkt ihrer festgegründetenstaatlichen Macht
versetzte, vor allein aber ihr die Uebung des hohen Be-

rufs erleichterte, ihre gesamtnten Kräfte zur Sicherheit
deutschen Wesens, Rechts und deutscher Sitte in den

Ostseelanden zu vereinigen. Das war die Verlegung
des Hochmeiftersitzes nach Preußen, und zwar nicht
nach Kultu, Thom, Elbing oder Königsberg, sondern nach
Marienburg an der Nogat, das i. J. 1274 als Grenz-
schloßerstanden, seit 1306 neben dein Städtchenprachtooll
sich erhob, nnd durch Pommerellens Erobernng fast in die

Mitte des preußischenOrdenslandes gerückt,zum fürstlichen

Hofhalte, sowie zur Verwaltung und Vertheidigung am be-

sten sich eignete. Jrn September 1809 hielt der Meister

dort seinen Einzug, und schloäsicherder Veistirnmung des

Königs Heinrich, am 12. Juu -1310 den Kaufe-ertrag mit

dem Markgrafen über die Schlösserund Gebiete von Dan-

zig, Dir-schaunnd Schweig-, welchen das Reichsoberhaupt
am 27« Juli zu Frankfurt bestätigte So nun ward deutsche
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Gesittigung auf Jahrhunderte dem schönen,langbestrittenen
Striche Von der Leba bis an die Weichsel gesichert, und an

die Ostsee eine ächtdeutsche Macht als Stiitzpunkt des

hansischen und bürgerlichen Lebens Verlegt, welches
den Ritterbrüdern ihren Ursprung verliehen und nahe hun-
dert Jahre mit ihnen Hand in Hand gegangen war. Wir

wiederholen etl: Hansa und deutscher Orden, aus einer

Wurzelerwachsen, standen unerschütterlich,so lange beide

ein Geist durchdrang; als sie sich gegenseitigentfremdeten
und anfeindeten, war beider Untergang unausbleiblich.

Noch hatten Thom, Kulni, Elbing und Königsberg,
deren Bürger dem Orden zum blutigen Unteejochungswerke
wacker geholfen, als ältere Gemeinwesen den Vorrang
vor Danzig, und betheiligten sieh, wie zumal Elbing, un-

gehindert an den hansischenDingen. Bald aber trat jenes

neue Danzig in den Vordergrund und bildete, unglaublich
schnellwüchsig,später jene ordensfeindliche Gesinnung

aus, Von der auch die andern Städte zum Verderben der

deutschenSache fortgerissen wurden. Sonst konnte man an

Preußens Viirgerthnm noch lange das Bild des Ländli-

then erkennen; wo lübischesRecht galt, wie zu Elbing,

Brannsberg, war die Bewegung freier, als in den Orten

magdeburg-kulmischenRechts. Doch überall Gemeinde-

berfassung, jährlicheUmsetzungdes Raths, wenn auch
unter Bestätigungsrechrdes Ordens, der auch dem Bau-

wesen in Rücksichtauf die Vertheidigung verstand. Rächst
den Städten an der See regte sichkaufmännischeThätigkeit
am lebendigstenin Thom, das mit dem Jnnern Polens

und seemärtsbis FrankreichHandel, besonders mit Wollen-

waaren, trieb. Merkwürdig bleibt jedoch,daß, kriegerischer

Durchbildung ungeachtet,in den Ordensstädtenerst spätSpu-
ren der Zünfte in politischer Bedeutung sichfinden.
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Unter Brandenburgs Walten gewann auch das altsla- ZUKM

vischeStolp an dem Flusse gleichen Namens deutsches
Leben und eine hansischeZukunft , indem ihm die Mark- dkshlscks
grasen i. J. 1310 lübischesRecht ertheilten, gleichwiedas

kleinere Rügenwalde, näher an der See belegen, durch
märkischeVasallen i. J. 1312 zur Geltung eines Han-
delsortes sich aufschwang.

Inzwischenwar Kaiser Heinrich Vil. im fernen Tos-

eana am 24. August 1313 eines dunklen Todes gestorben,
und berhängtedie Doppeiwahl und der Kampf der Gegen-

könige,Ludwig des Baietn (14. October 1314) und Fried-VIII
rich des Schönen von Oesterreichf20. October), zunächstgzsssm
über die oberen Reichslande zehn grauenvolle JahreFFjIIZIf
Auch der Niederrhein und Westfalen wurden durch die Par- III-'
teinahme ihres Erzbischofsin den Strudel hineingezogen;

mäch«

dadurch aber auch das Selbstständigkeitsgesiiblder Gemein-

wesen noch höher gesteigert, wie denn selbst in Köln das

Regiment der Geschlechterwankte, und neben dem enge-

ren Rathe einen äußeren von 82 Mitgliedern anerkennen

mußte. Diesseits des Thüringerwaldes und der We-

ser dagegen theilten kaum die paar Reichsstädte,wie Ges-

lar, Mühlhausenund Nordhausen, den Streit der Gegen-
könige.

Als Rostockund Wismar müde abgetreten und durchStras-

- - . » sundim
ehre »Herren« zeitweise gebunden waren, fuhrte Stral- Vor-

fund den Ehrenreigen des Kampfes gegen die Deinen MEPHI-
die ihrer Würde bergessendenFürsten.

Damm

Stark durch seine Lage, umgürtetvon einer Mauer

mit 40 Wehrthiimlem hochgesreitund unter einer Raths-

verfassung, die vom Einfluß der Altermänner der Jnnun-

gen, besonders der rathssähigen Gewandschneidergilde,be-

dingt blieb, ward das sundischeBürgerthumder Neckereien
Barihold, Gesch.d.·bansa.Il. 5
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Esseines unzufriedenenOberherrn Witziao lll. müde, zumal

derselbe im Januar 1314 zu Grävismählen mit Herzog
Erich von Sachsen-Lauenburg, mit Heinrich dem Löwen,

den Grafen von Schwerin und Holstcin, den Herren von

Werke, ein neues Drohbiindnißgeschlossen,und auch der

Dänenkönigdem Anruf des Vasallen sich geneigt zeigte.

Dagegen suchtendie Stralsunder den Beistand der Mark-

grafen Waldemar und Johann, welche jetzt freudiger die

Vertheidigung des flavifchen Nordens- übernahrnennnd um

f o leichterden Herzog Wartisiao 1V. von Ponnnern auf ihre
Seite zogen, weil der jüngste Erbvergleich Witzlavs rnit

der dånifchenKrone dessen uralte Ansprücheauf Rügen ge-

fährdete. Beim Ausbruch des ersten Kampfes (1314)

tänfchtennoch die Markgrafen die Hoffnung ihrer Schütz-

Iinge; die fürstlichenGegner oerständigtcnsich unerwartet,

und die Stralfundcr mußten die märkifchenSchutzbriefe
augliefem, die Bollwerke an ihren Mauern schleifen, die

vertriebene Partei ihrer Bürger, welche es mit dem Lan-

desherrn gehalten, wieder einlassen und obenein den Bran-

denburgern Schutzgeldentrichten. Dieser Uebereinknnft ge-

mäß huldigte die Stadt irn Friihiinge 1315 von neuem,

und empfing, gegen Erlegung von 6000 M. S. und die

Zurückgabedes Zoll-J, die Zusicherung aller ihrer alten

Rechte und Freiheiten, mit Verzichtungauf neuere. Aber

der Frieden dauerte nicht lange. Schnell sehen wir in den

Tagen, als Ludwig der Vaier und Friedrich der Schönezum

erstenmale mit ihren Heeren sich einander näherten,Nord-

deutschlandbid tief nachThüringen und an den Harz hin-

CZJYETanf, in eine märkifch-deutsche Partei zu Gunsten

MZZAStralfunds und Waldemars, und in eine dänifch-
NNVM wendifche zu Gunsten Erich Menoeds und Witziavs

gespalten.Eine merkwürdigoermittelte Politik stellte die
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KönigeDänemarks, Schwedensund Norwegens, die HerzogeW·
von Sachsen-Lauenburg,die Fürsten von Anhalt, die Gra-

fen von Schwerin, sogar den König oon Polen, Wladislao

Lokietek, den ungesühntenFeind der Markgrafen wegen

Pontnterellens, die Herren von Wenden und Mecklenburg,
sogar russischeHorden ineinen gemeinsamen Bund. Wal-

demar der Markgraf hatte nur Pommerns schwachenHerzog
und die Seestadt Stralsund zu Kampfgenossen,da die wen-

dischenSchwestergemeinden,selbst das nahe Greisswald, allen

Beistand versagen mußten.
Die Verwtckelte Fehde begann um Mecklenburgs Städte Aus-m

mit wechselnden-iErfolge; dann zog im Januar 1316 der SCHLEI-
Dänenkönigauch den bürgerseindlichenErzbischofVon Mag-

spw

deburg und Thüringens waffengeübteLandherren, wie

die Harzgrafen, in seinen Sold; endlich rüstete sich eine

dänischeFlotte von achtzig großenSchiffen mit einer Be-

mannung von 7000 Gewappneten gegen Stralsund, dessen
Rath und Aldermänner Versassungsmäßignur nochRügens
Ritterschaft gegen den VertragsbrüchigenOberherrn gewon-
nen hatten. Währendnun dänischeund schwedifcheSchiffe
die sundischenGewässersperrten, nahete im Juni 1316 das

Landheer unter den Bannern Witzlaos, Erichs von Sachsen-
Lanenburg, Albrechts von Vraunschweigs, des Herzogs von

Schleswig, der Graer von Holstein und der wendischen
Fürsten. Den Markgrafen, den geschworenenHelfer der

Stadt, hielt Um dieselbe Zeit die Vertheidigung des Eige-
nen seen. Getrieben Von Beutelust Und Kampfbegier, war

der Sachsenherzogder erste im Lager beim Hainholze, da-

mals einem dichten Forste,s welcher die Stadt westlichum-

schloß.Da stürztensich die Stralsunder mit ihren Waffengegam
genossenam Abend des 21. Juni wie ein gereizterBie- LMZJ
nenschwarmüber den hitzigen Vorkämpser,brachen seine

Zsk
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ÆWagenburg erschlugenviele seiner Ritter, fingen ihn selbst
mit andern, plünderten das Lager und kehrten jubelnd in

ihre Mauern heim. So glücklicherAnfang stärkre den

Muth auch gegen das größereVelagerungsheerznach kecken

Ausfiillen hatten die Bürger schon in wenigen Tagen einen

Haufen vornehmer Ritter in ihrem Gewahrsani, welche am

15. August dem Rathe und den Aldermännern ein Löse-

geld von 8000 M. S. geloben mußten. Als nun die

strengereJahreszeit nahen-, zogen (Nov. 1316) die beschäm-
ten Herren ihres Weges, worauf die Bürger sich des er-

littenen Schadens an Witzlavs Gebiet erholten und getrost
in die Zukunft blickten, obgleich ihr fürstlicherBundes-

genosse,Waldemar, im hohen Sommer unweit Gransee
den Gegnern erlegen war.

Jm folgenden Winter (1316——1317) ermaßendie

Kriegshäupterihren Schaden und besonders ihren Geld-

niangel und näherten sich einander. Der stolzeDänenkönig
fühlte sichso gebeugt, daß er den unmittelbaren Besitz des

Wendenlandes aufgab. Das so geräusehvolleingeleitete
Unternehmen iösete sich in eine Reihe von Verträgen auf,

Friedeuwelcheder Frieden von Templin November 1317J in ein

TexZItinGanzesVereinigte. Unbefchädigt, siegreich, mit neuen

Privilegien, dem Rechte der Zollerhebung, dem Münz- und

Wechselrechte,der Lehnwaare über alle Schulen, ging die

tapfere Seestadt aus dem Kampfe hervor, schmückte,so

ehreifrig wie kunstsinnig, Von dem reichen Lösegeldedes

Sachsenherzogsund der Ritter, jenes prangende Rathhaus,
und erbaute den ,,KönigArtushof«, den schmuckenSaal für

HochzeiienUnd Gelage ehrbarer Rathsbürgerund Kauf-

herren. Ein Ausschußvon Achtmännernzur Entwerfnng
Von Statuten, sowie die Verbannnngeiner angesehenenBür-

gerpartei deuten auf erregte innere Zustände; die Zünftler-



Driiies Buch. 69

hatten ja am muthigften gefochten,zumal am Hainholz die-HÄL-
»Hutsilzer«zgepriesen ward auch die rüganischeRitterschaft;
vor andern aber Herr Stoislao oon Putbus, welcher sich
in seinem Anrecht ans das Fürstenthum durch Witzlavs,
des Geschlechtsseniors,Erbvertrag mit der dänischenKrone

verletzt sah.
Als nun König Erich am 13. Mai 1318 mit Rath Tod

und BürgerschaftStralsunds eine Vollkommene Sühne ge- EHYS
schlossen,kraft welcher er die Stadt auf drei Jahre, ohne FR-
Auferlegung eines Schutzgelde5, insfeinen besonderen Schutz
nahm« und im Falle eines Krieges ihrer Bundesgenossen-
schaft sich versicherte, jedoch mit dem Zrtgestcindniß,daß

auch in solchem Falle den Bürgern der Verkehr mit Kauf-
leuten jeglichenLandes frei ständezendlich auch der Bischof
Von Roeskilde jenes Gemeinwesen aller kirchlichenAhndung
überhoben: war thatsächlich alles zerronnen, was

das stolze dänischeKönigthum innerhalb zwanzig Jahren
an Hoheitsrechten über Deutschland gewonnen hatte. Denn

als Erirh Menved am 13. Decemb. 1319 kinderlos starb,
erstarb zugleichauch die Schntzherrlichkeitüber Lübeck,wel-

ches den Vertrag nach Ablauf der zehn Jahre erneuert und

sein Schutzgeld pünktlichgezahlt hatte; Rostock war mit
«

dem mecklenburgischenGebiete schon i. J. 1317 Erhlehn

geworden; Rügens Erbfall trat nicht ein, und der theuer

erkaufte Titel eines ,,Königs der Wenden« erbrachteauch
nicht die geringsten Einkünfte, verursachte nur lästigeBe-

satzungskostenin einigen oorbehaltenen Schlössern. Das

gleichzeitigeErlöschen des Stammes Anhalt in der Markxmstek
mit dem dunkeln Tode Waldemars veränderte alsbald alleeisiskkkcxir
norddeutsche-rBesitzverhältnisseund gab Ludwig dem Batern, HEFT-I
dem Obsieger Habsburgs, Gelegenheit, das kaiserlicheAn-

sehen in Norddeutschlandwieder zu begründen,welches
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WIT- durch den neuen Dänenkönig,Christoph ll., um so weni-

ger gefährdetwerden konnte, als dieser, bösgeartet,schon

früher und besonders währendder »Markgrafenfehde«vom

königlichenBruder offen abgefallen war, dem Brandenbur-

ger seine Dienste verkauft und, vertrieben, »als Herzog von

Halland und Samsoe«, zu Stralsund am 19. Nov. 1316

den noch ungesühntenFeinden der Krone alle dänischen

Privilegien bestätigt hatte. —- Unier einem so würdelosen

König und verächtlichenKönige, wie Christoph, der nur durch

sthiliiunterzeichnungeiner alle KönigsgewaltvernichtendenWahl-

handfeste die Stände des elend zerrissenenDänenreichsfür
sich gewinnen konnte, und schon oor seiner Anerkennung
(19. Decemb. 1319) den Stralsundern nochmals die Fülle

der Rechte gewährleistethatte, durfte denn der deutsche
Norden ungehindert in seiner eigenthiimlichenEntwicklung

fortschreiten. —

Mögen wir auch nicht unbedingt dem deutschen-

BewußtseinStralsunds, an dessenWiderstand Erichs Pläne

scheiterten, so wohlthätigeFolgen beimessen, so lag der

Abneigung vor unmittelbarer Fremdherrfchaft doch das

dunkle Gefühl der Bürger, der deutschen G esa mmtheit

anzugehören,zu Grunde; keineswegs das Gelüste, einem

angestamrntenFürstenhausesich zu entziehen, das in seiner

Willkür und Wortbrüchigkeitdie dänischeKrone als Stütze

suchte.
Allge, «DerGenuß hansischerBerechtigung von Seiten der

»Es-THI-norddeutschenStädte, und das Bedürfniß des fkandinaoid
NR

schen Nordens-, dessenAbhängigkeitvon Deutschland,waren

seit hundert Jahren eine so unerläßlicheLebensgewöhnung

geworden, daß das System nicht fallen konnte, selbst wenn

eine obere Leitung fehlte. Zwar lag im Ursprüngiichsten

Wesen des seestädtifchenBundes kein Hinderuiß, daß nicht
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auch eine Stadt unter fürstlicher SchutzherilichkeitanEkOL
die Spitze gleichartigerGenossen trete; Lübeck war ja die

einzigeReichsstadt am baltischenMeere; nur durfte die

Ieitende Stadt nicht durchdänische Botmäßigkeitgefesselt

sein, weil Dänemark,obenein der mächtigsteNachbar, durch
den wichtigenHeringsfang und die Märkte bei Skanoer

und Falsterbo, endlich vermittelst der Snndsperre jede

Lebensregung der wendischenStädte bedingte. Unverkenn-

bar war aber die freie Reichsstandfchaft ein Erforder-

niß, um zu Gunsten des »deutschenKaufmanns« bei frem-
den Mächten zu wirken. Jn Ermangelung solcherEigen-
schaft sehen wir auch die kräftigstenlandessässigenSeestädte

währendLübecks Schwachmüthigkeitunthätig. Gemein-

sam wurde nichts erworben; gemeinsam Errungenes

gerieth in Gefahr; nochmals erhoben die Sonderhansen,
die unabhängigerenKaufmannsgesellschastemihr Haupt als

Gesetzgeber-,und alles einmiithigeVerfahren unter-blieb —

So forderten schon i.J. 1303, als Lübecks Gestirn sich zu Die

verdunkeln anfing, ,,Aldermann und Brüder der deutschen-HÄLFTE-
Hansa in England

«

Rostock auf, zur AufrechterhaltungRIE-
eines gemeinschaftlichenVerbotes, nicht nach Lynn zu se-

geln, mitzuwirken und die Uebertreter zu strafen. Jene Hansa

hatte ein Umlaufschreibenauch an. die westfälischenStädte

geschickt,und sie bereitwillig gesunden; Stralsunds Groß-

händlerdagegen hatten sichnicht daran gekehrt, ihre Schiff-
führer die Warnung nicht beachtet. Während noch die

,,Witzigsten«des englischenKaushauses mit dem Mahor

von Lynn nicht erfolglos unterhandelten, hatten sie obenein

den Verdruß, auch lübischeSchiffe in jenen verbotenen

Hasen einlausen zu sehen. Kurz entschlossenwiesen sie

darauf jene Uebertreter der Satzung ,,gemeiner deutscher
Kaufleute-«aus »ihrem Rechte-Ound forderten ,,im Namen
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Mdes gemeinenKaufmanns aus Westfalen« die Rostocker

auf, die schuldigeBuße einzuziehen. Die Vertragsbrüche
der Bürger von Lhnn bestanden aber darin, daß sie auf
ihrem Platze den Tauschhandel der deutschen Einfuhr an

Fischen, Tuch und Honig mit Gästen; den Kleinveekehr
mit Wachs, Buntiverk, Aschennd Seefischen, norwegischkm
Hering verboten; ebenso den Verkauf Von Mühlsteiuen
und Getreide beschränkten;bei Zahlung die Fremden über-

vortheilten, willkürlichdie Waaren abschätzien,«Mauergeld«

forderten, endlich das Waffentragen untersagten, umso
leichter ihren Muthwillen üben zu können. Die Vorsteher
der englischenHansa waren aber damals fast nur Rhein-
länder und Westfalen, aus Dortmund, Soest, Miinster,
Attendorn, nur ein paar aus Lübeck, Dedenter, Rostock
und Stralsund. Denn nicht allein das reicheSoest, son-
dern auch kleine Städte, wie Brilon, verkehrten unmittel-

bar mit England. Diese Deutschen waren es besonders,

welcheden allgemeinen, von Edivard l. 1303 allen Frem-
den ertheiiten Freibrief zu behaupten wußten-

Auf Rostocks Bitten zwar bestätigteErich den .,,Kauf-
leuten aller Ostseestädte«den Schutz ihres Guts und die

Fahrt durch Estland auf Rowgorod (1305); gieichwohl
mehrte sich wiederum die Zahl an einzelne Städte ver-

liehener Privilegien. Zumal warben die Holländer fleißi-

ger um Vorrechte in Bergen, und jeder schien nur für sich
zu sorgen.

Händel Ungeachtet Graf Robert von Flandern ,,alle Kauf-

Bksksskzejeutedes römischenReichs-«im Novemb. 1307 in Schutz
genommen, ihnen freien Verkehr, mit Ausnahme des Geld-

wechselsund zinslicherDarlehen, und, im Falle eines Krie-

ges mit dem Kaiser oder einem Neichsfürften,Sicherheit
aus 40, nachUmständenauf 80, Tage nach der öffentlichen
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Warnung zur Wegschaffnng ihres Guts verheißen;er thun-HEL-
überall auch freies Vereinsrecht gestattete; wanderte doch
um diese Zeit in Folge frühererKlagen der Stapel Von

Brügge nach Ardenburg. Als nun Bürgermeister-,Schilf-

fen, Rath und Gemeinheit von Brügge, betroffen über

solchen Schritt, neue Zusicherungen entboten (Nov. 1309),

sowohl wegen freien Verkaufs ihrer Stapelgüter, Wolle,

Pelzwerk, Wachs, Kupfer und Getreide, als des Kaufs und

der Ausfahr, ferner des Gerichts und der Wage, des Waf-

fentragens und der Corporationsrechiez entstand eine Spal-

tung unter den Gästen. Ein Theil kehrte von Ardenburg
nach Brügge zurück,zufrieden mit solcherVerheißung,wie

die sächsischenStädte Braunfchweig, Goslar, Magdeburg,
denen der Verkehr in dem kleinen Akdenburg nicht den

Weltmarkt Vrügges erfetztez sie erboten sich zur Vermitt-

lung mit den ostländifchenStadien, sogar bereit, wieder

abzuziehen, wenn keine Vereinbarung mit jenen stattfande.
Endlich hatte die Fülle des Wünschenswerthen,welcheBrüg-

ge antrug und Graf Robert bestätigte(Nooember 1309),
und eine neue Bestimmung über die Wieger, auf ein hal-
bes Jahrhundert möglichstungestörtenVerkehr zur Folge.

AuchKönig Edroard Il. bekräftigtei. J. 1311 ,,allenStdk«-mg

Kaufleuten des deutschenReichs, welchedie Gildhalle der DR-
Deutfchen in London innehätten,« die früher ertheilten

Wem

Freiheiten; aber als der dänifcheKrieg das Band der

Seestädte vollends löste, bemerken wir an Hakon von Nor-

wegen feindfeligeHaltung der Gesammtheit gegenüber.
Jm J. 1312, nach Verjagungder Englander aus Bergen,
war es zu Stralfund, wo Hakons Abgeordneter mit den

fünf Seestädten die Herstellungder alten Handelsfreiheiten
und das Verfahren bei Klagen vereinbarte, dafür aber be-

reits eine Gegenseitigkeit forderte, welche die Städte bis
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»Hjspzdahinkaum der Form nach eingeräumthatten. Jm näch-

sten Sommer (1316), als die Secstädte Stralsunds mu-

thiger Vertheidigung müßig zuschauten, eiserte Hakon in

einer Verordnung an seine Amtleute gegen »Verbrccher«,
welche,aus seinem Lande vertrieben, dessenungeachtetblie-

ben, und gegen solche, die seine Erlaubnißbriefe,zu ver-

weilen, mißbrauchten.Auch ungenannt waren die Deut-

schendarunter zu verstehen, an deren Stelle gleichzeitigdie

Englander sich wieder festzusetzensuchten. Gleich darauf,
am 19. Juli, beschränkteder unwillige Herrscherin einem

Schreiben an seine Beamten in Bergen und Tunsberg den

bisherigen Handel der Deutschenin und mit Norwegen in

unerhörtemMaße. »Weil sie nur unnützeund entbehrliche
Dinge, wie Bier und Krämerwaaren,Gewürzeeinführten,«
verbot er, »die unentbehrlichen norwegischenGüter, wie

Butter, Fische und Fettwaaren auszuführen, wenn nicht
schwere Güter, wie Getreide, Malz, dagegen eingebracht
würdenzseine Diener sollten die für das königlicheHoslager

erkauften Gegenständemit dem rechtenPreise bezahlen, die

Fremden zum Zoll zwingen, und diesen bei Verlust ihrer
Güter nicht gestattet sein, den Winter über in Bergen zu

bleiben-« Als abgabenpslichtigeWaaren wurden genannt:

Butter, aus Fischen bereitete Würzenoder Oele, größere

Seefische mancher Art, Fleisch, Ziegenfelle, Nüsse (?),
Häute vieler nordischer Thierarien, Pech, grobes Tuch,
Schwefel, Harz, ,,Bisam«, auch Talg und anderess Viel-

leicht mag die Hungersnoth, welche i. J. 1315-—17, zur

Zeit der KämpfeLudwige und Friedrichs, besondersDeutsch-
land und den Norden heinisuchte, den Anlaßzu so stren-

gen Geboten gegeben haben. Denn im folgenden Jahre
(1317) bestätigteHakon im Einverständnissemit Bergen

« eine noch größereBeschränkungdes Verkehrs der Fremden
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und bestimmte gewissePersonen, die allein mit den Gästen-TM

Handel treiben durften. Uneinig und ermattet durch die

vereinzeltenKämpfe, mußten die Obsieger weiland Erichs
des Priesterfeindes solcheVerkümmerungüber sich ergehen

lassen. bis dann zunächstHamburg i. J. 1318, ,,gleich
anderen Fremden,« auf Bitten der Bischöfewieder Eingang
in Norwegen fand, klüglichauf Entschädigungdes früheren

Schadens Verzichtend.Als Hakon im Mai 1319 ohne

männlicheErben gestorben, und die normegischeKrone-

mit der schwedischenVereint, an Magnus Smiik, den un-

mündigenNeffen des scheußlichenVrudermörders, Birger ll., Gunst
und Sohn Erichs- Herzogs von Schweden, gelangte; bes-S;iåe-
serten sich die Verkehrsverhältnissein Norwegen , und fin-

«

den wir zunächstauch den Bremern die freie Fahrt wieder

gestattet. Denn jene schwedischenHerzoge, Erichund Wal-
»

demar, welche den Hungertod in ihres Bruders Kerker s

starben (1317), waren den deutschenKaufleuten für hohe s
Summen verpflichtet,und hatten dieselben sowohl im Han-

del und Heringsfange, als auch auf ihrer Fahrt durch Ka- i

relien besonders begünstigt. i
Allgemeine Erwerbungen sür den deutschenVerkehr i

kommen in dieser Zeit der zersplittertenKräftenichtvor; ein- i
zelnewurden. wie vom reichenLübeck,oder von holländischen (
Stadien, wie Länderwa für Schonen ,,erkauft«, oder wie ·
die großenFreibriese Johanns, Herzogs von Brabant und

Limbnrg, v. J. thö, welcherAntwerpen mächtigfördern-,

nicht den deutschenKaufleuten allein, sondern allen han-
delnden Nationen ertheilt. Nur etwa auf den Kaufhof in

Nowgorod gab Lübecks Einfluß sichkund, wie die Geschmei-
digkeit der dortigen Aldermänner und die unverkennbaren

Spuren des lübischenRechts in der neueren Skrae bezeugen.



76 Zweiter Theil.

Biertes Kapitel.

Lübeck frei vom dånischenSchutze. Steigenne Verwirrung in Deutschland und

im Norden. Kampf mit dem römischenStuhle und seine Folgen. Magdebutg
nnd Bremen. DänischeWirken unter K« Christoth li» Waldes-nat von Schleswig
bis 1332. Schwebeude Verhältnisse der nie-bischen Seestiidie. RüganifchekErh-

folgekkieg 1328. Dänisches Zwischenreichbis 1340. Lunens Krieg mit Sta-

veren. Wiedererstarkung der wendischenSeestädte, Magnns, König von Schwe-
den und Norwegen, Herr von Schwein 1332. Wald-inne Yltierdag Vom

J. 1320—1340.

»ein-ca Ehe noch Erich Menoed gestorben war, bemerken wir

IZiinviknschdn,daß Lübeck seine Blicke wieder auf das Reich richtete,
Slcciiisizledes Enkes seiner Bevormundung durchDänemark gewärtig,

aber in den deutschenZuständenwenig Ermuthigung fand.
Der Sendbote, welchen die vergessene Reichsstadt auf

Ludwigs Ladung i. J. 1318 nach Nürnberggeschickt,fiel
bei der Rückkehrin die Hand eines österreichischgesinnten
Ritters in Franken, und konnte erst nach Jahren um hohe
Summen, doch gegen Abng an der Reichssteuer, erledigt
werden« Als nun um Pfingsten 1319 das letzteSchutzgeld
an Erichs Gläubiger bezahlt und im Winter das lästige
Verhältniß erloschenwar, sehen wir die Liibecker zunächst

durchKan vom »milden« Grafen Johann von Holstein die

Zwingburg bei Travemünde, ein drohendes Denkmal der

Tage Walde-wars des Siegets, an sich bringen und spurlos
vertilgen (1320); dann griffen sie nicht ohne Glück die

einzelnen Fäden allgemeiner hansischerGeschäfte auf, und

erscheinenim Anfang des J. 1321 wieder in Eintracht mit

Hamburg und den wendischenSeestädten, indem sie die

Zunftrolle der Bötticher, eines sehr unentbehrlichen, aber

unruhigen ,,Amts«, neu festsetztem Es vergingen jedoch
mehre Jahre, ehe die Stadt sich wieder zu ihren Ehren
aufgeschwungenhatte.

Denn entsetzlicheVerwirrung brach seit dem Ende des

DkIIIHP«Stre-itsum die Kaiserktone durch die Schlacht bei Ampsing
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(28. Sept. 1322) über unser Gesammtvolk, und, nach desM

ehrlosenDänenkönigsChristoph Erwählung,besonders über

die baltischen Länder ein. Jn der nahen Mark Branden- Beson-

burg hatten die Tage des Glücks und bürgerlichenWohlstan-»Ein

des schon nach Waldemars Tode und dem Hinwelken feiner
Mc

thatenlosen Neffen begonnen. Furchtlos griffen alle Nachbarn
in das hereenloseReichslehenzu, entweder als eigennützige
Vorntünder, oder um sicham frühem Vedrängerzu rächen.
Unter der Verwaistheit noch lebendiger zu politischemBe-

wußtseinangeregt, halfen die Städte Brandenbuth die wir

fast alle als Verwandte des deutschenKaufmannsbundes
kennen, sich selbst. Jhrer 23, Berlin-Köln, Frankfurt,

Salzwedel und Tangermündean der Spitze, schlossenim

August 1321 einen Landfriedensbund gegen Räuber und

Beschädiger,gegen die Feinde ihrer »ursprünglichenRechte«,

nahmen aber gehorsam die Entscheidungan, welchei. J.

1323 der sieghafteBaier aus Nürnbergverkündete: »er habe

feinem Sohne Ludivigdie erledigteMark mit allem Zubehör

verliehen-« Kaum saß der junge Wittelöbacher,im Juli

d· J. 1323 mit Christophs Von Dänentark Tochter verlobt,

einigermaßenfest aus dem Kursürstensiuhle,als Norddeutsch-
land plötzlichin den Kampf der Welsen- und Ghibellinen-
partei hineingeschleudertwurde, der seit dem Falle der Hohen-

staufen diesseitsder Alpen Verstummtschien.
Ludwig der Baier, undankbar gegen die Bürger, denen Kampf

er seinen Sieg gegen den Ritterkönig FriedrichVon Habe-»IHATIZZ
barg besonders schuldete,gerieth in Händel mit dem päpst-SIZIF««
lichenStuhle zu Abignvn, auf welchemseit d. J. 1316 der SML
Franzose Johann XXIL saß, und, durchdrungen Vom hier«-

chischenHochsinn eines Gregor VIL und Jnnoeenztil-, nach

der übermüthigstenEinleitung des Prozesses,über den Ver-

schmiiher des kirchlichenGehorsams im Juli 1324 den Bann
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LKkmöffentlichverkündigenließ. Eine Folge der tiefsten Aus-

FEZLFergeregthcitder deutschenWelt war-, daßdas deutscheJunker-

lshulsgllfskhuwals Anhalt der von der öffentlichenMeinunggehaß-
xsggissstenGeistlichkeit, der Feindin des gebannten Königs, in

vberdeutschen Landen überall zusammenbrach Nur Kölns

Bürger, belobt als fromme Söhne der römischenKirche,
bewehrten ihre bisherige gemischte Verfassung; dagegen

TIERE-schlugunter grauen-zollenDingen, Magdehurgs längst
wankende Rathsaristokratte in die entschiedenste Zunft-

herrschasr um. Burkard Lappe, der Erzbischof, welcher
schon vom Beginn seines Regiments an ein, freches Spiel
mit der Freiheit der Bürger getrieben, hatte gewagt, die

piipsilichenProzesse in seinem Sprengel bekannt zu mnchenz
-ängstigiedann feine Bürger, als Anhänger des Vaiern,
mit dem Jnierdict, und verschuldeteso die furchtbare Ent-

ladung des Volksgrinimes, einer allgemeinen Erbitterung,
welche der Ansall des Polenkönigs Wladislaw und der

heidnischen Litihauer, als Helfer der römischenMutterkirche
gegen die ketzerischenWittelsbacher, in der Mark Branden-

burg und überall in Deutschlandhervorgerusen hatte. Wäh-
rend des unbeschreiblichenJammers der Nachbarprovinz ward

der Erzbischofauf Befel des Raihes am 29. August 1325

in Magdeburg verhaftet und in der Nacht vom 21. Sept.

erbarmungslos todigefchlagen.Unter dem Schutzedes Vaiern,
aber unter dem Fluche des römischenStuhls, endeten die

Wirken der vornehmstenhansischenElbstadt durch den Jer-

trag des 8. Mai 1330, vermögedessenjene Volksthümliche
Verfassung ins Leben trat, welchedreihundert Jahre lang,
durch die Stürme der Reformntion, bis zum trojanifchen
Verhängniß der Magdebnrger, Ehre, Wohlfahrt, Gewissen
und freudigen Bürgermuth bewahrt hat.

Wir überhehenuns, den Fall der Geschlechterin
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Oberdeutfchland bis nach Thüringen und den NiederrheinÆFLs

hin zu fchildernz überall wirkten dieselben Kräfte, der

Haß der Zünfte gegen die Geistlichkeit, welche mit dem

Adel stand und fiel; nur Kölns ritterinäßigeStadtregen-
ten schlüpftennoch bis gegen Ende des Jahrhunderts durch

alle Gefahren hindurch, als auch die Seestadte, so kluges

Maß die ,,-Herren«eingeführt,nicht länger den allgemeinen
Sturm abwehren konnten. Wir deuten nur, als unserm

Zweckegehörig,an, daß Bremens Verfassung in Folge
des kaufmännischenReichthums einzelner Geschlechterwie-

der eine junkerhafte Form angenommen hatte, bis ein

Statut vom Jahre 1330 vom Rathmanne nur freie,

achte Geburt, Besitzim Werthe von 32 M.,’dagegen Frei-

heit von jeder Dienstverpflicbtung fordertez die Zahl der

Rathsmitglieder auf 36, vier ans jedem Viertel, vermehrte,
nnd daß dennoch unmittelbar darauf der Rath »von der

Köre vertrieben-« wurde, und nicht weniger als 114 Rath-
Inänner auftraten. Mächtigbandhabte das populare Regi-
ment den Frieden zu Land und Wasser, erweiterte den Ver-

kehr Bremens auf der Nordfee, verschönertedie Stadt mit

stolzenKirchen und bezwang die räuberifchenFriesenstämme.

Zu Bre-
men.

An der Niederelbe und an der Ostsee vereinigten stchjusizmd
mit den Wirken, welcheBrandenburgs Nachbarschaftundm
der hieraechischeStreit fühlbar machten, die Folgen der

heillofestenAuflösung des dånischenReichs.
Ohne Willen und ohne Mittel, die schmählicheWahl-

handfeste zU halten- bestätigteChristoph von Dänemark

seine früherenVerheißungenanStralsund und Greifswald,

gab den wendifchenFürsten ihre Länder als Fahnenlehen

zurück,und gestattete, daß die Rostocker die Zwingfeste bei

Warnemünde,ErichMenveds großartigenBau, niederrissen

(1323). Aber offenkundiger Bruch jener Capitulation,

Dane-
mart.
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HESteuetforderung von Laien nnd Geistlichen, brachten es

bald zum offenen Anfstande in Schonen, und des Königs

Versuch, nach dem Tode HerzogErichs von Südjütland die

Vormundfchaft über den Knaben Waldemar davon zu tra-

gen, führte i. J. 1326 seinen Untergang herbei. Gerhard
»der Große-CGraf von Holsiein, im Besitz des schönsten
Theils des vielgefpallenenGebiets, der beste Feldherr, der

ehrgeizigsteThronräuber, umfaßte die Sache feines Sippen,
des jungen Waldemarz alle Großen kündigtendem Wort-

brüchigenTreue und Dienst auf, der, nach der Gefangen-
nahme feines schonmitgekröntenSohnes Erich, mit seinen
Kleinodien und den beiden jüngerenSöhnen, Otto Und

Waldemar, nach Rostock floh (Mai 1326). Graf Gerhard,

Thwzifzum Reichsverwefer ernannt, schätztezunächstSeeland vor

HEFT-EinemAngriffe des Geflohenen, fah ihn unter Theidigung
Illcik Ill-

aus dem ausgehungerten SchlosseWordingborg weichen,
und hob dann feinen Neffen als Waldemar lll. auf den

entwürdigtenKönigsstuhl(Juli 1326). Zum Lohn von

dem willenlofen Knaben mit dem erblichen Herzogthume
von Südjütland belehne, übte Gerhard, »

Vormund des

dänischenReichs-C das unbestrittensteKönigstechhwährend
Christoph vergeblichbeim Kaiser, bei feinem Schwieger-
fohne Ludwig von Brandenburg, um Hülfe warb, bis im

J. 1329 wieder ein Hoffnungsschimmerdem Verachteten

ausging.
So wechselvolleZustände,verbunden mit heimathlichen

Fürstenhändeln,weckten wieder das Selbstgefühl der wendi-

schen Seestädte, welche i. J. 1323 durch Gedeminnes,

Königs der heidnifchen Litthauer und Reußen,Erbietung
überfchwenglicherHandelsvortheile in Litthauen und Schn-
maiten gelockt, schon i. J. 1325 ihre kurzeTäuschunger-

kannten, weil gerade jener Scheinchrist die unmensch-
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IichstenHorden in die Mark geschickthatte. Gleich daraufHE-

gab eine eigenthümlicheVerwicklung den Stralsundern und

Greifswaldern Gelegenheit, ihre Treue an dem rechtmäßigen

Fürstengeschlechtezu ver-herrlichen-Jener Witzlav lII-, FürstAug-mi-

von Rügen und Gebieter Stralsunds, hatte mit Wariiö- EITHE-
lav lV., Herzoge von Pommern-Wolgast, am 27. December

Heimg·

1321 zu Greifswald einen Bund gegen Mecklenburg und

eine Erbvereinigunggeschlossen, welche Chrisioph, damals

nochKönig, und Schwager des Pommern, bestätigte Der

verhängnißvolleTod des jungen Jaricnar, dem lebengmüde

der Vater, als Letztling eines um die hansischeWelt hoch-
Verdienten Geschlechts,bald folgte (1325), rückte Varus-

lavs Hoffnung auf den Erwerb so schönerLande in unmit-

telbare Nähe; er eilte, die Zuneigung der Städte und des

Abels durch Anerkennung aller überkommenen Privilegien
derselben zu gewinnen, und erhielt wider Ermatten am

22. Mai 1326 auf dem Kirchhofezu Bard vom abgesetzten
und geflohenen Dänenkönigedie Belehnung mit dem Für-

stenthume, gewißunter der Verpflichtung, dem Oberlehng-

herrn gegen feine Bedriinger beizustehen. Aber die Bereit-

willigkeit des neuen thatsächlichenKönigs Waldemar, wel-

cher schon im Juli 1326 den pommerischenHandelsstädten
Stralsund, Greisswald, Anklam und Demmin, sowie ,,allen
Kaufleuten« ihre Freiheiten auf Schonen erneute, und nebst
dem Graer Gerhard, dem belobten Geleitsherrn des lübecker

und hamburger Waarenzugd (Frühling 1324), wenige

Tage nach jenem Freibriefe (15. Juli 1326) mit Sternl-

sundg Rath, «Altermannen« und Bürgern ein Schutz-
und Trutzbündnißauf fünf Jahre abgeschlossenund ihnen
Entschädigungauch frühererVerluste zugesicherthatte ; än- Toy

derte Wartiglavs Politik: er verließ den von aller Welikaslsrisf
gehaßtenSchwager, starb jedochschon im August desselbenvixiksksp

Bartholo, Gesch. d. Hausen il. 6
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Hgn Jahres mit Hinterlassung zweier nnmündigerPrinzen und

Hin-er schwangeren Gattin. Ohne Beistand von ihren näch-

sten Sippen, durch treulose Vasallen befehdet, würden
die jungen Erben alten und neuen Besitz eingebüßthaben,

hätten ihnen nicht die Bürger von Stralfund und Greifs-
wald die aufopferndfieTreue und den unerfchrockenstenMuth
bewiesen. Zwar kündigteKönig Waldemar, in Stralsund

anwesend, am 9. October 1326 sich als Vormund und

Herrn Gerhard von Holstein als Ob erhauptmann nnd

Vertheidiger der fürstlichenWaisen ans, verhieß die

Tilgung aller Forderungen, welcheden Bürgern noch aus

den Zeiten seiner Vorfahren zustanden, und nahm in hoch-
trabenden Worten das FürstenthumRügen in feinen Schutz,
nur billigen Ersatz für seine Kosten sich ausbedingendz ja,
um die erwerbeifrige Stadt noch fester an sich zu fesseln-
verlieh er ihr das bisher kaum erhürteRecht, während der

Märkte Schonens von Jacobi bis Martini auf ihrer Vitte

durch ihren Voigt sogar den Blutbann üben zu lassen,
nnd gönnte ihren »Krämern,Metzgern, Schustern und son-

stigen Gewerbtreibenden«,mit allen Waaren dort auszu-

ftehenz aber inzwischenhatten die Mecklenburger, durch
TreuenChristophmit der rüganischenErbschaftbelehnt, alle klei-

ZsäikssktierenStädte und die Voigteien durchGewalt und Verrath
genommen. Da warben denn die Stralsunder Kriegsvolk,

versorgten die nochübrigenLandesbnrgenmiiLebenen1itteln,

währenddie Greifswalder liebevoll die fiirfilicheKind-bette-

rin pflegten, alles unter dem Einflnsfe einer popularen

Verfassung. Einmal getäuschtdurch den falschgesinnten
Schirmherrn, Gerhard von Holstein, welchereinen Waffen-
stillstand vermittelte, rückten die Bürger beider Städte im

März 1327 vor den abtrünnigenfestenOrt Loitz, erstürmten

ihn und straften die treulofen Rathsherrenmit dem Feuer-



Driites Buch. 83

tobe. Unter so iauteren, glanzvollen Bürgetthaten gingjiMH
ein Theil des Adels, durch Mecklenburg gewonnen, ver-

rätherischdamit um, die jungen Herrlein Nachts aus den-i

Schlosse zu Wolgast zu entsühren; doch auf die erste Nach-
richt von so unrirterlichem Anschlage holten die Greifs-
walrer die Kinder mit der Mutter in ihre Mauern, ver-.

trieben dann im August im Biirgeraufgebot und durch iyre
Sölkuer die Mecklenbuegeraus ihrer Gemarkung und siegten
im offenen Felde unweit ihrer Stadt (Oet. 1327). Erst

spät traten die Herzoge von Pommern-Ctettin, Otto und

Barnini, für die jungen Vettern in Waffen, schlugenmit
der Viirgerwehr die Mecklenburgerunweit Demmin (Frühling

1328), und nöthigienden FürstenHeinrich, im Frieden zu

Vrodersdorf (Juni 1328) gegen eine Absindungssumme von

31,000 M. S. und gegen Verpfändung einiger Voigteien
auf Rügen zu verzichten Jm Bewußtsein solcherThaten

ließ der ehriiebende Rath Von Greifswald die Beschreibung
des Krieges in Latein verfassen, stiftete, nicht verneint durch

höchst bedeutende Geld-opfer, — mehre Gewerke hatten

freiwillig Summen beigetragen, die uns in Erstaunen setzen,
ein Rathsherr allein über 4000 Th. nach unserem Gelde!

—- i. J. 1330 ein ansehnliches Hospitah und i. J. 1331

eine Siegesgedächtnißmesse,sowie eine Spende an die Ar-

men. Solchet Treue der Bürger Pommerns gegen ihr
Fürstenhaus entsprachnicht die Treue der Fürsten gegen

das Reich; im Kampfe mit Ludwig von Brandenburg er-

klärten Otto und Barnim von Pommern-Stettin (Sept.

1330) alle ihre Lande für ein päpstliches Lehen und

leisteten an Johann XXIL den V,asalleneid·

Inzwischenaber war es mit Waldemar, dem Spiel-Zgllt;kj
werke des ehrgeizigenBormkktids, zu Ende gegangen. Den thdche
Lübeckern hatte er am 15. August 1326 alle ihre Rechtesiebte-

Isi-
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HHkxin Dänemark, zumal auf den fchonifchenMärkten,bestätigt;

doch nicht den Blutbann, wie den Stralsundern, verliehen;

auch den Hardewykern und den kecken Bürgern von Grave-

ren sich gnädig bewiesen; dann hatte Gerhard, »Herzog
von Jütland nnd Graf von Holstein«, i. J. 1327 sich mit

Lübeck und Hamburg zur Erhaltung des Landfriedens auf
ein Jahr geeinigt, und der König i. J. 1328, als der

Friede von Brodersdorf schon erkämpft war- von den

Greifswaldern nnd ihren Anhängern die Zusicherung einer

dreijährigenKriegshiilfe mir einigen Koggen erwirkt, unter

deniAngelöbnisse,ohne ihre Zustimmung mit dem ehemaligen

Könige von Däneinark,Christoph, und den wendifchenHerren

keinen Frieden einzugehen. Aber so wenig Vertrauen flößte
die Gegenwart ein, daß Rostock, wo der vertriebene Chri-

stoph auf die Pläne zur Rückkehrsann, sich sowohl von

diesem als Von Waldemar ausgedehnte Freiheitsbriefe und

Geleitszustcherungfür den unentbehrlichenMarktverkehr auf

Schonen eriheilen ließ, und auch Lübeck nicht Anstand nahm

(November 1328), von Christoph schon vor seiner Wieder-

einfetzung ihre Privilegien sicher zu stellen.
Gleichwohlmußte auch die Ari, wie König Christoph

its-ichs- seineneidloseKrone wieder empsing,den Lübeckern zu steigen-
dem Ansehen gereichen. Der Vertriebene, in der Reichsstadr,
der ZufluchtsstättemanchesBedrängten,weilend, versöhnte

sichim November 1328. kurz nach jener Erneuerung der lü-

bischen Privilegien, auf Vermittlung des Raths mit dem

Grafen Johann von Holstein, feinemHalbbruder, welchermit

Gerhard zerfallen war, und erkaufte um abgetreteneKron-

lehen die Hülfe desselben. So gelangte Christoph, unter

einem schandbarenSpiel der Ränke, des Eigennutzes und

der Untreue, welcheswir nicht zu verfolgenhaben, i.J. 1329,.

durchVertrag mit Gerhard in den Besitzder geringen Reichs-
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giiter, die nicht anderweit versagt waren. Auchjjnk
ohne Verzichtunggalt KönigWaldemar Ill. als solchernicht

mehr; es gab eigentlichkein dänisches Reich. Nacheinem

Siege, welchen der mitleidlosePeiniger des Staats, Gerhard,

nochi.J. 1329 erfochten,nachdeniTode Erichs, des Mitregenten

Christophs, und der Gefangennahmeseines jüngerenSohnes,

Otto, sahsichder Titularkönigwie um Fünen, so auchum Nord-

jütland gebracht,erfuhr den AusstandSchonens gegen seinen har-
ten Pfandherrn, Grafen Johann vonHolstein, gleichdaraus den

Abfall dieses altdänischenHerzlandes (Juni 1332), und starb, REFU-
ohne Regierungsrechte, ohne Besitz, ja ohne Haus, im tiefstenstophss

Elend auf Falster am 2. August 1332, unterdessenseine an-

deren Prinzen, Otto und Waldetnar, beim Schwager, dem

Markgrafen, Hülfe suchten. — Während des sogenannten

Z w i schenr ei che s (1332—1 340), eigentlich der Theilungschssjsch
Dänemarks in vier unabhängigeGebiete, unter dem scham-«IUZII«"
losen Vorwalten der beiden deutsch en Grafen, gedachteerst
Otto, fein Recht als ältester Sohn Christophs geltend zn

machen (1334), gerieth aber nach einem unglücklichenTreffen

auf Jütland wiederum in Gerhards Hand. So dauerte jener

politisch-n am e n l o se Zustand fort, bis die That des dänischen

»Nationalhelden,« Niels Ebbeson, am 1. April 1340

sein Vaterland von schmachvollerFremdherrschastbefreite.
Ein Ereignißvon großenFolgen für die nordische.Kauf-Sck«;ss«11en

Inannswelt war inzwischeneingetreten : Sch on en, S üd- Fläsc-
halland und Blekingen hatten sichim Sommer 1332

freiwillig unter die Herrschaftdes nochunmündigenKönigssvzzzdzzis
von Norwegen und Schwedenbegeben,jenes Magnus, welcherSIC-
sichdarauf auchKönig bon Sch onen nannte. Jetzt stand
also die Verleihung der wichtigstenHandelsrechte, aus denen SAITE-
die Osterlinge wie die Westerlinge ihre Hauptkräftezogen,

W-

das Privilegium wegen Schonens und Bergens, in einer
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HGB-Hand Wie sollten die getrennten Seesiiidte hoffen, ihre miß-

liebigen, beneideten Freiheiten von einer d r eiscichge einig-
te n Staatskuacht zu erlangen, da sie dieselben nur mit g e-

meinsamen Waffen von den noch VereinzeltenReichen
ertrotzt hatten? — Kaum war von dem neuen jungen

Herrschergute Gesinnung zu erwarten, obgleicher schoni. J.

1327 die SeestädtenachBergen entboten, um Zollbeschwer-
den und andere Händel beizulegen. Denn schon i. J. 1330

hatte er jener Stadt strenge Wachsamkeitenipfolen, daßnicht
Fremde, besonders Deutsche, das ganze Jahr, sondern nur

zwischenden Kreuzniessenim Frühling und Herbst, dort lägen,

,,falls sie sich nicht mit nordischenFrauen vermählthätten.«
Bald darauf (Winter 1330) bestimmte er gebieterischdie

Strafe gegen Einfuhr verfälschterGüter, namentlich der

schuiälerenTücher-und verdorbener Waaren, wie des Weins,

Wachfes, Honigs, Mehld und Malzes. Als nun eben Land

Schienenabstel, warben die Sendboten der Seestiidte, Lübeck

an der Spitze, in Bagehus anwesend, demüthigbei Magnns
unt die Freiheit der deutschenKaufleute auf Bergen. Aber

sr;,1s-eäxgists'och)ein g e In ei nsch aftlich e s Gesuchmißsieldem Rathe des

MagiküsjungenKönigs, sv günstiger sonst sichden Lübeckern erwies;
egelk , , --, - » -

t die jedochklugluh, um den muhsam erlangtenEinfluß auf den
i

Und

Unein’
keitde

selbe

e

Bund nicht wieder zu Verlieren, ein Privilegium für sich ais

ni·:einzelneStadtablehnten(1332).—WieweitderBund
«

der Seeftädteum dieseZeit sichüberhauptwieder geeinigt hatte,
können wir nicht angeben; allgemeinereTagefnhrten scheinen
ganz unterbliebem Denn während des hadervollen Zustandes
im Reiche, des Streits zwischenKaiser und Kirche,der Furcht
freier Gemeinden vor Verpfändung durch den Baiern,
unter der Sorge westfälischerStädte, wie Soests, Münsters,
Osnabeücks und Dortmundö, ihr äußeredGedeihen durch
Sonderbündnisseu schirmen, erfahren wir nichts von der

l

,

ii
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Verbindung althansifcher Binnenorie mit den Seestädten.XIV-·

Was nnd in Bezug auf die an der W est se e kund wird, deutet

nur auf Unerfreuliches,ja auf blutigeFeindschaft Hamburg,
als eine anfänglichfreie, wiewohl landesherrlicheStadt i. J.

1292 von Holstein anerkannt, vertreten durch einen Rath,
welcher gegen jährlichenWechsel und gänzliche ansetzung
der «Aemter« zeitigsichverwahrte, erst an den ,,Wittigsten,«
dannan den Alterleuten der Vornehmsten Zünfte eine be-

scheidene Opposition duldete, die eigentlichen Hand-

werker dagegen durch«Morgenfprachherren«in nnterwürsiger
Stellung erhielt, war zwar im Besitzeder ganzen Alster, als

Alt- und Neustadt vereinigt, und vom benachbartenRaub-

gesindel, wie Von den unbeugsamenDithmarschen, zu Land

und Wasser gefürchtet; gerieth aber um das Jahr 1329 mit

der kecken,jungen FriesenftadtStaoeren in einen bösenKriegxgriiißgchrr
dessenUrsprung sichuns verbirgt, in welchemjedochWester-

ling e und Osterlinge, früher in der ersten Norweger- verm-

fehde so treu verbündet,als heiße Gegn etc-erscheinen.An

Schonens und Hallauds Küste, wo Knud Vorse, einer der

PfandbesitzerdänischerReichsleinder, fürstlichgebot, mochte

vor d. J. 1329 der Zwist ausgebrochensein, und zwar wegen

einer Mordfühne, welche die ,,Stoverlinge«i. J. 1329 an

den »Herzog«zahlten, aber die Lübecker,wiewohl mit Un-

grund, als Schuldige bezüchtigten,und sich an Hamburg,
als oermeintlichent BundesgenossenLübecks, vergriffen-
So parteiten sichdie Städte westlichnnd östlith; Uirerht trug

Vermittlung an, Lübeck jedochwar so erbittert, daßes i. J.

1330 zehn großeKoggen und vier ,,Schniggen« (kleinere

Fahr-zeuge)in den Norsund legte und jene Friesen hart be-

schädigtr.Ein Schiedsgerichtdes Grasen Wilhelm von Hol-

land, obgleichzum Vortheil der Lüberker (1330), war ver-

geblich;woraus der Landesherr seineBürger Von Siaveren

Ham-
barg.
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IV in Schutznahm, Rath und Schöffenvon Sluys dagegen die

Lübecker begünstigten.Als auch ein zweiterAusspruchdes-

selben Grafen i. J· 1333 den verworrenen Streit nichtbeen-

dete, Schiffe beraubt, friedlicheKaufleute von beiden Seiten

gefangen wurden, sehen wir alle hansischenBeziehungenso
gelockert, daß i. J. 1334 unter Briigges Einschreitender

blutige Zwist zwischenHamburg, Lübeck und Staveren, sowie
dem dortigen Abte, an das Schiedsurtheil von je zweiMän-
nern aus Gent, Brügge und Ypern, und je zweier aus Dord-

recht, Zierickzeeund Middelburg, Verwiesen wurde. Diese
sprachenLiibeck der Hauptschuld ledig, zumal da Hamburg
bezeugte, mit den Liibeckern in keiner Verbindung ge-

standen, ihnen keine Hülfe geleistet zu haben. Wir er-

wähnendieses Streites, welcherden Lübeckern nochi.J. 1336

von Herzog Knud Porses Söhnen Verfolgung zuzog, des-

halb besonders, um die Auflösungdes hansischen, weiteren

und engeren, Biindnisses darzuthun, und daß die endliche
Trennung der westerseeischenStädte Von den Osterlingen schon
hundertJahr gleichsam vorher spukte. —- Für die zeit-

lgeekjjtsssrweiseVerminderung des Ansehns Lübecks mochte den ehe-

BusjfezmaligenVorort die ehrerbietigeZuneigung anderer Ge-

meinwesen lübischenRechtskaum entschädigcn,wie denn i. J.

1329 »alle Kaufleute deutscherStädte, welche auf Malmö

(Elnbogen) segeln,«Lübecks Rath inständingaufforderten,
ihrer Gesellschaftbeizustehen, um die Satzungen so löblichen
Werkes gegen Uneinigkeitsicherzu stellen. Die Fischlagerund

Märkte bei Falsterbo und Skanör mochten den Zudrang der

Berechtigten nicht mehr fassen, daher in jenem Jahre die
GEW-
,,Schonensahrer«jene Gesellschaftin Malmö unter Statuteni

schnft

Mk;sk»;!lö»ktrchltcher,commerztellernnd westlich-heitererFärbung aus-
richteten. Weil Brüdcrschaften,Kalande und Gilden der Art

nichtallein im Auslande gebräuchlichwurden, sondern die
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reifigen Kaufleute auch in der Heimath dieselben nachbildeten ; LIEL

schildernwir das ernste und fröhlicheGeprägedreier, welche

sich gleichzeitig nachweisenlassen. Die fromme VeüderqgäZIZL
fchaftvon Malmö, die ,,Kumpanei

«

(nichtCompagnie), be-

stattetejeden armen Fremdlingmitdemselben kirchlichenPompe,
mit Bahrtüchern,Lichtern und Seelmesfen, wie das eigene

Mitglied; sie nahm niemand auf, welcher mit einem der

Brüder im Zwiste stand. Bei Strafe durfte niemand mit

Waffen das Gelagshans betreten; ein Mitglied, welches
einen Gast einführte, bürgte für das gesetzlicheBetragen

desselben. Das Zutrinken einer Vollen Kanne war nicht ge-

stattet ohne Erlaubniß des »Schenken«.Wer in Deinemark

mit einer dänifchenFrau sichverheirathet hatte, ein Uebel-

berüchtigter,wurde, sobald seine Uebelthat kund, aus dem

Gesellenbuchegestrichen. Wer Zwietracht anstiftete, unterlag
dem Spruch der Vorständer, welche sich bei erheblicherem

Schaden der Beihiilfe ihrer Städte oersicherten. Lübecks

Rathtnauneu säumten nicht, so löblicheStatuten zu billigen
und der Beachtung ihrer Schonenfahrer zu empfelen.

Harmlofer und kirchlicher war die Rolle, welche die SZHJN
»SchleswickerBrüderschaft«i. J. 1291 aufrichtete; jene vor- Hilfst
nehme, alte Kaufmannsgilde, die auch, nachdemdie Hafen-inSM-

stadt an der Schlci längst verschollen, nach ihr sichzu be-

nennen fortfuhr. Die frommen und fröhlichenBrüder kamen

aber alljährlichzweimal auf dem stattlichen Gelags- und

Weinhaufe bei St. Patroklus zufammen. Seinen sonder-
baren Namen »Rumenei«empfing der foestische»Artushof««Y;If’-IF-
entweder Vom ,,romaniscbenWeine«, oder als Tummelplatz

geselligerLust von irgend einer anderen romantischen
Vorstellung Aug der Sommerfahrt auf Nowgorod, aus

Bergen, oder aus England glücklichheimgekehrt,opferten die

Dankbaren zunächstam Martinstage dem ,-guten Sanet Jo-
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Mhannes« und dem » guten Sauct Patroklus«,dem Schutz-
’

patrone des Gemeintvesens, einen halben Zentner — Talg,
den Bürgermeisternan den drei Gelagabenden jedem ein

Viertel Weins, ein gleichesMaß den »vier Schaffnern«,nnd

den ,,Boten«; die »Weinschröder«,welche »vor dem Fasse
saßen«,wennman»dieVriiderschaft diente«, die-Knop-

pen, Kellerknechteund Thorwächter,erhielten ihre Gedicht-.Es

war aber zeitig für dreihund ert Becher und zwölfsteinerne

Kannen, je zu einem Viertel, gesorgt. Nachdem ,,Dienste«,und

der Aufnahme neuer Brüder, gedachtendie ernüchtertenZecher
wiederum des Heils der Verstorbenen und zahlten deu acht
Altatherren im Münsterund den Kapellenpriesternnichtgeringe
Summen, welcheder kaufmännischenGilde aus Gefallen Von

der Rumenei, aus liegenden Gründen, der Vermiethung ihrer
Gaden nnd Marktbuden zuflossen. So stärktensichdie Kaus-

herren um Martini und auf St. Ulrich zu neuem Abenteuer ;

die Zahl der Becher deutet auf die Menge der Glieder, zu

denen aber auch die Kaufleute ans den benachbartenkleinen,

vermittelst des engernschen Vororts hansisch verwandten

Städten, wie Beil-Im Attendorn, Lippstadt gerechnetwurden.

Angle Eine dritte »Kumpcmei« stifteten im gemischtenJn-

teresseKaufleute, Kramer, »Knappen«und Schiffer i.J. 1330

zu Greifswald, und schriebensichernsthafte, zum Theil auch»
sehr ergötzlicheStatuten vor. Leichenwache,gemeinsamekirch-

liche Bestattnng, guter Leumund, ehelicheGeburt, Ablegen
der Waffen, der Mützennd der Mantel beim Eintritt in die

,,Kumpanei« oder in ihren Garten, Verbot der Schimpf-vorte,
wie «Schalk,lHurensohn«,Ansiandsgesetze, wie z. B. nicht
in des andern Schüsseloder Speisenapf zu greifen, Werfen
mit allerlei Dingen, Messerzucken,sanken, Plaudern aus der

,,Stube« bei ernster Versammlung und beim seierlichenZu-

trinkenz »baarbeinig« (barsuß)Erscheinen, ,,im Koth sich
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wälz"en«,wunderliche Bestimmungenbeim Gelege, sind in »Es-Kuh

buntem Gemisch dieser Statuten erwähnt. Ein schweresVer-

brechenist, wenn einer die Kumpanei-Tonne v or der Ankunft
der Alierleute und Achibrüder»anstieht«·Andere Satzungen
deuten auf die kaufmännischenInteressen der Brüderschnft,

wie z. B. das Gebot, dem hülferufendenBruder beim Ein-

laufen in den Hasen zuzueilen; daß,wer ein Schiff befruchtet,
einen Schiffer aus der Kumpanei zu wählenhabe, sowie kein

Schiffer innerhalb der Gesellschaftfremder Leute Gut auf-

nimmt, bevor er die Brüder besorgt hat. So durchdrangen

sichEigennutz Und Frömmigkeit,Privilegiensuchtund Gemein-

sinn, hohes Ehrgefühlund bizarre, kleinlicheSpießbürgerei,
Anstand und båuerisch-roheSitte, in dem Leben unserer

Kaufleute, und gewährtendem Ganzen das eigenthiimiichsie
Gepräge. Geldbuße zahlte, »wer so viel Bier verschüttete,

daß er den Fleck nicht mit der Hand bedecken konnte,« und

wer dem anderen Verkauf that-
Die feineren Gesellschafissoemender-Brüder der Gildhalle

in Lond on, sowie die barbarischen, menschenunwürdigen
Gebräuche des Kaufhoss in Bergen, stellen wir später

einander gegenüber;hier bemerken wir nur noch,daßin der

ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts die kirchliche,gesellschaft-

liche und kaufmännischeRichtung der Brüderschastennoch
v creint waren, die, währendder Befestigung der großartigen

Verhältnisse zu Ausgang des XlV. nnd im XV. Jahrhundert-
als Kalande, geistliche Brüderschaften,«T1ink-
stuben, Junkerhöfe und Commerzcompagnien,
Wie del SchoUeN-,Bergen-, Nowgowd-, Rigg-, Stockholm-

sahrer, unübersehbarmannigfaltig auseinander traten.

Lübecks Beziehungen zum Reiche begannen unter derrtusslslsbdsfs
Höhestandder dänischenWirken und detn kirchlichenZwist-eMO-

sichzu verdichtenund begünstigteni. J. 1340 eine neue Wen-
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sinkdi der nordischen Dinge. Anfänglich(1327 ) war die

Reichssteuermit ungewissen voigteilichenRechtendem wackeren

Graer Verthold von Henneberg zugesichert, welcher-, als

Vormitnder, neben anderen Gutthaten, der Stadt das Recht,
Goldpfennige zu münzen,auswikktc. Dann gelangte die

Vormundschaft mit der Steuer an den Sohn des Kaisers,
Markgrafen Ludwig von Brandenburg (1335), welcher gern
in der diplomatisch-höflichen,an feineren Genüssen reichen
Stadt verweilte, aber auch mit Hülfe des Raths i. J. 1335

vergeblichum die Freiheit feines Schwagers Otto, des Ge-

fangenen der Holsteiner, unterhandelte. Eine Frucht kaiser-

lichenAnsehnömochtees sein, daß die Herzoge von Sachsen,
die Grafen von Holstein, mit den Städten Lübeck und Ham-

burg i. J. 1333 einen Verein auf ein Jahr geschlossenhatten,
zunächstum die Kaufleute derselben Städte und alle Fremden

Massuszufchirmen. —- Endlichsahen sichdie Lübecker für ihre zähe

SsksswVewerbung beim mündiggewordenen Königevon Schweden,
M- NorwegenundSchonen belohnt, indem er ihnen, unter derFreude

seiner Hochzeitzu Stockholm, erstlichalle früherenFreiheiten

auf SchonensKüsten erneuerte (Juli 1336) und dann dieselben
auch in gemessenerWeise auf Schwedenerstreckte. Bald darauf
muß er auch die Gesuchealler anderen Seestädteerhört haben,
indem die Ausfertigung des Freibriefes für Kampen darauf

Bezug nimmt, und Stralfund wegen begangener Gewalt-

thätigkeitendem königlichenStatthalter schon i. J. 1337

Buße zahlen mußte. Jin Bewußtsein, durch ihre Bemühng
einen neuen Grund der nordischenVerhältnissegelegt zu haben,

konnten die Rathsmänner Lübecks gleich im folgenden Jahre
(1337) mit den vier anderen wendischenSeestädtenfür
Schonens Heringsmarkt ein gleichesTonnentnaßanordnen-

Zu»
und i. J. 1338, mit Gothland an der Spitzeeiner Botschaft,

III-IIIzu Dorpat mit den Nowgorodernund den Stellvertretern des
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deutschenOrdens die jüngsten,bösenHändel schlichten,auchM
wohl neue Zusätze zur Skra des Kaufhofes vereinbaren.

Als ein aufsälligeresGesetzheben wir nur hervor: daß es

jedem Deutschenzu Nowgorodbei Verlust des Gutes verboten

wurde, irgend kaufmännischeGemeinschaftmit «Wallonen,

Flämingenund Englandern«einzugehen,und daßdie Wieder-

aufnahme eines des Zutritts zum Hofe oerwiesenen Rassen
nur allein vom gemeinenKaufmann aufG othland abhing.

Dasselbe Jahr 1338, besonders wichtig für Pommerrhstsspadsscst
dessenFürstennachblutigen Kriegen Barnims Ill. von Stettin buuds

die Reichsunmittelbarkeitwieder erlangten, sah zu Lübeck im

Januar eine Versammlung von mehr als zwanzig Fürsten,
Grafen, Bischöfen und Landherren, um mit den Sendboten

von Hamburg, Wismar, Rostock einen sechsjährigenLand-

frieden zwischender Slvine, Oder und dem Danewirke zu be-

schwören.Hatte Gerhard von Holsiein, indem er diesem
Bunde beitrat, gehofft, gegen ChristophsSöhne sichsicher

zu stellen, so verdankie er doch mehr seinem Glücke als

solcherEidgenofsenschaft,daß auch Waldemars, des jüngsten

Estriden, erster Versuch scheiterte, die väterlicheKrone zu

gewinnen. Vom Kaiserhofe, wo er ritterliche Erziehungge-

nossen, war »JunkerWalde-may wahrer Erbe von Dänemark

und Herzog von Estland«, im Mai nach Greifswald ge-

kommen, hatte den Anklamern wie den Bürgern der erst-

genannten Stadt alle älteren Rechte auf Schonen Vorläufig,
,,bis Gott seinemBruder Otto oder ihm die Krone zuwende,«
erneuert, auch den Blutbann, welchenMagnus sich Vor-

behalten, hinzugefügt;siel aber darauf, als Freund und

Schwager Ludwigs des Markgrafen, in die Gewalt des

pommerischenHerzogs (August), Und mußte, losgegeben,
seine Anschläge,,oertagen«. Und bald brachder bessere
Tag an.
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.W Auf dem Gipfel seiner Macht, fichereines neuen Raubes

km der zerbrochenenKrone, und dennoch als Glied eines

DIES-Bündnisses der wendischenStädte gegen Lands und See-

Gwßmräuber anerkannt (Ostern 1339), ward Gerhard am

1. April 1340 vom Rächerder dänisthenFreiheit zu Ran-

ders ermordet, eben als selbst fein Neffe, jener Waldemar

von Schlesnsig.bald König bald Herzog ohne auch nur den

Schimmer von Selbstständigkeit,nach Deutschlandzur Wie-

derherstellung des rechtmäßigenKönigshauses unterhandelte.

sgilnrxg
Wieder war zu Lübeck im Januar 1340 Von vielen

erkengåsigFürstenund Herren um Frieden getheidigt worden, Wie

th. schon im Herbste Vorpommerns Vierstädte, Stralsund

Anklam, Greisswald und Demmin, dieKaiser Ludwig i.J.1330

selbst auf den Reichstag berufen, durch eine enge Eidge-
nossenschastAbhülfe gegen Friedbrechcr, Straßenräuber und

Mordbrenner gesucht. Bereits hatte Markgraf Ludwig,
Liibecks Vormünder, zu Gunsten feines Schwagers Wal-

demar bei jener Versammlung geworben, und war eine

Ehe zwischenjenem Prinzen und der Tochter des Vetters

von Schleswig auf der Bahn; da führte die Kunde von der

That zu Randers die Dinge rascher zum Umschwung. Jn

Spandau versöhntensich beide Waldemare, nnd zogen dann

mit vielen Fürsten und Herren gen Lübeck, wo auch Ger-

hards Söhne und Graf Johann von Holstein sicheinfinden
Alle hohen Gäste mit ihren Mannen fügten sichdem Gebot

der argwohnvollenBürger, und ließen, bis aus das ,,Zeug

zum Rennen«, ihre Waffen vor dem Thore. Ein schriftlicher
Vertrag gab das Königreich,so weit es in den Händen

jener Fürsten lag, dem Stamme Christophs zurücklMai.
1340); Waldemar, als rechtmäßigerGebieter Schauens
betrachtet, säumte nicht, den Stralsundern und Lübeckern

schuldigen Dank zu erweisen, doch mit höherer Freiuug
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Lübecks, und begab sich dann ans dänischenBoden, wo derHEL

Vetter von Schleswig dem.Königstitel entsagte, und Wal-

detnar, vom Volke Atterdag genannt, »weil er des

rechten Tages dachte,« sein Werk begann, das Reich
aus beispielsloser Erniedrigung schrittweis zu neuem Glanze

zu erheben. Er ist der eigentlicheDritte, da des Schleswigers
Königthum nicht gezähltwird.

Während der letztenJahre war auch der Verkehr MARle
Norwegen auf leidlichen Fuß zurückgesührt,zumal Lübeckwskksxsk
seine Bürger ernstlich warnte, behutsam ihre Stellung zu

benutzen. Jn England brachten nur Kriegsunruhen je-Ziåkd".g«
weilige Störung der altgewohntenVerhältnisseder Gildhalle;
die deutschenKaufleute scheutenkeine Kosten, auch von Ed-

rvard ill· ihren Freibrief zu erwirkenz denn Verhandlungen
oor dem Rathe des Königs hatten ihre Rechte erwiesen.
Aber der langverschobeneAusbruch des Krieges der Plautu-

genets und der Valoid wegen der Krone Frankreichs und die

offcne Parteiergreisung der flandrischenStädte für Edward Ill.

(1340), die HerrschaftJakobs von Arteveld, des reichen
Methbrauers von Gent, bedrohten den deutschenHandel in

der Westsee, der selbst nicht unter der heißenBürgerfehde
der Brüggelingeund Genter gelitten hatte. Vom Grafen
Ludwig von Flandern i. J. 1338 »für alle Kaufleute des Fan-
TöMkfchenReichs deutscherZunge« bündig erneuert, Ver-

dem-

wuchsen die Rechte des deutschenStapels zu Brügge mit

den Gewohnheiten der Osterlinge zu einem so schönund

festgegliederten Ganzen, daß wir beim J. 1347 auf die

ersten schriftlichen Statuten des Vereins stoßen,welcher
im Remter der Karmeiiter sich zu besprechen liebte, und

damals zuerst in jene Drittel sich theilte, die dann auch
an der Ostsee als zusammengehöriganerkannt wurden. Jn

Bezug auf jene Gliederung bemerken wir jedoch,daß schon
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Wilhelm, Graf von Holland, die Kaufleute von »Prenßen
und Westsalen« als eine Gesammtheit in Schutz nahm

(1340), ohne daßwir angebenkönnen, welche engere Ver-

wandtschaftzwischenden Bürgern an der Weichselund den

Altsassen an der Weser und am Niederrhein gedachtwurde.

Fünftes Kapitel.
Die erste Seit Waldemar Atterdagö- —- Angemeineg über die Städte um 1350.

Jnnerek Bestand des Bundes. Gemäßigte Bollsherrschaft in den liibischenStäds
ten- —- Waldemars llL Anfänge. Beihiilfe der Seestkldte gegen Schweden. —-

K- Magnus'Weiieifer in Gunstbezeugnngen 1343, Abtretung Estlands an den

Order-« — Ansehn Waldentars im deutschen Reiche. 1350. Der schwarze Tod.

1349—1360. Judenderfolgung. DieGüldeneBulle. 1356. Wierettiu Schwe-

den. Waldeknar erobect Schoan 1360. Willkiiren der Gesellschaft oon Brügge.
1347. Die Drittel. Stanelverlegnng nach Dordcechi durch Einschreitnng der

Städte. 1358. Sieg detSiådte über die Flällllllge. 1360. Anerkennung einer

deutschen Hansa in Flandern — Brennn okrhanset und wieder aufgenommen.
V.J.1340—1360.

Der Ueberblick der jüngstenunerquicklichenEreignisse,
der kümmerlicheZusammenhang selbst des wendischen
Städtcbundes- eine allgemeine Zerfahrenheit, die gegensei-

tige Gleichgültigkeit,ja Entsremdung, welche zwischenden

handeltreibenden Gemeinwesen der Wesisee, den gewerbli-
chen des westlichenBinnenlandes und der niedersächsischen,

mäckischenGebiete einerseits, und Iden Seestådten ander-

seits herrschtenzferner die Vereinigung Schwedens, Nor-

wegens und Schonensz die Wiederaufrichtungdes dänischen

Reichs durch den dritten Waldemar- ließen, bei dem ge-

steigerten Groll der heimischenFürsten gegen das Bürger-

thum, der ungezügeltenRaubsnchi des Adels, der Un-

bekümmernißder Kaiser um den deutschen Norden

üherhaupt, zumal bei der Befreundung Ludwig des

Baiern mit den Estriden und der grundsätzlichenAbgeneigt-
heit KarPs IV. gegen bürgerlicheAntonomie, nimmer
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erwarten, daß grade um die Mitte des le. JahrhundkktsL
die «Gemeine deutscheHanfa« erwachsenund ihre stannens-

würdigstenTriumphe feiern werde. Und dennochstand der

Sonnentag schon goidigroth dicht unter dem Horizonte. -

Um so überrafchendeDinge zu erklären, müssenwir

wissen- daß das gesammte deutsche Bürgerthum damals

in allen seinen Gipfeln am herrlichstenerblüht war und

aus den tiefsten Wurzeln unseres Volkslebens die frucht-
treihenden Säfte zog. Alle Städte, mit festen Mauern

und Wehrthürmenumgürtet,durch hoheMünster,die Pracht-
wcrke deutscherBaukunst, zierlichgegiebelteRathshåuserder

Nachbarschaftschonvon fern angekündigt,umschlossendas zahl-
reichsteVolk, welches,im BewußtseinerkämpfterUnabhängig-dO;JsZEeZF»
keit, und im Genusse beneideten, aber mühsam erworbenen Fäss»
Reichthirntö,waffengeübt,in eine großeZahl kleinerer Eid-

genossenschaftengeschaart, trotzig auf seinen Feind blickte,
und unter seinem Rechte jedem Bedrängten Zuflucht bot-

Hatten die Gemeinwesen auch in spröderVereinzelung ge-

gen die einzelnen Gegner sichobenan behauptet, so bedurften

sie nur eines allgemein fühlbaren Angriffs aus ihre
Ehre und ihren Wohlstand, um plötzlichals ein geschlos-
senes Ganze, selbst ohne Bundesnotul und ohne ein lei-

tendes Oberhaupt, dazufiehen. Bis auf wenig anstän-

kisch-siarreGeschlechterherrschaftengenossen alle eine popu-

lare Verfassung, waren alle, ererbter Verpflichtungan den

Landesherm sonst so geständig,dochin ihren Mauern frei von

lastiger Beschränkungund fürstlicherMundschaft Die kauf-

männischenInteressen verknüpften,alle andern überwiegend,

auch ohne äußere-I Band einige hundert großerund klei-

ner Städte, von der Donau, dem Rhein und der Schelde
bis zu beiden Meeren, dann bis zur Weichsel, Dünn und

Narva. Die größere Hälfte derselben vereinte aber der

Bat«khold, Gesch.d.Hansa. Il. 7
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Hex-nordische Handel zu einem äußerlich kaum merkbaren

Systeme-, dessengewaltsame Erschütterungjedoch auch un-

beachtete Glieder der Körperschaftwie ein Krampf durch-

zuckte. Jn dieser innerlichsten Verflechtung, in der Be-

dürftigkeitdes kleinen Bürgerlebens, Theil zu nehmen an

der großennationalen Errungenschaft — wir brauchen

dieses Wort, weil wir dasselbeschonhundert nnd zehnJahre
vor seiner neuesten mißliebigenAusprägung in der

Sprache finden, —- lag das Wesen der Gemeinen Deut-

schenHansa, die schonbestand, ehe sie eine weltbekannte

Thatsachewurde, und ehe der Ausdruck Geltung gewann.

Feergox DieiHansa bestand aber zumal in den Seestädten,

veySkntrotz ihrer scheinbaren Zerfahrenheit, des Mangels einer

stadtemBundesnutulund einer Oberleitung, und äußerte energische
Lebenszeichen,eben als eine gemeinsameBedrohung jenes

selbstische,stolzeVehagenausrüttelte,in welchemdie einzelnen
Glieder für sich die wirren Verhältnissezurechtzu legen und

auszudeuten gewußthatten. Jn Folge der Uebersiedelung

zahlloserdeutscherBürger in die Städte der nordischenKönige,
durch den gebieterischenEinfluß deutscherUeberlegenheit auf
die fremdländischenHandelsorte, war aber das deutscheLeben

so weit über seine räumlichenGrenzen vorgedrungen, daß
es in Dänemark und Schweden das skandinavischeWesen im

Adel und Vürgerthumefast v erz ehrt e, wenigstensstellenweis
die Staatskraft jener Reiche lähmte. Jn den größtenStädten

saßendeutscheGemeinden mit bürgerlicherund kirchlicherBevor-
rechtung3ja siebildeten, wie früh in Wisbh und späterin Stock-

holm, in Kalmar, in Malmö, zumal in Bergen, durch ihren

Einfluß auf die Rathsbesetzungden K ern des Gemeinwesens-
und machten,im Widerspruch mit den Zwecken der Staats-

regierung, entfremdet den natürlichstenInteressen des Volks,
unter welchem sie weilten, die wichtigstenVerkehrsorte,
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wenn auch nicht urkundlich, zu hanfischen. Wie Muthes-LECL-
iich war es darum selbstden einsichtsvollstemthatkräftigsten
Kronenträgerndes Nordens, so zäheUmstrickungzu zerreißen,
den Feind ihrer staatlichenWohlfahrt zu erdrücken,der fort
und fort sittliche und materielle Kräfte aus ihrem felbst-

eigenen Boden sog! Darum hat nicht das Einigungg-
w erk von Kalmar, sondern nur eine ganz umgestal-
Iete Weltlage, die Veränderungaller inneren und äußeren

Verhältnissedes deutschenVolks, allmälig der hanftschen
Herrschaft über den Norden ein Ende gebracht.

Um noch Von einer andern Seite die überraschendeOhn-

Kraftentwicklung des Bandes zu beleuchten, erinnern wirnzikkiiåiek
daran, daß die wendischen Fürsten die ohnmächtigsten

ihres Standes waren; daß z. B. die Rost-deter,von der

dänifchenOberherrschaft losgesprochen,i. J. 1317 nicht eher
dem Landedherrn, Heinrich dem Löwen, huldigten, bis er

gelobte, ,,fie bei Gnaden, Gerechtigkeitund allen alten Ge-

wohnheiten zu lassen, und daß er auf seinem Todbette

.(1329) die Nathmännervon Rostock und Wismar zu Vor-

mündern seiner zwei Söhne ernannte. Ferner hatte kluge
Nachgiebigkeitder Rathsaristokratie den Schooßder Gemein-

wesen zunächstvor inneren Stürmen bewahrt. Unmittel- Papa-

-bar aus unserer Zeit stammt jenes bedeutsameGestandnißiYsichY
Lübecks, daß in allen seinen Töchterstädtendas Regimentniiigises
anf gemäßigterVolköherrfchaftberuhe. Wie nemlich dasStamm
Domkapitel Von Hamburg, Vom Geiste der Curie zu Avig-
non angeweht (1334—1337), unter selbst blutigem Streite

mit der Stadt auf einen Vertrag sich berief , welchen ein

Bürgermeistereinseitig mit ihm abgeschlossen,belehrten
Lübeckd Rathmänner i. J. 1340 durch eine Urkunde, »seit

sechzigJahren und darüber, nach unvordenklicher Ge-

wohnheit, würden zu Hamburg alle erheblichenStaats-

7t
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Mgefchäfte dann erst rechtsgültig,wenn die zeitigen Bürger-

meister die Beistinnnung der Rathsglieder eingeholt
hätten; in Angelegenheitender höchstenBedeutung dagegen,
etwa in Betreff des Rechts der Stadt oder den Staat

insgefammt angehend, müßten Bürgermeisterund Rath
die beifälligeErklärung der Handwerksalterteute und

der ganzen Gemeinde einholen; so würde es unt-erheisch-
1ich in Hamburg, Lübeck und in den« benachbarten Städten

gehalten-«—- Demnach bestand also die Volkssouverä-
nitiit in den wendifchen und lübifchenStädten, wenn auch
die jedesmalige Obrigkeit, im Besitz des Vertrauens, ge-

wandt die Fälle vermied, welche die Befragung der Urge-
meinde erheischten.—- Der Genuß behaglichenWohlstan-
des, welchen kaufmännischeKlugheit auch den Handwerkern

vermittelte, ·banntezur Zeit bürgerlichenUnfrieden, der nur

zu Stralfund und in andern pommerifchen Städten früh

sich regte, und kräftigte die Gemeinwesen, so wün-

schenswertheLebensgüter gegen fremde Anfechtung zu be-

haupten. Erst als nach 1370 das Glück gemeinsamer
Waffen die »Herren«!oeklockte, für f ich den Sieg auszu-

beuien, konnte die Auflehnung gegen das genußfüchtige
neue Junkerthum nicht ausbleiben, und schmächtein

bedenklicherZeit die Eintracht wie die politische Ein-

sicht.

DER König Waldemar HI. (lV.) (1340) begann nur schritt-
Waldes weis das schwierigeWerk der Wiederaufrichtung feines
MMILReichQim besten Vernehmen mit den Seestädten. Nach
vorläufigerformaler Abtretung der Länder jenseits des

,,Oerefundes«(1341) und der ersten Fehde mit dem Sohne

Gerhards, Heinrich, dem seine Waffenthaten den Beinamen

des Eisernen erwarben, sah der Dänenköniggegen sein en

Feind auch die Städte in wehrhafterVerfassung, um die
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Sicherheit des Meeres zu handhaben, die aus Kallundborgst
auf Seeland durch die holsteinischeBefatzung gefährdetwar.

Jene Vier, außer Stralsund, ließen sieh in die kurzeSühne
(Johannis 1341) aufnehmen, und einigten sich, mit Zutritt
der fünften, schonim Juli enger mit Waldemar, da Ger-

hards Söhne an Magnus von Schweden Rückhalt fanden.
Die Städte als Verbündete fester an sich zu knüpfen-

verlieh ihnen, wie auch den Bürgern von Kamper der

Danenkönig für Kopenhqgen und die seeländifcheJnsel
Drakör Gerechtigkeiten, denen von Schonen ähnlich, und

erfreute sich, als die Fehde mit Schweden entbrannte, nicht
allein ihrer Hülfe, sondern auch eines unerwarteten Bei-

standes vom deutschen Reiche. Denn die Lübecker hatten Lnoeck

dem Kaiser und dem Markgrafen, ihren Vormündern,TYFFEYZITr
ihre Noth wegen der holsteinifchen Räuber-ei geklagt, und

jener ihnen 200 Heime unter Führung eines «fronnnen«

oberländifchenRitters, Friedrich von Locken, gesandt, der

schon früher als Marschalk Waldemars sich einen Namen

erworben (1342). Mit dem tapfern Schwaden oergalten die

Lübecker und Hamburger den erlittenen Schaden am offenen
iHolstein bis zum dänischenWalde hin. Wie darauf König
Magnus ihr Gut und ihre Bürger in Schwedenfeindlich
angriff und Schone-usFischmarktihnen verschlossenblieb, half
Seelands sischreicheKüste aus, und erschlugen die ,,from-
men« Kaufleute unter dem baierischenMarschalk auch auf

schonischeniBoden viel schwedischesVolk, welches.Magnus
zur Zerstörung des neubefestigten»Kopmanshaven« ge- Fehde

schickthatte. Wiederum verwüsteien die Holsteiner dasSckTIDL
Weichbiio een Lijoeck, bis endlich die Parteien müde wur-

»n-

Ien, den Reichsbürgernder Unter-halt und Sold der baieri-

schen und fchwäbifchenKriegsgästezu schwerfiel, und Graf
Günther Von Schwarzburg, wie Herzog Albrechtvon Merk-
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LIElenburg im Spätherbste1342 als ,,Räthe des Kaisers und

des Markgrafen«die Sache in ihre schiedsrichterlicheHand

nahmen. Zwar trennten sich die Richter ohne bündigesc
Urtheil; doch beharrten die Holsteiner und die Städte beim

Wassensiillstande(1343), welcherjedoch die adeligenRäuber-
und »Bodensiülper«,wie selbst den Junker Erich Von Such-«
sen, nicht abhielt, den fahrenden Kaufmann zu plagen. -—

König Waldenrar beschränkteinzwischenfeine Thatkraft auf
innere Erwerbung, und auch Magnus zog es vor, die

Klagen der Liibecker wegen Zollbedrückungan Norwegens
Küste zu erhören(Juli 1343), mit den sämmtlichenSee--

städten sich auf guten Fuß zu setzen, und am B. Sept. 1343

zum »Lohn für erwiesene Dienste« ihnen, sowie allen Kauf--
leuten »der Hansa der Deutschen-C neue Freiheiken
im norwegischenHandel zu ertheilen, die älteren zu bestä-

UtkundstigemDas ist die erste urkundlicheErwähnungder deut-

ErwähsschenHansa, deren Geltung die einmüthigeAusdauer der-

YälitisziåisechsStädte Lübeck,Hamburg, Rostock, Wismar, Stralsund
dama«

und G.reifswald, Vom Herrscher der vereinigten skandinavi--

schenHalbinsel ertrotzt hatte. Einmal in nachgiebige
Stellung gedrängt,verlieh Magnus den Lübeckem auch in

Schwedenvolle Zollsreiheit, das Recht der Eingeb oreneu

überall, wo sie sichniederließen, und fortan mit dem

dunklen Namen Suenen bezeichnetwerden sollten. Dessel-
ben Sommers einigte er sich mit den bundesgenossi-

schen Städten über gemeinsameVerfolgung der Seeräuber,

unter der Verpflichtung, gleich ihnen sechs große,gerüstetes
Kriegsschiffezu stellen; erlaubte ihnen daraus ohne alle

Beschränkung die Fahrt aus der Newa nach Nowgorod,
und schiennicht müde, oerheißlicheUrkunden auszustellen.
Von besonderer Wichtigkeit für Handel und Gewerbefleiß

ist, daß er in demselbengnädigenEifer Lübecks alte Rechte-
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an den unerschöpflichcnKupferbergwerken SchwedensIMP-

bestätigte,deren reicher Ertrag über die Trave den gesamm-
ten deutschen Landen, besonders zur Vedachung der Kirchen,

zu gute kam. So unerwartete Gunstfpenden von anfangs
karger Hand trieben auch die selbstsüchtigenBrecner her-

bei, über denen die Folgen ihrer friedlosen Handlungen
bald furchtbar lasteten. Damals (1346) baten der Erzbi-

schofOtto, die Grafen von Hoya und andere Herren der

Nachbarschaftden König Schwedens und Rorivegenö, jener
Stadt die Privilegien Magnus Laduliis (1279) und der

norwegischenVorfahren zu bestätigen,was auch i.J. 1348

geschah.
Welchen Glanz brachte es einzelnenStädten, wenn Pfand-

Edward III. etwa den Köinern, mit Befchäcnungfür vielfachlFITM
ihm erwiesene Nachsicht,dankte, und die Einlösung der Klei-

mM

nodien versprach, welcheder »König Englands, Frankreichs
und Herr von Jrland« bei ihnen als Unterpfand nieder-

gelegt (1342); wenn er aus Westminster mit deutschen

Kaufleuten über die Rückgabeseiner verpfändetengroßen
Krone unter-handelte(1344); wenn der schwarze Prinz,
Edward von Wallis, der Sieger von Cresch und Eroberer

Frankreichs- die Zinnbergwerkein seinem ganzen Herzogthuin
mit allem Ertrage, dem Rechte, überall zu schärfen,einem

deutschen Kaufmanne verpachtete,und endlich wenn Mag-

nub, des dreifachenKönigs, fämmtlich e Kronen bei den

Sttalfundern in Versatz standen!
Aber vorsehenmußtensichdie streitbaren Pf andleih er.

Denn der Estride hatte soebenden Tag erharrt, den Hol-

steinern Seeland abzunöthigen,und saß sinnend im hohen
Schloß der Waldemare ouf Wordingborg (1346).

AM-
Eine Verstärkungfeiner Macht war es, daßer sie MARTHE

Engcre zog und das Herzogthum Estland, Waldemars bebt-Orden-
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,L«Kjkp,sSiegeks Eroberung, i.J.1346 an den Ordensstaatverkaufte;
eben als einige Jahre Vorher (1343) ein Ausstanddes Land-

volkö blutig durchdie fremden Waffen ersticktwar-. So kam

Reval, unter lübifchemRechteerblüht, Stadt und Schloß
Narva mit Wirrien und Harrien unter deutscheHerrschaft,
und wuchs des HochmeistersBedeutung für den Handel, da

derselbe, seit 1330 Mitherr über Riga, die neue Straße nach
Nowgorodzu schirmenhatte, und sein Gebiet nachRückgabe
des verpfändetenStolp (1329-—134t) den ganzen Küsten-

Blüthe strich Von der Naroa bis an die Leba umfaßte. Vor an-

OkZeInderendeutschenStädten erhob sichdie Rechtstadt Danzig,
staats-«

weichedurch die Handfeste vom J. 1343 die Altstadt ganz

verdunkelte, dochmit jener zu ungleicher Gliederzahl einen

Rathskörper bildete und, ummauert, die großePfarrkirche
zu. St. Marien zu bauen begann. Wenn nun auch der

Ordendstaat unter dem HochmeisterWinrich Von Kniprode

(1351—1382) den Gipfel der Macht nnd des innern Wohl-
standes erstieg, und dessen staatswirthfchaftljcheVerträge
mit fernen Herrscht-kmmit Englands und Frankreichs Kö-

Uigen- VXU Grafen VIM Holland und Flandern, den preu-

ßischenSeehandel begünstigte,den Vinnenverkehr mit Po-
len hob; und Danzigs Hafen so schiffebelebt wurde, daß
bei einem Sturm i. J. 1351 sechzigSchiffe innerhalb der

nächstenGewässerscheiterten;so wuchsKraft und Reichthum
der preußischenStädte zunächst auch der Hanfa zu, und

werden wir sie, wie Danzig, Königsberg, Elbing, Thom,
Kulm und Braunsberg, als rüstige Helfer im großen

Kampfefinden.
Aber auch Walde-war hielt Schritt; er setzte seinen

Turnus-Fußauf Fünen, und i. J. 1349 konnte wieder ein allge-
1mdeut- » .- «

: såeur.
meines dannches Parlament gehalten, und den Stunden

«

großeSchatzungzunächstfür einheimische Zwecke aufer-
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legt werden. — Inzwischen war Kaiser Ludwig der Baker-EINI-
unter den unrühmlichenBestrebungen der lützelburgerPartei,
einen Gegenkönigin Karl, dem pfäfsifchenMarkgrafen von

Währen, aufzustellen, im Herbst 1347 gestorben, und bot

fich dem Dänen die günstigsteGelegenheit, zugleich den

bedrängtenWittelsbachernseinen Dank für frühereDienste
abzustatten und sein Ansehen im deutschenReiche zu ver-

mehren. Die scharnlofePolitik Karls IV. hatte, um dies-Mä-
Wittelebachey die Stützendes Gegenkönigs,Grafen Gän- demor.

ther von Schwarzburg, im eigenen Lande zu entkräftea,

das Gaukelspiel mit dem ,,falschenWaldemar« ersonnen;
bald nach dem Erscheinen des räthfelhaftenMarkgrafen-
gespenfleöwaren die Brandenburger, dem oberdeutfchen
Fürstengeschlechtenie Von Herzen zugethan, von Ludwig
dem Römer großentheilsabgefallen. Obenein gereizt, daß die

Fürsten von Mecklenburg, Heinrichs des Löwen Söhne, die

unzweifelhaften Lehntechte der dänifchenKrone auf Rostock
vergaßen, indem sie sich von Karl lv. zu Herzogen und

unmittelbaren Reichsfürstenerheben ließen, nnd daß auch
das dänischeErbrecht auf Rügen durch die Pommern in

Frage gestelltwurde ; brach Waldernar mit einem Heer nach
Deutschland auf. Zwar waren er und fein Bundesgenosse
und Schwager, Markgraf Ludwig der Römer, nicht glück-

lich im ersten Waffenkampfez doch gab sein Auftreten in

der Mark den Ausschlag schon schwankenderVerhältnisse.
Ohne uneigennützigeFreunde, da zumal der Dänenkönig

unfähig war, den eigenen Vortheil feiner Großmuth aufzu-
opfern, schloßder bedrängteMarkgraf im Februar 1350 zu

Spremberg einen Vertrag mit den gefährlichstenGegnern,und

nöthigte den König Karl, den auch andere Sorgen beschäf-

tigten, fein Werkzeug, den falschen Waldemar, fallen zu

lassen. Aus der Oberlausitz mit den vermittelnden Fürsten

-
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LIALnachPkag geritten, empfing König Waldemar zur Aner-

kennung seiner »demReiche geleistetenDienste-«als Unter-

pfand für ein Geschenkvon 16,000 M. S. die Anweisung
auf die Reichssteuer, welcheLübeck bis dahin dem Mark-

grafen Ludwig gezahlt hatte, im jährlichenBetrage von 1200

Goldgulden. So entschädigtfür sein schiedsrichterlichesAuf-

treten und ais Obmann der norddeutschenFürstenhändel
anerkannt, fand er auf der großenTagesahrt zu Lübeck

(Mai 1350) nicht allein den Herzog von Mecklenburg be-

reit, Stadt und Land Rostock als Lehn der dänischen
Krone zu empfangen, sondern auch Pommems Herzoge so

geschmeidig,daß sie ihn «ihrenHerrn-« nannten. Nur die

Fehde der Mecklenburger und Werler mit Pommern wegen

der Ansprüche auf Rügen bedurfte noch der Erledigung
durch die Waffen.

nnkupeu Freilich riefen heimischeUnruhen den nordischenHerr-

ninkkakkmscherbald wieder in sein Land zurückund schwanktedas

Zeig gute Verhältnißmit den Seestädten,welcheschoni. J. 1349

Messe-einen bewaffnetcn Landsriedensbund mit den Herzogen von

stam«
Sachsen und den Grafen von Holstein geschlossenhatten;
näherte auch wiederum SchwedensKönig sichden Lübeckern,

die, als Waldetnar den Mecklenburgernzur Hülfe gegen

die Pommern über die See kam, um Michaelis 1352

die alte Eidgenossenschaftzum Schutze des Meeres mit

Wismar, Rostock, Stralsund, Stettin und Greifswald er-

neuerten, wie denn auchdie pommerischenSeestädte,Anklam,
Demtnin, ihren nachbarlichen Bund aufrecht erhielten; im-

merhin aber fuhr der Dänenkönigfort, durchkluge Mittel

und durch schonungsloseGewalt das Gebäude seiner hei-
mischenMacht zu befestigen.

Der Während ein so trug-sollen sinstererGeist über unsern
schsåkzeVölkern waltete und Frevel, bisherunerhört, wie das Auf-
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treten des falschenWaldemar, der Verlauf des KönigthumsM
Günthers von Schwarzburg und seine Vergiftung, verübt
wurden ; schien gleichzeitigdie ganze Natur erkrankt«und

schritt der Tod in furchtbarer Gestalt durch Europa, von

Asiens Grenzen bis in den hohen Norden hinaus. Mit

dem Jahre 1349 begann das Sterben in den Städten des

Wendenlandes und raffte, wie es heißt, zwei Drittel der

Lebenden fort, ohne die Entzweiungdes Geschlechtszu hei-
len. Wir erwähnen nicht der Schrecknisse, welchen das

übrigeDeutschland unterlag; wir beschränkenuns auf ein-

zelne Angaben in unserm Gebiete. Zumal litt das eng

sitzende,zahlreicheStädtebolk. Jn Lübeck raffte der »Schwarze
Tod« am heiligen Laurentiustage (10. August) 1350 von

einer Vesper zur andern 2500 (?) Bewohner hinweg;
in Danzig währendeines Jahres 13000, in Thorn über 4000,

in Elbing 6000, in Königsberg an 8000, in Bremen, ohne
die Vorstädte, 7000, in Erfurt 16000. Alle Bande der

menschlichen Gesellschaft schienen aufgelöst, alles Mitleid

erstickt. Auch das hohe Meer mit seiner reineren Luft bot

keine Freistcittez Fahrzeuge trieben auf den Wellen und

strandetetn deren Mannschast bis auf den Letztenansgestor-
ben war. Alle liebgewohnte Thätigkeit der menschlichen
Gesellschaft schien still zu stehen; Klöster verödeten, wie

denn Varfiißermöncheallein in Deutschland 124,434 ge-

storben sein sollen. StädtischeChroniken blieben unvoll-

endet liegen, so die Jahtbüchervon Lübeck, dessen Rath Lgbische
ehkeisrig schon im XllL Jahrhundert für die VerzeichnungbZZeT
gedächtnißwürdigerDinge Sorge getragen, wie Herren

Albrechts von Vardewiek (1298) Denkwürdigkeitenin un-

übertroffener Art bezeugen. Erst i. J. 1385 gaben die

beiden lübischenGerichtsherren, Thomas Murkekcken nnd

Herkmann Lange, dem FranziskanerLesemeisterDetcnar den
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Auftrag, eine Chronik für den Rath zu schreiben,der dann

die Händel der entlegenften Länder nnd zumal der Heimath
aus einsamer Zelle aufmerksam Verfolgte, feine Kunden

durch die Erzählung des weltsahrenden Kaufmanns vervoll-

ständigteund jenes Denkbnchverfaßte, welchen, in einfach
prnnkloier Weise von Anderen fortgesetzt, zur Kenntnißder

hansischenGeschichteunentbehrlich ist.
Da die großeMasse des Volks, ohne Einsicht in den

natürlichenZusammenhang, unfähig war, über das unge-

heure Schicksal sich zu erheben, welches länger als zehn
Jahre seine Geißel schwang, sah menschlicheGeistesblödig-
keit einerseits in natürlichenDingen eine unmittelbare

Strafe des Himmels und Aufforderung zur Buße, und

erneuerte die wahnsinnige Sekie der Geißler, welcheauch
vor Lübecks Thoren, doch vergebens, Einlaß begehrten;
anderseits bürdete man den wucherndenJuden die Schuld
aus, durchVergiftung der Brunnen den Jammer oerschuldei

zu haben. Wie auf den Ruf innerer Offenbarung brachüberall,
besonders am Rheinstrome, die grauenvollsieJudenverfols
gUUg aus« bei der sich Fanatismus und Raubsucht wider-

wärtig Vermählten. Von hanfischen Orten waren es

besonders Köln, woselbst die Judengemeinde unter einem

eigenen Bischof fast einen Staat bildete, und die Städte

Westfalens, in denen die gehaßtenJuden, wenn auch nicht
überall ,,geschlachtet«und Verbrannt wurden, dochnur durch
hohe Schatzung dem Verderben entflohen. Jn Dortmnnd

brandschatzteGraf Engelbrecht lll. von der Mark die Schutz-

losen; Soest konnte sich nicht bersündigen,weil es die

gefährlichenNebenbuhler des Verkehrs überhaupt nicht
duldete; nur bei Magdeburg loderie das ,,Judendorf«

sannnt den Bewohnern in Rauch anf. Wenn wir in den

Seestådten blutige "Gewaltschritte,welchedas Vertrauen des -
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Verkehrs austilgten, nicht erwähnt finden, so erklärt sichMal-«

auch hier solcheSchonung, daß die überwiegendkaufmänni-

scheRichtung jener Gemeinwesen den Juden wenig Raum

ließ, bei ihnen, »die sie ihre eigenen Juden wa-

ren,« die nationalen Juden statutenmäßigausgeschlos-
sen blieben, obgleicheinzelneStädte, wie z. B. Greifswald,
das Recht hatten, nach Belieben einzelne Familien jenes

geächtetenGeschlechtsunter sichzu dulden.

»Als nun das Sterben, die Geißelfahrt und Juden- ie
Ign dene

schlachtein Ende hatten, und die Welt wieder anhab, zu Bauc.

leben und fröhlich zu sein, dem Mann neue Kleidung
machten,« und auch die alte Sangeslusi wieder erwachte-
drohete Kaiser Karl lV., als andcichtigerPilger über die

Alpen heimgekehrt, das Bürgerthum im allgemeinen, be-

sonders auch die Hansa, an ihren Wurzeln zu beschädigen.

Zur Abfassung des angeblichen »Reichsgrundgesetzes«,der

Güldenen Balle, hatte der Kaiser zwar die Sendboten

der freien Städte eingeladen, aber den Beirath der Miß-

trauischen am wenigstengehört. Schon die ersten, zu Nürn-

berg kundgethanen Kapitel (Januar 1356), in welchen das

Pfalbürgerthum, mit aller KurfürstenEinwilligung,
verpönt wurde, erregten bitteres Mißvergnügenin Ober-

dentschland, und einen trotzigen Bund von 29 Städten;
ein anderer Schlag, offenbar auf die Knechtung freier,
jedoch landsässigerGemeinwesengerichtet, war die Erneue-

rung des uralten Verbots der Vetschwörung,ihres Ver-

bindungsrechts unter einander. Galt der gedrohte Todes-
·

stoß zunächstder Eidgenossenschafiund Verwandten Be-

strebungen im Oberlande- und gestattete der Kaiser, neben

den Vereinigungender Reichsfürsten,auch den Stadien und

»Anderen«,zum «Schutzdies Landfriedens nnd der Sicher-
seit

« sichzusammenzuthum so Iag ed dochauch in der
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szLpiAbsichtder haltungs- und grundfatzlofenReichzpolitik,die

Hausestädteauf ihre bescheidenenKrämerinteeessenund ans
die zahmen Vertheidigungsmittel frühererZeit zurückzufüh-
ren. Die Welt der Seestädte, selbst Riedersachsennnd

Westfalen, stand aber dem kaiserlichenGebote so sern, daß
sie um jene Satzungen sich gar nicht kümmerten. Wie sie
bisher ihren Weg gegangen, ohne vom Kaiser anerkannt

zu fein, verfolgten sie ihre Bahn bis zur Mittagshöhe ihrer

politisch- staatlichen Geltung.
Tipziigs Vielmehr trat, immer fester gegliedert unter stei-

gåsåxsgenderVerwirrung des Nordens, der Bund heraus, und

iizxfgaudsriistetesich auf unausbleibliche Kämpfe. Wie eine heilige
medmHermandadzog, die Lübecker an der Spitze, das wen-

disch-sächsischeLandfriedensausgebotbis an die märkischen

Grenzen, um mit Vliden und anderem Gezeugedie Raub-

nesier zu brechen. Als dasselbei.J. 1354 vor Gorlosen, einer

verrufenen Burg unweit Lenzen, auf märkischem Gebiete

lag, bat Markgraf Ludwig der Römer, noch nicht des Wal-

demarschenAnhangs ganz entledigt, die Städte vergeblich,
seine Unterthanen zu schonen; die Liibecker zerstörtenden

Schlupswinkel friedloser Adelsgesellem Aber so Vielfach
Ve«r1)åti-Magttus,König von Schweden und Norwegen, den einzel-
UDHXTZYnen Städten und der Gesammtheit ihre Rechte verbrieft
M·

hatte, wie besonders i. J. 1352 für Schonens Märkte,
nöthigtendochimmer neue Beschwerdenzu ernsthafter-,dro-

hender Mahnung an den nordischenHerrscher, dessen Ver-

hältnissezu den Unterthanen beider Reiche immer bedenk-

licher sich gestalteten. Mußte er doch die auf der lübifchen
Vitte seßhastenMörder seines Voigts in Munkholm be-

gnadigen, und gleichdaran wieder sehrnachdrücklicheVor-

würfe des Vororts im Namen der Verbündetea hinnehmen-,
Je mehr den unwürdigen,lasterhaftenund politisch unfähi-
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gen Gebieter der skandinavischenHalbinsel Familienzwisteiisah
haßlichsterArt und die Folgen seiner Verbindung mit Dä-

netnarkö Feinden bloßstellten,je haltungsloser ward sein

Regiment den Städten gegenüber. Als i. J. 1357 sein

Erstgeborner, Erich, — der jüngereSohn, Haken, herrschte

schon seit seinem dreizehntenJahre als Erbe der norwegi-
schenKrone über den größerenTheil jenes Königreichs,

—

durch Waffengewalt dem Vater den Besitz Schonens abge-
zwungen, berfügteMagnus, daß den Kaufleuten der deut-

schen Hansa auch außerhalb der Stadt Bergen frei

stehen solle, ihre Lebensbedürfnissezu kaufen (Juni 1357),
und ward er der Anwalt der gewinngierigen Fremdlinge
gegen die eigenen Unterthanen. Kaum war der Frieden
mit Erich äußerlichhergestellt, und der junge Haken mit

Margaretha, der sechsjährigenTochter Walden1ars, verlobt,
als die selbstmörderischenPläne des schwedischeuKönigs-
hauses deutlicher an den Tag traten. Um Genugthuung
gegen den Trotz des Erstgebornen zu erlangen, Verhießder

Vater dem lauernden Deinen den Besitz der ganzen Land-

schaft von Helsingborg, wenn dieser ihm dazu verhülfe.
Zwar zerschlugsich noch das erste Abtommen und Magnuiz
trat die Regierung über ganz Schweden wieder an, nach-
dem sein verhaßterSohn Erich, kurz nachVerleihung siche-
ren Geleits zum Besuch der fchonischenMärkte an die See-

städte, eines dunkeln Todes gestorben; aber der alte sünd-

hafte König bedurfte, zerfallen mit dem Reichsrath und

seinen Großen, des dänischenBeistandes um jedes Opfer.

Schonens Wiedervereinigungmit dem Dänenreicheim Augexäsrcthäetn
schlichteteWaldemar klüglichden Unfrieden mit Jütlands nkmgkk

aussätzigemAdel durch eine Handfeste, ertheilt auf dem
Wack·

Reichstage zu Kallundborg (Psingsten 1360), und erhob

sich dann mit großerMacht zu Helsingboth Belagerung
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HEMagnus that nichts, die Fortschritte des Eroberers zu

hindern, und so ging im Sommer 1360 ganz Schonen,
Halland und Blekingen, wie es im schwediskhenVolke hieß,
mit des Königs gutem Willen an Dänemark verloren·

So gespannt die deutscheKaufmannswelt jene unerwar-

teten Wendungen der nordischenPolitik verfolgte, würde

sie dochnicht im Stande gewesensein, ihre Freiheiten gegen

den Wiederhersteller des dänischen Reichs in seiner

ursprünglichenAusdehnung zu behaupten, hätte nicht, be-

günstigt durch die nordischenWitten, die innere Ausbildung
der deutschenHanfa inzwischen,als ahne der Kaufmann die

drohende Zukunft, ihre Schritte beflügelt.

EIN Denn innerhalb dreizehn Jahren war eine übersichtliche,

FäutgeklorganischeGliederung des losen Ganzen angebahnt, dem

Haus«-«flandrischenKaufmannsvereine eine bündigeOrdnung, mit

Rückhaltan die Seestädte, verliehen, die Stadt Lübeck,ge-

wandt als Verntittlerin, mit der Oberleitung betraut;
Bremen, die störrigeNachbarin an der Westsee, zum ge-

fügigstenGehorsam an den Bund herangebracht,und im

gesammten äußernSchematismus alles vorbereitet, um mit

stillgesammeltemKapital der Kraft aller Städte des deut-

schen Nordens von Rarva biszur Südersee als deutsche
Haasa in die Schranken zu treten.

Käf-des
Die Eintheilung der Hansestädtein »Drittel« war

Siiclijdteaber Von den Kaufmannsgesellschaftenim Auslande er-

Dritten dacht und alsbald auf die handelspolitischeGesammtheit
übertragenworden. «

Ssjml Jm Herbst des J· 1347 im Reniter des Karmeliter-
s

. .

Brzuwklosters»vergaddert«,beschlossen»die gemeinen Kaufleute aus
—ugge.

dem römischenReiche von Alemannien ein gemein es

Buch anzulegen, um darin alle ihre Willküren niederzu-
schreiben, auch was sonst in ihrem Verkehr bräuchlichge-
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worden« Zunächstheben wir hervor, daßsichdie gemeinenM
Kaufleute in ,,Drittel« theilten: erstens in das Drit-

tel von Lübeck mit den wendischen Städten und den

sächsischen; zweitens in das von Westfalen und von

Preußen, und drittens das von Gothland, Livland

und von Schweden, d. h. der Gemeinwesenin Schweden,
bei denen das deutscheElement vorwaltete. Diese Theilung
in Drittel hatte zunächstden Zweck, um bei der jährlichen

Wahl der Aldermänner den verschiedenen, gleichberechtigten
GesellschaftsgliederngleichmäßigenEinfluß zu sichern. Denn

aus jedem Drittel wurden jährlichnachPfingsten zweiAlber-

männer gekoren, welchesechs, zur Uebernahme des Amtes

bei Strafe verpflichtet,aus jedem Drittel noch acht Mann

erwählten, um mit ihnen nach Erforderniß die Geschäfte

ohne Versammlung der gemeinen Deutschenabzuthun·Wir

übergehenjetzt noch den sonstigenJnhalt der Willküren und

erwähnen nur, daß auch die Hansa zu London, bei gleicher
Bestellung des Kaufmannsrathes aus den Drittelu, eine

andere Eintheilung zu Grunde legte. Dort bildete ime.Jahr-
hundert Köln mit den gelbernsch en Städten das erste
Drittel allein, weil auch nach dem Sinken der Königin des

Rheins als Seestadt die größereZahl der Deutschenin Lon-

don jenen Provinzen entstammtez das zweite Drittel um-

faßte alle sächsischen, wendischen, westfälischen,
kleve-bergischen und sonst diesseits des Rheins gele-
genen Städte; Preußen war mit Livland und Gothland zum

dritten Drittel vereinigt. Weder in Wisby, nochin Bergen,

wohl aber in Nowgorod können wir dieseEintheilung nachwei-

sen, die dann wegen ihrerpolitischenAnwendbarkeit aufdas aus-

gedehnteHandelsgebietsichden Osterlingen, dem Städtebunde,

in solchemGrade empsal, daß schon gleichnach der Mitte

des le. Jahrhunderts, wiewohl mit Abweichungen, auf
Barthold, Gesch. d..hansa. ll 8
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denHansetggm del-en Gebrauch gemacht,gtzd exweislichvie

kakzkxxlichenAusschueihekidu·r(,hHe Vermittelt wurden. Wip

kypzmen auf diese folge-weicheOrganisatien noch später
zurück-

Hatte-z die deutschenKaufleute-Je Brügge kraft ihrer

bishex unangefochtenenAutondnxie in, inneren Angelng
heiten, i· J- x347 ynd 1354 ihre Willkür vereinbaxh ukxd

begriff der Verein -. noch.nicht als uiktrennbge von der ge-

meineanan gedacht, manche bsirgeklichenElemente auchaug»
dem nicht hat-fischenDeutschland-fg fah, er sichdochba.1dgenö-

thigt- Helt andemStädtebwdezu suche-eund Unhcmiisehesaus-

zkdfchließmNeue Stdn-usw«VielleichtohneSchuld der Brügge-

linge duxchdie Reizngkeitder Gästeveranlaßt,bedroheienschny-

i, J. 135«lden Frieden des Stapelplcxtzeö.ZunächstheiiHam.-

bmxg klagtetxdie ,,Aeltetkleute der Deutschenund alle Kauf-
leute des röxyischenKönigs von Alemannien«: ein Schiff
von Greifsqu fei, auf der Fahrt nach Flandem, aus dem

Swyn thx englischenFahrzeugen aufs hohe Meer hinaus-

geführtzgeplüyfoerzyund dann vonj den Franzosen genommen

wordete Einer der here-echtenKaufleute habe zu Sluys

einen Engländerdes Antheiks an jener Thet- bezüchtigtUnd

den deet Verfestexen in Brägge per dem Kaufmanns-rathe

eingeklagt, welcher dakm deg Grdfm und die drei Städte,

Brügge- Gent utxd Wem befchicktund um geietzltche
Strafe des Friedbrechersyachgesixchtzhabe« Da aber Eng-

ländeegndihr Anhang sich dem widersetzten., hättektsie be-

schlossen-den Verkehr mit Flandexxt se lange zu meiden, bis

ihnen. Recht Jedweden-, worauf denn Wanderan Abgeordnete
eins-schrittenwären, Und jenen Engländeein Sluys zym

Tode eexurtheilxhä.t.-te.n!Alsbald aber sei der Handel ich-lim-
mer gewysxdemDie Engländephättensichbei ihretxk Könige

beschwert, die Deutschen der Kränkuxigihrer Nationalehre,
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obgleichmit Unrecht, beschuldigtund bewirkt, daßEdward ill.

die Güter der Deutschenin seinem Lande mit Veschlagbelegt
habe. Das Zeugniß des Raths von Brügge vom Ungrnnde
der englischenBeschwerdenhabe den Deutschen so wenig als

eine Entschuldigungssbotschaftnach England gefruchtet, wes-

halb denn die Alderleeftehierüberund auch in Betreff All-

demx Kränkungendurch die Brüggelinge,an die vornehm-

sten Städte, wie Hamburg, sichwendeten Und ihnen den Be-

schlußeröffnete-mihren Stapel nach Aedenburg, und wenn

auch dort ihre Wünschenicht erfülltwürden,nach Antwerpen

zu verlegen; fie bäten, von dieser Frist ab den Verkehr nach
Flandern nur auf jenen Stapelort zu richten und die Ver-

achte-; ihres Beschlusses, den sie » allen größerenStädten,

die in ihrem Rechtefeien,« sowie den Meistern Von Preußen

nnd Livland mitgetheilt, nach Gebür zu bestrafen, auchihnen
mit Rath beizustehen.

5. Kav.

So selbstständigund herrisch,wiewohl nochunter ge- Jem-

schmeidigenFormen, die Alterleute des Vereins in Brügch
chreiten

des

verfahren waren und die Billigung ihrer Beschlüssebei denbuTFthI
Seestädten voransksetztem erfolgte dennoch die Verle-

gung des Stapels nach Antwerpen nicht, indem zunächst-
durch Gewährungeines eigenen Wägehnnsesdie Brüggelinge
die Beschwerdender Gäste befeitigten (1352). Auch gab-
sich der Mangel einheitlicher Leitung der« dortigen An-

gelegenheitendadurchzu erkennen, daß die »gemeinenaster-

schen Städte, die zum goihländischensDritte-l gehörten,«ein

Umlaussschsreibenerließen Enachsd. J. 1352), worin sie sieh

beklagten,»dieAlter-Echtevon dem iiibisschenund westfälischew

Drittel, die in Flandern Regean hätten ohne Zuziehung
der zu ihrem Drittel gesessenen,eine Neuerung mit der- Wage-
in Brügge Vorgenommen, weshalb in Sorge um ihre alten

Privilegien die
» gemeinen bsterschenStädte-O als Riga,

se
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HLEGothlanIY Revol, Dorpat und alle zugehörigen,eine Ver-

sammlung gehalten, um alle drohende Weitetnng zu Ver-hin-
dern. Sie bäten, weil unzulässigsei, daßsechsMann aus

dem lübischen und sechsMann aus dem westsälischen
Drittel, ohne Vollmachtder gemeinen Städte, so willkürlich
zu Werke gingen, darüber zu rathfchlagen, und ihnen zur

Herstellungder alten Rechteund der Eintracht zu helfen.
Wie nun bald neue Beschwerdenin Brügge hinzukamen,

traten die Städte selbst ins Mittel, und beschlossendie ab-

geordneten Rathmännervon Lübeck,Goelar, Hamburg, Ro-

stock, Stralsund, Wismar und Braunschweig, »als aus ihrem
Drittel der Kaufleute des römischenReichs von Alemannien,
von der deutschenHansa, gewöhnlichzu Brügge liegend,«

für sichund im Namen und mit schriftlicherVollmachtanderer-,-

zu demselbenDrittel gehöriger,ferner mit den Abgeordneten
von Thom, Elbing und den Bevollmächtigtender andern

SRepreußischenStädte, im Januar 1358 aus dem »oberstenRath-
vkkoieieuhause«zu Lübeck wegen des dem gemeinendeutschenKauf-
dietslusi . .- -

kigääjichmann
m Flandern zugesagten Unrechts: daß Jede Stadt

mu. ihren Bürgern, Genossenund Allen von der deutschen
Hansa gebiete, aus ihrem Hafen nicht näher nach Flan-
dern hin als bis zur Maas zu segeln, nnd weder den

Flämingern, noch denen von Mecheln, von Brabant, noch

irgend jemand daselbst, ihre Güter zu verkaufen, von denen

sie argwöhnten,daßsie den Flåmingernoder den Braban-

tetn zukommenkönnten.« So energischeMaßregeln aufrecht
zu erhalten, wurden nochand ere Bestimmungen getroffen.
Um den Verkehr nach Flandern ganz zu verhindern, ward

vom 1. Mai 1360 ab auchder Binnenhandel mit flämischen
und brabanter Tüchernverboten. Ferner sollten alle Kauf-
leute von Alemannien, welchein der deutschenHansa wären,

zwischenhier nnd dem 1. Mai Flandern, Mecheln nnd Ant-
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werven mit ihren Gütern räumen, und so langewegbleiben,,5«.
bis ihnen ein ein stimmiges Gebot zukäme.Wer von der

deutschen Hansa wider diesenBeschlußverstoße,oder in

eine andere Hansestadt wiche und daselbst ergriffen würde,
solle des sichernGeleits entbehren und sein Gut zum Besten
der Stadt, wo er Bürger war, verfallen sein.« Eine Stadt

endlich, welchesolchemBeschlussesich widersetze, solle ewig
aus der ,,deutschenHansa« gestoßen fein; obenein jede

Ausgleichungmit den Flämingen der Gültigkeit ermangeln,
wenn sie nicht die Zustimmung der vorbenannten Städte

und der andern erhalten habe.

Kap-

Waren nun gleich dieseBeschlüsseauch nur von etwa SIer
zweiDrittelu, ohne das westfcilische,das hier von den Preu-· nach

ßengetrennt erscheint,beliebt worden, so wanderte dochin »Ihr-J
Folge derselben i. J. 1358 der Stapel von Brügge nach
Dordrecht, woselbstAlbrecht, Pfalzgraf am Rhein, Herzog
von Baiern und Ruwaard von Hennegau, Holland, Seeland

und Friesland, am 9. Mai d. J· »den gemeinen Kaufleuten
von Alemannien, der deutschenHansa angehörend,«die er-

forderlichenFreiheiten, nebst einer ausführlichenZollrolle,
zugesicherthatte.

Beide Theile, Brügge und der deutscheKaufmann,
konnten aber einander nicht auf lange missen. Wo sollte der

Unitausch mit den köstlichenWaaren des Südens, »Gewin-

zen, Arzeneien, Weihrauch,Weinen, Seide, Wolle, Baum-

wollengarn, Rosinen und trockenen Früchten,Oel, Farben,

Zucker,« stattsindem welchenjährlich die nachFlandem be-

frachtete Staatsflotte der Venezianer nebst ihren schätz-
baren Fabrikate-n nachBrüggebrachte, um namentlichgegen

Kupfer und andere nordischeBergwerkserzeugnisse,die Ein-

fuhr der Osterlinge, umgesetztzu werden? So kehrte denn

nach langen Verhandlungen i. J. 1360, nach Bestätigung,
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MErweiterung der alten Freiheiten der deutsche Stap el nach-

HLetgfzxäBrüggezurück;eine Verherelichungdeutscher-Einmüthig-
Hansa.keit, wie sie niemals dort glänzendererlangt war· Die

drei flandrischenGroßstädteoerbiirgtenden Deutschen,unter

gewissenBedingungen, Ersatzauch für den Schaden,welchen
sie vor län gerer Zeit von den Schotten erlitten. Vollstän-

diges RechtnachGewohnheit des Orts, wohin die Beklaglen
gehörten,wurde angelobt und zuweiterer Vereinbarung von

Seiten Brügges, Gents und Ylpems eine Gesandtschaftauf

die Tagfahrt der deutschenKaufleute verheißen. Jn Folge

v

dessen überbrachtenjene Abgeordnetendie Bestätigungsbriefe
des Grasen oon Flandern und der drei Großstädteüber dic-

dentschenFreiheiten, ausgefertigt am 14· Juni 1360, nach

Lüberk, und bezeugten der stolze Graf, jener ritterliche

Dampierre, sowie die Städte nocheinmal brieslichihre aus-

nehmendeFreude, daßdie Deutschen günstig nnd wohlwol-
lend die erbotenen Artikel angenommen hätten.

Tagfahn Auch Verliehen Gras und Städte den deutschenKauf-
Lüthlealenken das Recht, Mörder, Veschcidigerund Diebe so lange

in ihrem Gewahrsam zu behalten, bis das Gerichtdazu käme.

Als Zusätzezu den früherenPrivilegien heben wir hervor:
Schuh für Person und Gut, wenn deutscheKaufleute itn

Falle eines Krieges zwischenFlandern und dem Kaiser oder

einem Reichssürsienim Lande zu bleiben geliebenz das-

Recht,gegen Erlegung des alten Zolles Wein zu oerzapfen,der

Verladung erkaufter Waaren aus einem fremden Schiffeauf

hansische, vorbehaltlich des älteren Zolles; freier Verschleiß
der aus Osten eingeführtenTücher ohne Abgabefür die

Marktstätte;Gleich-naßder in Flandern oerfertigtenLaken;

gemeinschaftlicheWage und andere wünschenswertheZuge-
ständnissesowohl von Seiten des Grafen, als der Stadt

Brügge.
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Ausder Tagfahrt »der genteinetiStädte und Katifletite«zu ZEIT
Liibkckam 24. Aug. 1360,-wahrscheinlichschonausdew",,Hakisa-
saale«des ehrwürdigenRathhauses, welchesi. J. 1358 durch
eine Explosioti Von feuerfangenden Stoffen, zur

Anfertigung von Schießpulver (?) verbrannt, an der

alten Stätte, unweit der St. Marienkirche,neu erbaut war ; unter

der gespanuten Sorge der Seeftiidte, wie es nach Schonens
Erobetung durch Waldemar mit ihren Privilegien werden

würde,schlossendie Abgeordnetendes Grafen und zweiSchläf-
fen von jeder der drei flandrischenGroßfiädtewegen alles

nochvorhandenen Zwistes zwischenihnen und »den gemeinen
Städten des gemeinen Kaufmanns non der deutschenHause-«
ab- und sagten die ausbedungene Entschädigungssumme,aus
Ostern zu Lübe tk zahlbar,zu. Nur der Streit mit det Stadt

Köln und den westfalischenStädten, welcheaus der Tagfahrt
nicht vertreten waren, blieb einer späterenVereinbarungauf-

bewahrt.
Als hochwichtig für die innere Organisation und die »Die

« - .

-

, Weder-

außere Geltung des Bandes erwähnenwir zweierlei Lager
Erstens war durchdie Vermittlung des Städtevereins unter atkiiiizrif
Lübecks Leitung die sprödeSelbststcin digkeii der oküggiLHsåinks
schenKaufmannsgesellfchaftgebeugt, der Vortheil des aus-

,

ländischen Komptors und des Städtebundes iden-

tisicirt. Zweitens erscheintzum erstenmale in den Vei-

handlungen mit Flandirn eine deutsche Han sa; da bisher In

die diplomatischeSpracheder Flaminge nur » KaufleutedesFlandem
römischenReichs Von Alemannien«gekannthatte. Wir er-

messen in dieser Neuerung, wie viel fester die Macht eines
Vereins eben begründetwar, den noch kurz vorher die Gül-

dene Balle unter dem Viel-drangenTitel »Verschwörung«init

angetaftethatte. Vielleichtwar es aus Rücksichtaus uralte

Reichssatzungengeschehen, daß man schüchternund vor-

aner-

kannt.
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EIM sichtig von der bedeutsamerenBenennung Gebrauchmachte-
die wenigstens im Norden schondiplomatischeUeblichkeiter-

langt hatte.
kammg Aber jenem Siege über die siämischeWillkür und

HEXE-XRechthaberei,über die Vertragsbrüchigkeitder stolzenPrüg-
gelinge, war ein anderes hochwichtigesEreigniß zur Seite

gegangen. Bremen, die eigensinnige, sprödabgesonderte
Handelsstadtan der Weser, hatte demuthsvoll sich gebeugt
und unter schwerenBedingungen den Wiedereintritt in den

Bund erkaner müssen!

ANY Freilich mußtenerst dreißig jammervolle Jahre über
’dem einst so stolzenSitze des nordischenPatriarchen geleistet
haben, ehe derselbe sich bequemte, die bescheideneStelle

aufzusuchen,welcheihm und dem gesannnten norddeutschen
Handelsvereine allein heilbringend war. Ungeachtet der

gåhrendenVolkselemente, der Beschränkungdes Raths durch
den »großen«Rath, und unruhiger Thätigkeitin der Ge-

setzgebung,hatte dennoch alsbald wieder eine Art von Jun-

kerthum, aus den Reichen gebildet, sich an die Spitze ge-

drängt,man möchtesagen, daßdie Fetttheile der Bürgerschaft
sich CbsetzkmUND als Pstrizierstand gesondert zusammen-
schossen. So mußtendenn die bürgerlichenKämpfe, unter

Nachbarfehden, vernichtendenFeuersbrünstenund Störung
des Landfriedens, sich erneuern, und i. J. 1349 wiederum

eine üppige,ritterliche Gesellschaft,die »Kasalsbrüder«,ver-

trieben, die Namen aller ihrer Mitglieder auf der ,,Verban-

nungstafel«verzeichnetwerden. Härter als andere Städte

suchtedann der SchwarzeTod mit seinem Gefolgedas volk-

wicnmelnde Gemeiuwesenheim; den Gipfel des Elends schien
aber eine streitige Bischofåwahlzu bringen«Graf Moritz
von Oldenburg, durch einen Theil der Bürger gegen Gott-

fried von Arnsberg verworfen, zog mit einem starken Heere
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vor die Landwehr, Verbrannte die Vorstädte und fand auchEswa
die innere Stadt ganz vertheidigungslos, weil eben der Tod

Gassen und Häuser oerödete (1350). GroßmüthigeScho-

nung des Siegers gegen die von des Himmels Hand Ge-

schlagenen ließ es zu einer Sühne kommen, so daßGottfried
die kirchlicheWürde behielt, der Oldenburger dagegen »Amt-
mann« des Stifts wurde. Gleich daran führte, wie in

Oberdeutschland das Pfalbürgerthum,so die Aufnahme Von

Hörigen in die menschenarmeStadt, zu einer Fehde mit

dem Grafen von Hoha, indem die niedere BevölkerungBre-

menö Gut und Blut daran wagte, die neuen MitbürgerVor

Leibeigenschaftzu schirmenl1356),derRath dagegen furchtsam
die Satzungen der Güldenen Vulle heachtete.Bei solcherUnein"ig-
keit konnte denn Graf Gerhard der Stadt eine empfindlicheNie-
derlagebeibringen, indem auch die ad elig e n Söldner

schlechte Dienste leisteten, und sie zu einer Sühne

beugen, welche das EinbürgerungsrechtgräflicherHörigen
beschränkte(1359). Um das Maß des Unglücksvoll zu

machen,war Vermen seit d. J. 1356 aus der Hansa gestoßen
worden, weil ein Bürger wegen verbotener Schifffahrt nach
Flandern sichder gesetzlichenStrafe durch»Vorflucht«ent-

zogen hatte. Der Rath, dessen einflußreichsteMitglieder eben Brauen

durch die Niederlagein gräflicheGefangenschaftgefallen, ver- hxiektsen
säumte es, der Ladung der Hemka nach Lübeck zu folget-,
und so ward, auf Betrieb zumal der Hamburger, das Urtheil
der Verhansung um so eher verhängt, als auchein Bre-

mer Kaufherr und Schiffer, gleichfalls zu Hamburg wegen
Verbotener Fahrt in schleppenderUntersuchung, jener Stadt

als offener Feind absagte, durch Seeraub seines Schadens
sicherholte und seineMitbürger,in deren Mitte er in einem

festen, burgähnlichenSteinhaufe gewohnt hatte, in Verdacht
brachte, den Friedensbrecher zu schirmen. Zu Folge des
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Mk Sprache der Hansa verarmte die Stadt, wurden die Erbgünr

so »niederfällig«und verzog das «gemeinePM« so zahl-
reich in andere Städte, »daßHunger nnd Oede im Verkehrs-

losen Orte ihren Sitz aufschlagen-A Schon wuchs Gras auf
den Straßen; da wagten sich im Sommer 1358, eben als

eine hanfische Tagfrihrt mich Lübeck anberaumt war, auch
eingeladen zwei Bremer Rathsherren erst nachHamburg,
verfchlimmertenjedoch ihre Sache, indem sie den abgünstigen

Nachbarn das unruhige Verlangen ihrer Gemeinde offenbar-
ten, wieder in die Hanfa aufgenommen zu werden. Darum

DIRngfanden sie in Lübeck selbst einen noch schwererenStand, und

ums-. Rash wie Gemeinde mußten »den Rathlenten der Seestädte

und der anderen Städte, sowie dem gemeinen Kaufmann
Von der Hansa der Deutschen des h. R. Reichs-«die demü-

thigsie Dankmrpflichtungschriftlichbekennen, als sie«eben am

Schlusse d. J. 1358 unter folgenden Bedingungen Gnade

erhielten »So oft die Rathniäriner der wendischenSeestädte

zur Vertheidigungdes Oresundes (Norefundes)auffarderten,
sollte Bremen ein wohlgerüstetesSchiff mit 50 bewaffneten
Männern und mit Kriegdzeugauf seine Kosten und Gefahr
senden, und wenn Gott Sieg nnd Beute über Piraten nnd

andere Seeräuber- verleihe, nach »Mannzah
« daran Theil

nehmen. So oft dagegen die Herren von Hamburg zur Ver-

theidigung der- Elbe berieer, sollte Bremen auf einem

Schiffe hundert Bewaffnete und im Falle der Noth noch
mehre, schicken,unter gleichemAntheile am Kriegsgewinne.
Die Bremer müßtenalle Beschlüsseund Beliebungen, welche
die gedachtenRathmänner im Namen aller Kaufleute geneh-
migt haben, dankbar halten und fest beobachten;wer nun

ihren Mitbürgerneine »verboteneReife-«mit seinem Schiffe
oder feinen Gütern unternehme, Und gegen die gemeinen

Schlüssehandle, ginge seiner Güter nnd seines Lebens ver-E
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lustig, fo daß zwei Theile jener den KaufleutenditjenigenEM«
Stadt, wo er beschlagenwürde, zusielen, der dritte Theil den

dortigen Rathsherren; was er noch sonst an Vekiniögsenin

Brenten oder anderwärts besäße,bliebe dagegen seinen Erben

nnd Angehörigen Endlich mußte die Stadt geloben, den

gemeinen Kaufmann schadloszu halten hinsichtlichaller Pri-

vilegien und Rechte, welchesie in England, Norwegen, Flan-
dern zu der Zeit genossen hätte, als tte verhnnset worden

wäre, so nemlich,daß etwanige Zwischenoemägeden übrigen

Kaufleuten nicht zum Nachtheil gereichten Vergingesichtegsend
einer aus ihrer, der Vremer, Mitte gegen einen Punkt der

SühnartikeL so sollten sie und ihre Nachkommenfür alle

Zeit von den Rechten nnd Freihetten der Hansa ausgeschlos-
fen bleiben.«

·

Solchen Triumle errungen die Seestädteleiser das Son-

dergelüfteder Bürger an der WeieL und so nachdeiicklichbe-

siegelte Låbeck seinen Beruf als Zuchtmeisterder norddeut-

schenHandelswelt. Die Urkunden, von Brenien aus-gefertigt-,
wurden aber in den Archivender Haupt-erte, wie Köln nnd

Lübeck,zum ewigenGedächtnisseniedergelegt.

Sechstes Kapitel.

Geschichteder Gildhalle, des Stahlhofs zu London bis 1361. Vincent Bild

der dortigen Verhältnisse.Kirchliches. Kaufhof zu Nowgorod bis 1368. Verfas-

sung des , sc
« « "«·"

Lübeck im
’

der deutschen Kunst

mannswell. Hansetage. 1340-1361.

Hatte gleichzeitigdie deutscheKaufmannsgesellschasitWest-än-., , ner

Brugge, neben welcherwie auch zu Amsterdam, Dotdreche Fiigq- .
All- .

nnd m anderen xvestlicheanfenoeten kleinere Hundellsg
vereine unter Alterleuten finden, ihre Zufluchtzu den Oster-
lingen genommen und dem Einflusse der Bundesstädtesich
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Abequemen müssen; so war es eine schwierigereAufgabe für
den Vorort, der ältesten Hansa im Auslande, den deutschen
Kaufleuten Von der Gildhalle in London, ihre Stellung im

kaufmännischenGemeinwesenanzuweisen,und die Interessen
derselben mit der Heimath in Uebereinstimmnngzu bringen.
Jene Hansa, für welchedie Städte schon ein Jahrhundert
früher gemeinsame Schritte zu Gunsten ihrer Bürger ge-

than, hatte, bei Kölns versuchter Absonderung, um die

Mitte des Jahrhunderts wieder an selbstständigerHaltung
gewonnen, und sich über viele Hafenorte des östlichenund

nördlichenEnglands verzweigt. Daß die Gildhalle noch
immer eine Körperschaftfür sich bildete, erkennen wir

erstens daran, daß sie Städte unter ihren Gliedern zählte,
die zwar auf deutschem Reichsboden lagen, aber nicht in

der Reihe der Städte erscheinen,welche die allgemeinedeut-

TpinantscheHansa umschloß; so räthselhaft den Ort Dinant an

»Bist-HeerMaus und Samt-re im Reichsstist Lunich, dessenBür-

ger, wie die von Hun, wegen Anfertigung von Metall-

geräthen in Ruf standen. Schon i. J.1329 hatten die

Dinanter von König Edward llL für sich eine besondere
Anerkennung erwirkt, mußten aber bald der großenGesell-
schaft sichangeschlossenhaben, da i. J. i344 der Ausspruch
des königlichenKanzleigerichtesdie Freigebung ihrer Güter

verfügte,welche in England mit Beschlagbelegt waren, zur

Vergeltung derMißhandlung,die ein englischerdiplomatischer
Unterhandler im Stistssprengel Köln erfahren. Als Grund

der Zurücknahmejenes Befels wurde angeführt,die Dinanter

seien«Genossender Gildhalle der Deutschenzu London,« wie

der Aldennann derselben urkundlich nachgewiesen;zu Folge
dessenalten Rechts, das schoni. J. 1320 Vollgültigkeiter-

langt, dürften ihre Güter wegen Vergehen eines Dritten

nicht in Beschlaggenommen werden. Obgleichdie Dinanter
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selbst im Besitze einer besondern Halle aus oder an dem Hat-—-

Stahlhose erscheinen,und i. J. 1369 einen überwiegenden

Antheil an der vom Könige den Kaufleuten abgeforderten
Kriegåsieuerentrichteten, Verschwindensie bis auf einzelne
Erwähnungen im xV. Jahrhundert aus den Listen sowohl
der Hansestädte,als der Genossen des Londoner Komptors.
— Zweitens unterschied die englischeRegierung streng

zwischenden Genossender Gildhalle zu London und den

Stadien der großen deutschen Hansa, selbstdenjenigen,
welche als Gesammtheit sich die Privilegien der Gildhalle
erwirkt hatten. und aus denen Bürger in London residirten.
Sie erkannte nicht die Berechtigung der Gemeinwesen an

und für sichan, sondern nur die der einzelnen,urkundlich
aufgenommenenKaufherren. So liefen die öffentlichenVer-

hältnissewirr durcheinander.
Böse Händel der Art, wie mit den Dinantern, gab es

viele in Englands Stadien und Gemässern,zumal bei dem

Höhestandedes Krieges mit Frankreich; wir sinden aber

nicht, daßdie Bedrcingtenals Gesammtheit bei den Bundes-

orten Abhülfe oder Vertretung suchten. Wir wissen, daß
(30. Juli 1352) Edward lll. auf das lästerlicheGeschrei der

Anhänger jenes in Sluhs hingerichtetenEngländersdie Be-

schlagnahmealler in London und in sämmtlichenGrafschaften
vorgefundenen Waaren »der Kaufleute Aletnnnnienö von der

Hansa (’.)«mit Ausnahme zweier, denen er hoch oerpflichtet
war, Verfügte. Die Beraubien waren sämmtlichhanstsch,
zum Theil Alls VM Seestädtcm erhielten aber nicht als

s olche, sondern nur auf die Erklärung,daß sie mit
denVMziöp

deutschenKaufleuten in Flandern, welche die englischeNa- Vereint-

tionalehre beleidigt hätten, also mit den anerkanntengicinniein
hanstschenGenossen-in keinerlei Verbindungständen,ihre niiiss
Güter wieder frei. Solches that der König dem Rathe zu
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keck-Ihmng beiondees stund welchersichdoch auf ein ursprüng-

liches-Recht. der Hansa beener konnte. Wahren Ernst mögen

wir jedoch in diesem Staatsschritte Ewan nicht erkennen-

da die MaßregelAusnahmen erlitt, nur wenigeTage Gültig-
keit hatte nnd, wie es scheint, die Sache des Leidenschaft-
heißenVolks dem Verlangen des Hofe nach Zufnhk vka

rheinischenWeinen aufgeopfert wurde.

GEYF· Waren Widersprücheder Art ein klarer Beweis, daß

llekafkizednein-,Könige du«-ERecht der deutschenGildhalle mehr galt,

Hausesng die-S des großen hansischen Städtebundes, und daß

der»deutsche Kgyfmannsverein an der Themse nur seine
engeren Jnteyessen im Auge behielt; so nöthigte auch
nur Pedürfkigkeitden siegreiche-nTräger der Kronen Enge-.
iqnds nny Frankreichs zu neuen, und immer neuen Vergän-

stigungen an die Fremden, mochte der heimischeHandels-

stnnd auch noch so scheelsüchtigund erbost auf die reichen

Gånstlinge blicken. Denn dem Plantagenet nutzten die

honsischenRothschilde erkleckiicher,als weltkundigseAlchymix
sten, welcheihm-iene berühmtenRosen oble aus künßlichem

Gelde nerfertigt haben sollten. Wir kennen EdwardesllL

WchsichtkgcGläubiger in. Köan andere deutscheKaufherren,

zumaxhie-Klipping,späterdie vornehmsten Patriziet in Dokt-

mund Und-Soest,besnßenseine großeKrone und mancheskost-

bgre anex als Unterpfekndzam höchstengalt aber bei ihm

Hm Tidexnann von Lymberg, der sogar namentlichvon jener

alklgemeinenBeschlagnahmehnnsischerGüter ausgenommen

wurde. Wir finden letzteren mit einem andern Nieder-

sqchseni. J. 1343 als- Pächter der Hälfte den dem Könige

bewilligtenAbgabe von vierzig Schillingen für jeden Sack

Wolle-; ja ihm. nnd. den Klippingen, wie einigen anderen

Westfalen, wurde eine besondere Ansfertigungder hansischeie

Privilegien vom Jahre 1346311Tbeil, sowie ihm allein die
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Pachtnngder Zinnwerke des »Geh-bargenPrinzen« in Corn-»M

wall» Wie mögen nun nicht Ritter nnd vornehme Hygi-

beamtezRathe des Königs,dem fremden Kaufherrn verpflich-
tet gewesen sein, da Edward diesem einen zwischenden

Jahren i348—.1350 eine großeZahl Landgüterin sieben
verschiedenenGrafschaftenauf tausend Jahr überlassenhatte!
So hohe Gunst und Unentbehrlichkeit einzelner Deutschen
beim königlichenHause, dic- Dankverpflichtungfür Ueber-

lassung von Kriegsschiffemannhc von Waffen und Lebens-

mitteln im großenNationalweispr wirkten denn sehr för-

derlichauf die Stellung der Gesammthansen zu England zu-.

rück; obgleichsich keine Spur eines Vertrages mit den Hause-

städtenzum Zweckdes Krieges sindet, wurden sie dochunter

die »Allii,rten« der Krone gezahlt, und galten die »Easter- Ostsee-
linge«’dernaiven Staatskunde der Engländer als eine be- iinge

sondere, ihrem Könige oerbündete Nation. Derselbe-HEXE
dankbare Edward bestätigtedarum i. J. 1348 den «deutschen

.

Kaufleuten der Gildhalle zu London-« alle älteren nnd ,

fnrzborhet erlangtenFreiheiten, besonders aber- die geringe
Abgabe Von drei Pfennigen vom Pfunde des Wetths der

Güter, außerden ältere-n «,Kostünien«,sowohl bei der Aus-
fuhr als bei der Einfuhr. Ja in dem Grade sorgsam wachte-
die nathwale Regierung über die Rechte der Gäste, daß sie
die Privilegien der Bürger bon London nur unter dem- Por-
behalte der von ihr jenen-gewährtenFreiheiten erneuetztel
Beim GEUUssesolcherVorzüge konnten die Seestädte sich
wohl eine Art Selbstftändigkeitder Gildhalle oon London

gefallen lassen, zumal der Eintritt in dieselbe jedem hatt-fischen
Bürger um geringe Obliegenheitenfrei stand. Finden wir

in den östlichensHäfenEnglands bis York hinauf überwiegend
Kaufleute und Schiffer aus den östlichenSeestädten, welche
dorthin mitStocksischen,Het-ingen,Fettwaaren und Fellen han-
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Mdeltem auch früh schon als ausschließlichequchtfühxexeng-

lischeWolle, Häute und dergleichennachNorwegenbrachten;
so blieben die Kölner, so lange ihr überseeischerVerkehr
überhauptdauerte, nebst den deutschenKaufleuten in Brügge-
den Bürgern aus Westfalens großen Und kleinen Städten,
dochdie thäiigstenin der eigentlich en Gildhalle.

ARE-s Gegen die zweiteHälfte des XlV. Jahrh. gestaltete sich
das Gesellschaftslebender Deutschen an der Themse um so
markirter, als die erste Auszeichnungder Statuten beginnt,
wenngleichdieselbendurchdas Herkommen schonlängstGel-

tung gewonnen hatten. Wir schilderndaher hier schon so
anziehende, heitere und ehrenvolleVerhältnisse,mögenauch
Einzelnheitenerst dem EV. Jahrh. angehören.

Die äußereVerfassung war noch dieselbe wie in Ed-

wards l. Tagen; doch tritt allmälig der englischeAldertuann

zurück,wenn auch selbst der Mahor von London jenes Amt

bekleidete und die jährlichenEhrengefchenkeempfing. Der

,,Jusi:iziar aller fremden Kaufleute«in England, i. J. 1303

als Oberrichter angestellt, mochte nur für die anderen

Nationen von Bedeutung sein; er verschwindetum die Mitte

des xv. Jahrhunderts mit dem englischen Aldermann aus

der Gildhalle, welche in ihren eigenthümlichenVorrechten

geeigneteMittel fand, sichfür die der Allgemeinheitertheilten

Privilegien zu entschädigen.— Doch beobachteten die klugen
deutschenKaufherren die Pflicht jährlicherGaben aus das ge-

wissenhaftestezwir sinden je mehr Abgistenan Geld, Fi-

schen und sonstigen guten Dingen für die verschiedensten
Staats-, Hos- und Stadtbeamten, je g ering er im Verlauf
der Jahrhunderte die Rechteund Genüssegeworden waren.

Friede-; Jene schriftlicheVerzeichnung der Statuten hebt mit

M PksdemJ1320 an und läßt uns den Hof nochin ungeschwächter
hon. Autonomie erblicken; erst mit dem Anfange des XV. Jahrh.
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machtsichin den Willküren der bedingendeEinflußderSee-HEF;

städtemerklich, die dann, als das Kompt or zu London und

die G ein eine Hansa ineinander ausgingen, erst durchihre
Vermittlung und Sanction den Schlüssendas Siegel auf-
drückten oder auf Hansetagcndie Komptorordnung feststellten.

Schon in den ältestenStatuten, deren Strafbestimmungen
noch nichtaus Geld, sondern auf Wachs zum Altardienste der

Allerheiligenkirchelauten, kommt aber der Name »Stahlhof«

vor, welcher noch von den Häusern, Buden und Kammern

der Gildhalle unterschiedenwurde. Das Wort ,,Stahlhof«

unterliegt einer mehrfachenErklärung; es läßt sichbald auf
Vorräthe von Stahl (Eisen), welchewirklichin späterer
Zeit dort aufgehäuftwaren, zurückführen;bald auf eine alte

Wägestätte am Hafen, Steelyard, bald auf das Stählen,

Stempeln mustergiiltigerWollentücherzendlichauf das jetzt

ungebråuchlicheWort »Stallen«, welcheszugleich»Waa-
ren anfstap eln« und »Beieinanderwohnenvon Menschen«
bedeutet. Wie sichaußerNowgorod das Wort »Skra« nur

noch in Soest als Bezeichnungdes Rechtsbuchs findet; so

treffen wir auch spät nur unter Soests Matkthallen einen

Stahlgadumb, sichereine Verkaufsstätte,wo jedochdie

unziinftigenGemeindeglieder ihre Versammlung hielten. —-

Auf das örtlicheVerhältniß des Stahlhofes zur Gildhalle,
deren Namen jener, obwohl ursprünglichnur ein Theil der-

selben, verdrängte,und als Gesammtbezeichnungeines weit-

läufigen, umfchlossenenund viel bebauten Rautnes an der

Themse, unweit der ehemaligenDowngate, galt; können wir

uns nichteinlassen. Er erscheintuns als Erweiterung der

älteren, engeren Gildhallez jener Thurm, welchersich auf

Abbildungendes Stahlhofs vor dem großenBrande (1666)

zeigt, mag nicht, wie die Umsangsmauer, von den Fremden

erbaut sein, sondern von der uralten Hafenbefestigungher-
Ba1·chold, Gesch.d..6ausa. Il. 9
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EIN-stammen Innerhalb dieses Raums bot sichdas Bild eines

kleinen, selbstständigenStaates dar, und bewegtesicheine

eigenthümlicheWelt, mit mönchisch-strengerZucht und kirch-
licher Färbung. Jn vielen Kammern und einzelnenHallen,
in Packhäusernund auf Gängen, wogte ein Gewühl von

Meistern und Gesellen aus mehr denn sechzighansischen
Städten, beschäftigtmit aufgestapelten Waarenvorräthen,
welche entweder landwärts durch enge, sorgfältig gehütete

Pforten anlangten, oder vermittelst des ragenden Krahns

auf der Strandseite aus zahlreichen, mannigfach gebauten
Seeschiffengehoben wurden, die diesseits der Londonbrücke

an Seilen und Ketten bis tief in den Strom hinein hingen.
Früh schonfaßte aber die Gildhalle nicht die Zahl der Gäste,

weshalb auch die Häuser der nächsten,sonderbar benannten,

Gäßchenmiethweise zur Aufnahme der Fremden dienten.

Jahrhunderte lang bestand unter klösterlicherZucht die ge-

meinsame Haushaltung; nur hatten einige altbevorzugte
Gemeinwesen besondere Hallen inne. Die ,,GroßeHalle«

war der Versammlungs-. und Eßsaal der Kaufleute, die

,,Rathsstube«gehörteallein den Altermännern, welchehinter
ihrem bühnenartigenKomptor (Coinputatorium) ernsthaft
theidigten, oder. zu Gericht saßen; der Thurm war die Be-

wahrungsstätte der Briefe, Privilegien und werthvoller
Dinge; die weite, steinerneKüchetrug noch über Elifabeths

Tage hinaus treu das alterthümlicheGepräge, und wohlge-
pflegt grünte zwischender eigentlichen Gildhalle und der

Mauer von ,,Cosinslane«sdasGärtchen,welchesdie gemüth-

lichen Gäste mit Reben und feineren Obstarten bepflanzt
"

hatten. Erinnerten spät noch der Garten mit den kühlen

Sommerlauben, die VerschiedenartigstenRäumlichkeiten,die

festen Umfangsmauern mit den Waffenvorräthen,die «Große

Halle« mit Silber- und Zinngeschirr,Bechernund Kannen
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und fonstiger Aus-stattng zum Schmuck-, auch schon Vor-EVE-

Holbeinssinnigem Meisterwerke, an heitere und ernsteVor-

gängefrühererJahrhunderte ; so weilt mit ausschließlichem

Behagen das Gedächtnißbei dem Gebäude, welchesbis zum

J· 1381 dem Sie Richard Lyons, einem reichenGoldfchmied
und Sheriff Londons gehörig, nach manchem Wechsel der

Gildhalle einverleibt war, utn ihr zum Ausschankder ,,rhei-
—

nischen Weine «
an Ehrengästeund wohlgelittene Fremde

zu dienen. Von des »Prinzen Hal« und Sir John Fal-

staffs Tagen an —- denn die Schenke »zum wilden Schweins- Das«

kopf« und Cold-harbour, HeinrichsResidenz, nahe der Aller- them
heiligen Kirche, grenzien mit dem Komptor — bis auf Lord ZEIT
Edward Herbert von Cherbury, den leibhaften Ausdruck der

chevalereskenund pedantischen Bildung des Jahrhunderts
Jacobs I., sah das »rheinische Weinhaus« im Stahl-

hofe, bei festlichen-(Anlasse, in ernsten-Geschäftenund als

freiwillige Befucher Englands merkwürdigsteMänner, Bi-

sehöfeund Aebte, Lord Mayore und Glieder des König-

Iichen Geheimen Raths, Kanzler-,Kriegshelden und lustige

Kapitäne; die ernsthaften Sendboten der Hansa, Lübecks,

Kölns, Danzigs, Bremens, Hamburgs Staatshäupter,
den kecken Admiral des hansischenDictators, JürgenWul-

lenwewers, jenen Marx Mai-sey welchen Heinrich VIII. mit

der Ritterkette begnadigte. Auch William Shakefpears Ge-

sellschaft, Londons fröhlichsteFeinschmecker, ließensich im

,,Stilll)ard« einen Trunk rheinischen Weins bei »geräu-

cherter Ochsenzunge«und anderen guten deutschenDingen

behagen.
Vorstand der Gesellschaftblieb der deutscheArdermann, MS

welcher am Neujahrsabende mit zwei Beisitzern und den Smol-

Neunern durchWahlmännek in der Art aus jenen in
Hi

London anders abgetheilten Dritteln gekoren wurde, daß
Js-

Z«»
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Haiciede Stadt gleichmäßigen Einfluß auf die Verwaltung
ausübte. Jene zwölfMänner bildeten den »Kausmanns-
rath« und setzten mit dem residirenden Kaufmanue, der zu

solchemZwecke auch aus den anderen Stahlhösen und Fano-

reien, zu Lynn Episcopi, Boston, zu York, aus den Häsen
Von Hull, Bristol, Norwich,Jpswichund Yaruiouth herbei-
kam, die Beliebungen und Statuten fest, »da die Städte von

der Hansa vergönnthätten, daß die Oldermannen des ge-

meinen Kaufmanns zu Brügge in Flandern, zu London und in

andern Kausstädten bleiben möchtenbei der alten Gewohn-
heit, nach Gntdünken Ordinanzieu zu machen.« Seit dem

ersten Drittel des XV. Jahrh. sindet sich neben dem Kauf-
mannsrath als ansehnlicherBeamter auchder »Cl erk«, für

Berechnungund schriftlicheAusfertigung. Die selbstbeliebien
Gesetze, über denen jedochin Klagefällendie Entscheidung
der »Städte« stand, wurden nebst den Freibriefen jährlich-
in Voller Versammlung, in der ,,Morgensprache«,durch den

Kaufmanusrath verlesen, und enthielten neben allgemeinen
hansischen Artikeln zwar nicht so bizarre, wunderlicheBe-

stimmungen, wie die in Bergen, Nowgorod oder Malmve

galten, bezwecktenjedochgleichmäßigjene Abgeschieden-
heit von der englischenWelt, unter welcherkaufmännischess
Gedeihen allein möglichschien. Alle Residirenden, Meister
und Kaufgesellen,lebten ehelos oder zur Zeit ihres Aufent-

halts im Stahlhofe 11nverheirathet; selbst nicht dem Haus-
wart war ein Weib gestattet. Die Uebertreter der Haus-

orduung und der Sittenpolizei unterlageu schwererBuße,
die unnachsichiigVerhängtund gezahlt wurde, zumal wenn.

sicheiner Schmähworteerlaubte oder gar das Messer zuckte.
Widerspenstige gegen den Aldermann in der Morgensprache
wurden auch wohl durch den englischenSergeanten herbei-

geholt und so lange eingesperrt, bis sie dem Rechtsspruches



DriiiesBuch 133

genügt. Um 9 Uhr Abends schloßsichdie Pforte, derenEKfUL

Schlüsselein Meister der Reihe nach zu bewahren hatte ;

wer ,,doppelte«(würfelte)auf seiner Kammer oder in Taber-

nen, wer ohne besondereAnsrage außerhansischeLeute be-

herbergte; der junge Geselle, welcherlose Frauen, etwa ver-

kleidet, bei sicheinführte,und dadurch ärgerlichesAufsehen
bei den Nachbarn veranlaßte,zahlte eine ansehnlicheBuße,
deren eine-Hälftedem Angeber zufieL Sauberkeit desHofes
von allem Unrath, Mißbrauchder großenHalle durchWaa-

renpackerei, wie selbst in der St. Peterskirche zu Nowgorod
nicht ungewöhnlich,waren Gegenständebesonderer Gebote

und Verbote. Nicht einmal Fechtenund Ballschlagen, etwa

in GesellschaftenglischerFreunde, war gestattet; jede Beschä-
digung der Bauiichkeit streng gerügt. Jeder Kaufmann
mußte in seiner Kammer vollen Harnisch Von Kopf bis zu

Fuß und üblicheWaffen, eine stählerneArmbrust, und spä-
ter ein Feuergewehr, bereit halten, um auf Erfordern per-

sönlichdas Bischossthor zu Vertheidigen. Die Kost war ge-

meinschaftlich,doch die Tafel der Meister und Gesellen in

der großenHalle getrennt; Ordnung und Anstand herrschten
bei Tische,und selbst fröhlicheTrinkgelage ergingen sichunter

gemessenenVorschriften — Die eigentlichhansischenBestim- Lieds-Käs-
mungen unterschiedensich durch größereUnverbriichlichkeitStahl-

rxnd strengergebotene Rechtlichkeitvon denen anderer Komp-
M

tore; es galt den besonnenen Kaufherren, die Gunst eines

schwierigen Volks, das an politischer und gesellschaftlicher
Bildung mit ihnen gleichstand, und welchemdie Gäste nach
alter Berechtigung die natürlichsienVortheile des Verkehrs
entzogen, nicht durchLeichtsinn,Muthwillen oder Betrug zu

verscherzen. Wir sinden deshalb in unserer Zeit keine Spur

jener abscheulichen,,Hcinselung«,wie sie nochdie Kölner und

ihre Getroffen in Friedrichs Il. Regierungsunfängenan den
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HLLübeckern übtenz keine Andeutung jener-rohen ,-,Spiele«,
mit denen in Bergen die physischeAnsdauer und die Sinnes-

festigkeit des armen Neulings unmenschlicherprobt wurde ;

ähnlicheMißhandlungenhätten dem Deutschendie Achtung
des Engländers unansbleiblich geraubt. Das Faetoreirecht
wurde unter sehr leidlichenBedingungen gewonnen; han-

sischeGeburt, Bürgerrechtin einer Hanfestadt, Freiheit von

dienstbarenVerhältnissen,»daß einer frei auf feinen Füßen

stehe,«guten Leutnund habe, nnd für alles Bürgeu stelle,

endlich daß er nicht mit »anßerhansifrhen«Gütern hnntire,
waren die Haupterfotdernisse. Der Aufzunehmcndemußte
einen »gestabten«Eid schwöreni»der Deutschen Rechte
helfen zu hütennach seiner fünf Sinne Vermögen, kein Gut .

nach deutschemRechte zu entfreien, das nicht in die Hansa

gehöre,alles zu melden, was er, als gegen Recht, erfiihre
und dem Rechte gehorsmn zu sein.« Ein mäßigerSchoß
von Einfuhr und Ausfuhr, die Strafgelder, und bestimmte

häuslicheAbgaben deckten die Unkosten des Kaufhofes, die

Ehrengeschenke,-mit denen die Klagen nicht kargten, sowie
den Unterhalt der gemeinsamen Wirthschaft. Dennoch gebot
das Komptor immer über bedeutende Summen und besaß

früh einen Schatz von Silbergeräthund Kleinodieu.

Ange- Als allgemein hanfische, aber gewissenhafterbeach-
niliietiicipeteteVorschriftenheben wir hervor: die Strenge gegen ent-

mkiiisiiiweichendeSchuldner und solche, die ohne Schoßentrichtung
über See zogen; Werthangabe der Fracht durchden Schiffer-
Ausstellung des Pfundbtiefes, Sendung des Schoffes aus

den übrigenenglischenHäfcn nach London, das Verfahren
beim Wägen, Probegültigkeiider Tücherund Gleichmaß

derselben. Eifrig bemüht,ihre monopolifiifchenEinrichtun-
gen gegen den natiirlichen Widerstand des heimischenGe-

werbfleißes,der Schifffahrt und der Handelsihätigkeitder
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Englander zu schützen,ordnete ein spätererHanfetag zu Lü- EIka
beck an (1434), »daß kein Hause weder eine Handelsgesell-
schaft, noch ein Schiff mit einem Jnländer gemeinschaftlich
habe, und kein Hause aus seiner Stadt Waaren an andere

als an in London residirende Hausen sende; Wein, Bier und

Hering ausgenommen Der TnchhandeLEnglands wichtig-
ster Verkehrszweig,unterlag der sorgsamstenAussicht;wieder-

holt ward verboten, fremde Güter als hansischein England
einzuführenund so zu gerechten BeschwerdenAnlaß zu ge-

ben. Denn immer fürchtete,bei ihrer Unkunde der deutschen

Verhältnisse, die Regierung, daß die Hansesiädtefremde
Städte an ihren Privilegien theilnehmen ließen. Wachte
die Gesellschaftstreng darauf, daß kein Kaufmann den Kö-

nigson zu zahlen versäume,so ermessenwir anderseits den

Werth, welchendie Hausen aus Erhaltung ihrer Privilegien
legten, aus dem Verbote, ohne Genehmigungdes Aldermanns

einen andern Vor einem englischenGerichte zu belangen,
sich besondere Sehntzbriesezn erwirken, oder gar gegen

das Recht von den englischenBehörden sichGeld abdringen

zu lassen. Die letztereBestimmung entstammt derselbenAn-

sichtdes deutschenBürgers, welcher, scheinbar grausam, den

Mitbürger strafte, wenn derselbe, ohne ans die Hülssver-

pflichtung seiner Gemeinde, auf die Gesammtbürgschastzu

vertrauen, für seine Person aus Räubergewalt sich los-

gekausthatte. Jn den Seelen unsererVorfahren lag ein unbeug-
samer Trotz auf dasjenige-,was sie als Rechterfaßthatten.

Nochmüssenuns die kirchlichen Verhältnisseunsekkkngietgxb
Stahlhofsbrüdereinen Augenblickfesseln. Das tiefe Gefühlen-wisse
der Bedürftigkeiteiner höherenLeitung, die Anerkennungbeisle
einer göttlichenVorsicht blieben besonders bei Seefahrern
und Kaufleutenrege, welchestündlichder Gefahr ihres Le-

bens und ihres Guts ausgesetzt waren. Wie deshalb die
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III-Hausen auf größerengemeinschaftlichenReisen über See stets
einen Priester zur Begleitung wählten, einen solchen mit

nach Nowgorod nahmen, und, heimgekehrt vom ängstlichen
Abenteuer, nie unterließen,vor frohen Gelagen den Heiligen
Dank zu spenden, ihre Kerzenanzuzünden,die Altarpriesier
zu beschenken,und wie z. B. selbst in dem jetzt so winzigen
StädtchenAttendorn die dortige St. Nieolauobrüderschast,

»welchehäusigin ihrer Kaufmannschaft nach dem Königreiche

England fuhr,« i. J. 1328 eine besondereKapelle gestistet
hatte; so bethätigtendie Hausen zumal in der Fremde ihren
religiösenDrang durch Widmung eigenerAltare, Messen,

Kirchen, und Spendung von Almosen. Wir kennen die

Kaufmannskirchenzu Nowgorod, Alt-Ladoga, zu Smolensk ;

in Wisbh bestand die deutsche St. Marienkirche schon seit

1225; an Schonens Küste gab es eine Menge geweiheter
Stätten nnd Kirchhösezin Bergen besaßen die Hausen gar

drei Kirchen, von denen die St. Hallwards die angesehenstez
an anderen Orten wenigstens besondere Kapellen bei den

Pfarrkirchen,oder eigenes Gesiühltein denselben. Selbst im

deutschenBrügge galt das Karmeliterkloster auch als An-

dachtsstätteder Residircnden. In London dagegen trat das

Bedürfnis eines eigenen Gottesdienstes weniger hervor, als

iin griechischenNowgorod, oder im skandinavischenNorden.

Zwar findet sich aus dem Stahlhose die alte banliche Spur
einer Kapelle, doch begnügtensichdie Deutschen mit ihrer

Kirchspielskirche,der zu Allerheiligen,der Größeren,oder »an:

Heus-, jener alten Seemannskirche,wo der Fremde noch vor

dem großenBrande in den bunten Farben der Fenster, hin-
ter sorgfältigschirmendenDrahtgittern, den alterthümlichen
Reichsadlererblickte, und in den stets offenenHallen an vier

langen Reihen eines zierlichgeschnitztenGestühltes,an eigen-
thümlichenEinblcmen, sowie an den deutschenNamen der
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Grabtafeln rings den Wänden entlang, sich überzeugensst
konnte, daß er sich in der oielbesuchtenAndachtstättedeut-

scher Landsleute befande. Auch wandten sich die Hausen

fleißigan die Grauen Mönche,unsern des Stahlhofes, jene

beliebten Franciskaner, welcheauchdie fernsten Ansiedlungen
der Deutschen zu begleiten pflegten; galt doch selbst der oft

genannte Arnold, Thedmars Sohn, als ersterWohlthäterder

Grey-Feiars. Dankbar vergalten auch die Späteren jenen

frommen Brüdern ihre geistlicheSorgfalt. Vor ihrem Ge-

siühlte zu A.H. brannten die dickstenKerzen; besonders
St. Barbaraiag ward mit künstlicheremMeßgesangegefeiert
und sodann der Pfarrer mit decn englischenAldermanne,dem

königlichenThürhüterder Sternkammer, stattlich auch mit

dem Obste des Stahlhofsgärtchensbewirthet. Am Frohnleich-

namsfeste schlossensichdie Deutschender großenProcession

benachbarterGitden und der Stadtbehördenan, und erleuch-
teten um Si. Johatmisabende (1i1idsun1merni311i),wie an

St. Peter und Paul, nach altsassischerwie englischer Sitte

glanzvoll ihre Halle, zugleichsich der Lustbarkeit des fröh-

lichen Englands überlassen—d.
Zeigten unsere weltklugen Kaufherren sichaltgläubig,

andachtsvoll, so möchtenwir dochkaum zweifeln, daßnicht

gerad e si e die wykleffitischenLehren in die aufgeregteHei-

math mitbrachten, weil wir schonvor der hussischenVe-

wcgung in den Seestädten wilde Priesterfeindschaftaus-

brechensehen-
So verging dem Genossendes Stahlhofs, unter Arbeit-

samkeit, bei reichemGewinne,mönchischerZucht und kirch-
licher Frömmigkeit,auchunter gemüthlichemStillleben und

landesüblicherHeiterkeit, sein Aufenthalt am Strande der

Themse. Immer auch nahmen die Fremden Theil an öffent-

lichen Festen, an Aufzügen bei Huldigungen, und wett-
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HELeiserten in prächtigenKostiimen und bizarren Darstellungen
mit Florentinern, Genuesern und Venezianern.Gewiß kehrte
ein junger Gesell mit besseren Sitten und gebildeterem
Sinne aus dem Stahlhof zurück, als die »Garpen« aus

Bergens tobsiichtiger, wilder Genossenschaft. Zwar gab es

auch selbst unter des gnadenreichsten Königs Schirm in

London böse Tage, und schütztekeine hansischeOrlogsslotte,
kein heiliger Schutzbrief die beneideten Fremdlinge vor der

jeweiligen Wuth des englischenPöbels. So sah es beim

Aufstande Watt Tylers und der LandbenölkerungVon Kent

gefährlichaus um die Gildhalle (1381), als ihr Nachbar,

»
jener reicheGoldschmiedund Sherisf, Richard Lyons, aus

seinem Hause geschlepptund im nächstenGraben hingemordet
wurde; als der Blutdurst der Rebellen die gehaßtcnAus-«

; länder, Deutscheund Fläminge, bis in die Kircheverfolgte-
und da erbarmungslos niederstieß, wenn ihr Mund die

Wörter »aber-se anel beend« nicht ächtangelsächsischaus-

sprachz aber die Mauern des Stahlhoses hielten Stand;
dergleichenSchrecknissetrug gleichmüthigdas gewinnsiichtige,
an Gefahr gewöhuteGeschlecht,und sah bald die Vorn Könige

verbürgteSicherheitwiederkehren.
Ein kühnerSprung führt uns vom milden Ufer der

Themse an die eisigeWolchoiv, um noch kurz den Zustand
des dortigen Kaufhofes zur Zeit des großenHansakrieges zu

beleuchten.
De, Wenn da viel Rechtist, wo die Gesetzgebung sich am

Kamhof ·. . . » .

znokoiwthattgstenzeigt, mußten wir den geordnetestenZustand der
g d·

Dinge im Koniptor von Nowgorod erwarten. Seit den Lü-

beckern gelungen, Wisbhs altberechtigteuEinflußauf jenen

Stapelort zu schwächen,reiheu sichHofordnungen, in denen

das lübischeRechtverwaltet, Skran der zu Nowgorod wei-

lenden KausleutejZusammenfassungender vereinbarten Ve-

l
il
L-

s
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fchliiffein Bezug auf den Gang des Verkehrs, auf Rechts-»CLKAL

verhältnisse,Regelung der Frachtfahtten, Prüfung der Waa-

ren-, aneinander. Dennoch herrschte fast immer Unfrieden
mit den Russen, verfälschtendiese ihre Rohprodukte, Wachs
und Peltereien, und wurden, der beeidigten Schaugeeiehte

ungeachtet, mit deutschenTiichern betrogen. Jhrerfeits be-

harrtendie Deutschenam folgerechiestendarauf, die Handels-

geuteinfchaftmit Rufsen, Walonen, Flamingen, Englandern

zu ueepönen, fanden aber an der eigenwilligen Politik des

Ordens,-welcher jetzt bis Narwa herrschte,nicht selten Wider-

stand. So hatten zur Zeit des Landmeisterthums Goswins

Von Hereke (1347—1360) «Oldercnann und gemeineKauf-
leute« einen Lombarden, der sich in den Kaufhof geschlichen,
desselbenverwiesen, und in Folge dessen jener Ordensgebie-

tiger, als Geleitsherr, Kaufleute der deutschenHansa ver-

haftet, woriiber die Nostocker sichentpsindliehbeklagien. —-

Der Krieg, welcher um d. J. 1368 zwischender livländischen

Ritterschaft und den Ruffen ausbrach, hatte zur Folge, daß
die Vorsteherder Niederlassungmit allen dem Hofe gehörigen

Sachen und Schriften ihre Zuflucht nach Dorpat nahmen.
Bereits früherwar die Selbstständigkeitdes Nowgoro-

der Kouiptors so weit verschwunden,daß nicht länger der

Oldertnann Von den ankoninienden Sommer- und Winter-

fahrern erkoren wurde, sondern die Abgeordnetender Städte

einen Vorstand wählten (1346), der, mit Uebergehung der

sehrgeizigenRiganer, abwechselndein Liibecker und ein

Wisbher sein mußte. Schwere Strafbesiimnumgen, zum

Theil neue, zum Theil Einfchärfungfrüherer, füllen den

Coder; wie den Voigien der vornehmsten Scestädte auf

Schon-en,stand dein Oldermanne sogar das Rechtüber Hand

und Hals zu. So dunkel die Nachrichten,waren die Ver-

kehrsvethältnissenoch dieselben, der Hof die ausschließliche
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Waarenniederlage und Marktstätte, von den Gästen in ein-

zelnen Stuben bewohnt, nach ihrem Rechte geschützt,die

Hanshaltung gemeinsam; nur daß die Mittel, alte Ver-

tkäge zu schützen,selten ausreichten, bei der Eifersucht
der Noivgoroder aus ihre eigene Gerichtsbarkeit und ihrem
ewigen Hader mit den Landesfiirsten. Dennoch aber stellte
das Monopol der zähausdauerndenDeutschen sich immer

fester heraus, so lange nemlichüberhaupt Verkehr möglich
war; andere Nationen blieben vom russischenHandel aus-

geschlossen,und Deutsche zogen tief in Rußlands Jnneres,

während die Russen sich seltener in Livland und in Wisbh
blicken ließen. — Von der geschmeidigenHandelsgesellschaft
an der Wolchow war für die gemeinsamen Bundesinteressen

nichtStörung oder Widerspruch zu besorgen.
Fassen wir das bisher Erzähltezusammen: die achtung-

,

gebietende Stellung, welche sich die Seestädte, einmü-

thig, unter Lübecks Vorgang, ikn uneinigen Norden

zur Zeit der Wiedervereinigung Schonens mit Dänemark

errungen; ihre kräftigenWehranstalten, gegründet sowohl

auf allgemeinerenVerband, als auf die Nachbarbündnissez
die Unterordnung sonst soröd unabhängiger flandrischer
Hausen unter die Seestädte,deren unabweislicherEinfluß
die Witten am Kaufhofe zu Brügge entschied, die Grafen
Flanderns zur Anerkennung einer «deutschen Hausei«

nöthigtezferner den Triumph über Bremens Sonderpoliiik,
und den zahmen Gehorsam einer so selbstwilligenNeiderinz
die lenksamenVerhältnissedes Stahlhofs, sowie des Komp-
tors zu Nowgorod zu den Hansetagenz endlichdie Achtung,
welchedie Städte den Nachbarfürsten,die Furcht, welche sie
dem Raubadel eingeflößt: so begreifen wir, daß gerade

nach Verlauf eines halben Jahrhunderts, seit Albrecht
von Oesierteichdas mühsameWerk der Hohenstanfenzeitim
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Innersten erschüttert,der deutscheKaufmanndbund undHLs
Lübeck sich selbst wieder gefunden, sich fester
wieder aus ihre alten Grundlagen gesenkt hat-
ten. War auch die Zahl der Hansaglieder keineswegs ge-

schlossen,so schiendochein Mächtigesfür die innere Gliede-

rung, und für VollstreckunggemeinerBeschlüssedarin gewon-

nen, daß gelehrig alle Zugewandtender Eintheilung in

Drittel sichfügten. — Lübeck, unaufhörlicherFehden und

Rüstungenungeachtet, blieb so reich, daß es i. J. 1359 vom

Herzogevon Sachsendie StadtMölln kaufen, i.J. 1363Verge-
dors als Pfand an sichbringen konnte; wie manches Geld-

opser mag der ehrgeizigeVorort seinemBerufe gebrachthaben,
möglichstalles nach allen Seiten zu VermittelnE

Fanden zwar die Hansetage wechselnd auch in andern

Seestädtenstatt, so sehen wir Lübeck dochwieder Tag aus-

schreib end, wie ein halbes Jahrhundert früher. Der ekle-ever
Drang der Geschäftevervielfachteaber die Zusammenkünfte,scökYZTm
deren Beschlüsseund Protokolle, wie der Seestädte zu Ro-

stock (1358), noch lateinisch abgefaßtsind. Im Januar
Wem

1359 berief Lübecks Rath, kraft der jüngstenVerabredung

zu Rostock,alle vorigen Sommers in Lübeck vereinigt gewe-

senen Sendboten »der Städte, welchezur deutschenHansa

gehörten,«um Johannis wiederum an die Trave, und that

solches zunächstden Freunden zu Rostock kund, um in der

schwebendenflandrischenSache ernstlichen Schritte vorzu-

bereiten, die Kosten zur etwanigen Sperrung des Note-

sUUDEszU bestimmen- Auchdie Maßregeln zur Vertheidigung
der Sicherheit der See zu vereinbaren; und forderte un-

beschränkte Bollmachtträgersür alle Propositionen. Am

Schlusse baten die Rathsherren Liibecks, eine Abschriftdieses
Briefes den Städten der Mark, als zu dem Drittel

der Rostocker gehörig und mit den obwalteuden Handeln
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betheiligt, unter ihrem Siegel anszufertigen, gleichwiesie
den ,,Stc«idtenSachsens, Westfalens, Gothlands, »Kölns«,
Prenßens, Livlands und anderen « durch ihren Eilboten

gesandt hätten. —- Gleich nach Empfang solcherAufforde-
rung meldete Rofiock den inärkifchenStadien, Pritzwalc
Kyritz, Berlin-Köln,-Heidelberg,Werben, Sechausen, Sien-

dal, Gardelegen, Salzwedel und Perleberg, den Verlauf der

bisherigen flandrischenHändel, und den Beschlußder See-

stcidte, »alle gemeinen deutschen"-Hatifestädteum Johannis

nach Lübeck zu berufen.« Nach so systematischoereinbarter

Willensmeinung, welcheihren Nachdruckaus der gesanimten

norddeutschenBürgerwelt zog, indem gewiß nicht allein

Rostock kleinere Gemeinwesen, sondern jede größereStadt

ihre «zugefügien«berief, wurden denn jene nachdrucks-
vollcn Beschlüsseausgeführt, welche i. J. 1360 die Her-

stellung des Stapels zu Brügge, jenen großenTriumph des

deutschenKaufmanns, zur Folge hatten.
Wie sollten nun nicht, bei so wunderbarem Zusammen-

greifen der hansischenInteressen, zunächstdie Seestädie die

Ereignisse des Nordens, Waldemars zum Gipfel aufsteigen-
den Bau mit unruhigcm Auge begleiten? Die Herrschaft
über das baltischeSeethor, die vielbesuchteVerbindungsstraße

zwischenden Ostseeländernund der Abend-welt, stand setzt
wiederum bei Däncmark allein, dessen Danebrog gebiete-
risch auf beiden Seiten der Enge, von Helsingborg und

Helsingör,Königszoll fordernd, herabwehete.
Es trat plötzlichwiederum ein Fall ein, der nicht

durchAusstoßung aus denc Bunde, nicht durch eine

Handelsfperre, oder durch kaufmännische Maß-

regeln eines allgemeinenHanfetages, sondern allein durch
die Kraft vereinter Waffen zu entscheidenwar.
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Vom eistrngroßenHansakriege bis anf den Frieden von Unecht.
Höhestandder Macht und Blüthe der Gemeinen deutschenHausei-

(V. J. 1361— 1474.)

Erstes Kapitel.
Verhandlungen der Seestädte mit Waldexnar llL wegen der schonischen Pri-
vilegien. Waldenmrj e1«o1)eriWisby. 1361. Anfang des Krieges. Zustand
des bürgerlichen Woffci1wesens. Die SchützkngcfcllschafteinDas Schießpulner.
Erster unglücklicherKrieg. 1362. Waffenfnllstånde und triigeeische Unter-band-

lnngen. Dreijähligkr Frieden. 1365. Innere Sorgen. Walde-nat friedbküchig.
Die preußischenStädtc. Bereilfchaft zum zweiten Kriege. V. J. 1360—1367.

.,,Sobaldihn1Gott zu seinem Erbe, Schonen, verhol-Wa1de-

fen,« hatte KönigWaldemar Ill. noch im FeldlagerVon HelYFiciisliYiä
singborg (10. Juli 1360) «an Rath seiner Magen und stSäFe
Hauptlellte«, einen offenen Brief mit Königssiegel an den

« - - « .
kllll

,,geme1nen Kaufmann und die Seestadte«, beionders an Scho-
vs - - Ukn

Lust-ek, ausgehen lassen, worin er m etwas befangenem
Tone sicheres Geleit verhieß»für diejenigen, welche fein
Lmld Mit Frisch Und Kaufmannschnftbesuchen, und ihm
und den Seinen nicht schadenwollten« Schon aber folgten
(seit Ende Juni) auf früherehöflicheEinladung die Raths-
sendboten der Seestädte dem unruhig umherziehendenKö-

nige, noll gespannteeErwattunH und meldeten bedenkliche

g

s-
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jzsfngoxgänge und die Zumuthung des Herrschers,,,ihm gegen
Schweden zn helfen, mit ihneneinen gemeinsamenMiinzfuß

zu berathen,« fleißignach Hause-. So ihm über Kopen-
hagen nach Helsingborg und dann nachHelsingördienst-
höflich"gefolgt,oft Zeuge der Verhandlungen im königlichen
Rathe, sahen sie doch ihr Hauptgeschäst,die Aussertigung
ihrer Freiheitsbriese, nochimmer hinausgeschoben,ungeachtet
sie sichzu einer Anerkennungssumme von 1200 M. Lübisch
erboten. Zwar wurden Entwürfe,nach Prüfung alter Briefe,

vorgelegt, früherer Händel nicht im Bösen gedacht; aber

unterdessenWaldemar im neugewonnenen Schonen sichein-

richtete, kamen die Sendboten nicht zum bündigenAbschlusse,
unm- und brachten, nicht ohne Grund besorgt, nur die gesteigerten

dcggsxieistorderungennachHause, wol denn um Pfingsten des näch-
ksw sten Jahres (1361) Lübeck,Nostock,Wismar, Stralsund und

sMTTStettin sicheinigten, in der Weise 4000 M. S. für die dani-

sehenFreiheitsbriefe nnd sonstigenUnkosten zusammen-zubrin-
gen, daß Lübeck ein Drittel, Rostockund Wismar das zweite,
Stralsund und Stettin das dritte übernahmen.Wir glauben
schwerlich,daßden Bürgern an der See besonders sorglos zu

Muthe war, als, mitten unter unerquicklichenFürstenhändeln
und trügerischenLandsriedenseinigungen, die betäubende

Kunde erscholl.Waldemar habe, in Folge geheimerAbtretung
Magnus des

» Schmatzers«, nach Eroberung Botgholms
Walde- auf Oeland, Gothland, den ehe-würdigenSitz des ältesten

deutschenund nordischenHandels, den Hauptort des einen
l )·

Drittels der Hansa, mit Heeresmachtangefallen, in drei Tref-

fen die Bürger Wisbys und deren Helfer, die Bauern, blutig
besiegt,die freiwilligeErgebung der Geängstigtenverschmäht
und durch eine Mauerlücke nach Erobererweiseseinen Einzug
in die Stadt gehalten; nichtdestoweniger aber das Eigen-
thum geachtet, sondern ungeheure Beute an Gold , Silber,
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Kirchengeräthund köstlichenWaaren davongeführt(Juli1sK«X-»

1361). Wußte doch das Volks-gerächtzu erzählen, »vor
dein Kriegszuge habe der König den Seinen verheißen,sie
in ein Land zu führen,wo die Schweine aus silbernen Trö-

gen fräßen.«
«

« Jst gleichwohlheut zu Tage Wisbh ein halb offener.
Ort, mit engen Gassen, spärlichbewohnten Steinhausetth
und den Trümmern grandioser Kirchen; so dürfenwir doch
nicht der Eroberung Waldemars allein so trübseligenZu-

stand beimessen. Es folgten erst die Zeiten der Vitalien-

brüder. Noch Brauers köstlichesStädtebuchaus dem letzten
Drittel des XVI. Jahrh. führtuns ein treues Bild der nordi-

schenStadt vor, welchesnachSoests und Dortmunds Muster
bebaute Straßen, stattlicheKirchen innerhalb eines voll-.

stän dig en, reichbethürmtenMauernkranzes nachweiset.
Wie dem nun auch sein mag: das Schicksal Wisbys,

dessendeutscheBürger in den Tagen, als nächtigeBarbarei

noch auf den baltifchenLändern lag, die ersten Seegesetze
gegeben, einer Stadt, die, wenn auchnicht mehr Sitz jener

unabhängigenKaufmannsgesellschaftund nicht mehr aus-

schließlicherMittelpunkt des russtschenVerkehrs, dennocheine

altgesicherteStellung unter der deutschenHansa behauptete;
erfülltedie deutscheWelt mit gerechterErbitterung

"

Schoncirhitutf
auf die ersteKunde Vom Angriffauf Oeland (am l. AugustSNELL
1361) hatten die Bürgermeisterder Seestädtezu Greifswald
sich oersammelt," einen Tag auf den 29. August anbcraumt

und vorläufig bei Verlust der Güter und des Lebens ver-

boten, Waaren nach Dänemark und Schonen zu führen,

auch innerhalb ihres Gebietes alles dänischeEigenthum mit

Beschlag belegt. Als die entsetzlicheKunde sichbestätigte,
die dadurchnicht gemildertschien, daß der Eroberer, jetzt
König der «Dänen, Wenden und Gothen«, der gebeugten
Baker«-im Gesch. Hans-ca n. 10
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HLStadt mässig ihre alten Freiheiten bestätigt(29. Juli),
Kriege-wurden schnell alle Streitigkeiten zwischenLitbeek, dem

XVIII-KönigeMagnns von Schweden, seinem Sohne qupn von

MJYUsNorwegemwelcher dem Unwillen seines Volkes die Ver-

siiiipdnmählung mit Waldemars achtiährigerTochter Margaretha
bereits aufgeopfert hatte, geschlichtet. Beide, Vater und

Sohn, schickten,wie sie sichspäter rtihmten, sogleichihre
Gesandten zu den Fürsten Deutschlands, um Hülfe gegen

Dänemark zu werben, und schifften in Person nach Greifs-
wald hinüber, wo am 7. September 1361 ein Waffenbund
der wendischenStädte nebst Anklam, Stettin und Kolberg,
geschlossenwurde. Getümmelvolle Bewegung herrschteauf
dieser Tagfahrt, auf welcher im Verein mit den Sendboten

von Kolberg, den Rathmännernder »anderen Seesiädte«,

namentlichKultns und Danzigs, als Abgeordneten des Lan-

des und der Städte Von Preußen, Lübeck, Hamburg,
Wismar, Rostock, Stralsund, Greifswald, Anklam und

Stettin nochmals der Handel mit Dänemark und Schonen
verboten, und bis Michaelis 1362 ein Pfundon auf die

Waarenausfuhr zur Bestreitungder Kriegskostenausgeschrie-
ncicgs-benwurde. Am 8. Sept. ward die Kriegssolge dahin be-

tTJTZZstimmt, daß die Könige 2000 Ritter und Knechte nebst

Schiffen und aller Nothdurst gerüstet zu Martini gegen

«Waldemar und dieRäuber auf Schonen, Oeland und Goch-
land« stellen sollten. Ferner oerpfändetendie Könige der

Hansa für die Kriegskosten ihre Landesschlösser,an deren

Stelle die auf Schonen treten sollten, sobald man ihrer

sichbemächtigthaben würde, Und gelobten endlich,Schonen
nie ohne den Rath der Städte zu oerpfänden.

Schiffs-Diese,unter denen auch Bremen und Kiel oerzeichnetsind,

Tssåsgmachtensichdagegen anheischig, Lübeck allein 6 Koggen
«

r·und6 Schniggen(Schuten)mit 600 Bewaffneten, mit Bliden
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und Sturmzeug zu stellen;Ha nib urg zweiKoggenmit 200 I- M-

quuz Wigmar nnd Rostock, wie Sttalsund und

Greifswald, zusammenebensoviel als LübeckzKolbetg,
Stettin und An klam mit den »v ög hen Stadien, die ihnen

zu Hülfe gegebensind,«dieselbe Zahl der Schiffe, noch jedes
mit einer Biide und den nöthigenMeistern und Arbeitern-

auszurüsten. Bremen, als an der Westsee belegen, stellte
eine Kogge mit 100 Mann, und Kiel, dessenLande-Ihm-
schaft eben einer Verschwägerungmit dem schwedischenKö-

nigshaufe entgegensah, fand sichbereit zu einem Schiffe von

40 Last mit 30 Bewaffneten und 10 Schützen. Ein Heer
von 2780 Gerüstetenwar eine Macht, welchedie höchsten
Landfriedenscontingentebei weitem übertraf.Auf der nächsten

Versammlung ward jedoch,da der Herbst herannahete, der An-

griff bis nachMitfasten Verfchoben, treue-S Zusammenhalten
bis zur gemeinsamenSühne angelobt, und endlichVon den

Königen den Verbündeten Stadien, unter ihnen auch den

Demminern, Stadern und «allen Städten und Kauf-
leuten der deutschenHansa«,ihre alten Handelsfreiheiten in

Norwegen gegen herkömmlichenZoll bestätigt. Wäre Scho-
nen wieder im Besitz der Kronen, so war den Haufen auch
das Recht, dort Waffen zu tragen, der Groß- und Klein-

handel und die Befugniß, auf jeder .Vitte.durcheinen eige-
( nen Voigt nach liibiichemRecht, jedoch nicht über Hals und

Hand, richten zulassen, zugesichert .

So hemmte zwar der naheHerbst, welchergesetzlichja auch
die Kauffahrt schloß,den Beginn der Fehde, und brachobenein

haßwürdigeUneinigkeitzwischenMagnus nnd Haken aus, indem

am li. Nov. 1361 der Sohn den Vater, im Einberständniß
mit den Reichöräthen,zu Kalmar gefangen nahm ; dennoch
aber wuchs zum Frühjahr die Macht des Städtebundes und

die Hitze des Kampfmuthes.
10 i·

Der

Krieg
Ucc-

ichs-ben.
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Das heilige römischeReich flimmerte sichnicht um das

Gewitter, welchesdem Norden dräuete. Kaiser Karl IV. stand
mehr zwischen,als über den Parteien, welchesichzur gek-

derblichen Begegnuug rüsteten, dem reichsstädtischenBür-

gerthurne und dem Bunde der adeligen Gesellschaften
und Landherren. Der erste Städtekrieg ließ die

kommenden Drangsale ahnen; Ebethard »der Greiner«, der

surchtbarsteBürgerfeind,harrte seiner Zeic; Wesideutschlands
Genicimvesen blickten unruhig auf die Söldnerbanden, die

,,Engländer«,welchenach dem Frieden von Bretiguy (1360)N
den Oberrhein ruit ihrem Besuche bedroheteu, und das

Reichsoberhaupt selbst in den üblen Ruf brachten, als habe
es die bösenRotten gelockt. UmsassendeLandfriedeusveteine

gab es genug; aber so ungesiihnt lauerten die Parteien der

Landhereen und der Stadter auseinander, daß gerade damals

das beschämendeVolkswort umlief: »traue dem Land-

frieden nicht!« —- Wie bedeutungslos war des Kaisers

Freibrief für Hamburg v. J. 1359, kraft welcheser der Stadt-

das Recht verlieh, See- und Straßenräuber aus dem Meere,

der Elbe uud in ihrem Gebiete zu verfolgen! Um Lübeck

kümmerte der ,,Böhmenkönig« sich nur, weil es ihm
Geld abwarf. m J· 1350 hatte er die Reichs-steuerder-

Liibecker, jetzt im Betrage Von 1200 Goldgulden jährlich,
an Waldemar überlassen,« bis diesem 16,000 M. S. ge-

zahlt wäyuyt dann aber hatte er dieselbe Abgabe dem Her-

zoge von Sachsen-Lauenburgzugewiesen. Weiter erstreckte
sich nicht des Kaisers Sorge für die einzige Freistadt am

Saume der deutschen Welt. — Der Zustand der nächsten
Binnenlande war gleichfalls so zerrissendurchFürstenhän-
del, so unheilvoll durchdie Raubsucht des Adels, daß die

tapferm Gemeinwesen, die märkischen,braunschweigischen,
westsälischen,alle Kraft anwenden mußten,für sichselbstzu
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bestehen, und nicht daran denken durften, unmittelbar ihreLsÆ
Waffen dem Streite um Ehre und Wohlfahrt des National-

verkehrs zu widmen. Die Vem und HeimlicheAcht sind
die bittern Früchtejener ungesegneten Zeit.
Daß nun aber die Seestädte dennoch nicht verzagtem

den großen Kampf mit der nordischenKrone aufzunehmen,
beruhete auf ihrem Reichthnme und dem Kriegswefen,
wie es sichdamals in sassischenund wendischenLändern am

eigenthümlichstenausgebildet hatte.
Jn der Geschichteder»deutfchenStädte« haben wir nach-Zustand

gewiesen, wie in den späterenJahrhunderten des Mittelalters angege-
-aus der verdunkelten heidnischenVorstellung vom siegreichenIII
Kampfe des Frühlings,als eines holdenKnaben, über den wil- ssiiik
den, tückischenWinter, erstens die Maifpiele, MaiaufziiZ

Wem

g e, M a i g rå v e nth ütn e r hervorgegangen seien, dann in Ver-

bindung mitdern waffenfähigenZunftwesenund mit der kirch-
lichen Erwärmung der Zeit die Sch ützenbrüd er fcha ften Schü-

in den Stadien sichgestaltet hatten. Zumal in allen Bür- pktziieslsp
gergctneinden von Flanderns Grenzen bis nach Preußen.

Wu«

hinauf spielten so poetifche und profaifche Erscheinun-
gen in einander; bei der regellosen, lebensvollen Freiwüchsig-
keit bürgerlicherDinge trat bald der Charakter des Spieles
in fröhlichen,geputzten «Mairitten« der Rathsgefchlechter,
bald die ernstere Seite einer allgemeinen Volksmuste-
WHA- bald das fromme Geprägeder kirchlichen Brüder-

schaft, bald wiederum die Wassenfrendigkeitder Handwerks-

.zünftehervor, welcheunter der Obhut ihres Heiligen, ent-

weder des St. Franeiskus, oder Stephan, oder, wie in

Soest, des heiligen Pattoklus, mit ihren guten stählernen
Armbrüstenum den Preis des Schützenwetteiferten. Der

Vielbelobte Hochmeisterdes deutschenOrdens, Winrich von

Kniprode,- hatte zumal verstanden, beim Kriegsaufgebote
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HEL- feiner Städte, wie Demzng Elbings, Thvrng, in der Ein-

theilung der »Maien« die poetifche Bürgerlust mit dem

Bedürfnißder Landesvertheidigung zu vereinen. Aber

auch überall in sassischenund obre-deutschenStädten mußte
der junge Bürgergefellmit erforderlicher Wehr und mit

gutem Harnischversehen sein, um, bald nach Zünften ge-

ordnet, unter dem Zunftbanner zu erscheinen, bald im ge-

meinen Aufgebot dem Bannerträger der Stadt zu folgen.
Wassms Gegen die Mitte des XlV. Jahrhunderts finden wir überall

DIE-istbesondere Kriegs- und Waffenordnungen, aus denen der

GLTFI"'streitr-akeMuth, die Ethiebe seiest kkeinek hansischekGe-

meinwefen, wie Brilons, beredsamsichkund thut. Es gab,
wie in Soest, ,,umgehende Dienste-O nemlichgesetzlicheBe-

stimmungen, welche und wie viele der wohlhabenderen
Bürger als ,,Kunstofiet, Reisige, Glevenbürger«zum Auf-

sitzen bereit fein mußten. Jn Stralfund waren blutige Bür-

gerunruhen darüber entstanden, daß die niedere Gemeinde

das Recht, die Kriegsherren zu wählen, für sichansprach.
Am geordnetestenerscheintaber seit alter Zeit das Waffen-
wefen in Lübeck.

Wir Verfolgenhier nochnicht, wie während der letzten
Hälftedes XlV. Jahrhunderts, als nach den großenSiegen
auch in den Hanfestädtenein übermüthigesJunkerthum aus

den reichenKaufherren sich ausfchied, die vornehmen » Pa-

Papa- pagohengefellschaften« sichabfonderien, kaufmän-

SSTPFEYnische Schützengilden,welche, unter üppigenFestlichkeiten
f ameaufdem Artushofe, Tänzenund nebenbei kirchlichenOblie-

genheiten, den buntbemaltcn fremdartigenVogel,welchensie

auf dem Weltmarkte zu Brügge kennen gelernt, von hoher

Stange herunierfchossenund durchausschließlicheGenußfucht
Aergernißim Volke erregten. Wir bemerken hier nur, daß

zwar zu städtischenNachbarfehden,zum Auszuge gegen die
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»Bodenfiülper«und»Steggreifritter«die bürgerlichenWehr-HE-
anstalten sichvollkommen ausreichend erwiesen, daßdagegen
ein stehende-Z Landfriedens- und Bundesaufgebot, einSönzneri

Feldng in ferne Gegenden, und gar eine Orlogsflotten-Snz,keci«k:i:
rüstung fich nicht mit dem bürgerlichenBehagen und demvienste.

fleißigenLeben der Kaufleute und Gewerbzünftevertrug.
Da es in Seetreffen noch nicht auf künstlicheWendungen der

Schiffe ankam, und noch nicht die wohlgezielten»vollen
Ladungen der Breitseite« Entscheidung brachten, vielmehr
allein der turnierartige Kampf Bord an Bord, mit schweren
Waffen, allenfalls mit Vliden und großenMauerarmbrü-

sten, oder mit Schützenvon den hohen Kastellen und den

geräumigenMasikörbenherab, den Ausschlag gab; hatten
die bedeutenderen Seestädte,wie Lübeck,Bremen, Hamburg,
Rost-»k,Stkalsunv. schon seit·einem halben Jahrhundert sich
gewöhnt,aus dem armen, aber tapfern Landadel und sonst
wassenlustigenGesellen schwergewappnete,oft auch mit be-

deckten Rossen versehene, Söldner vertragsmäßigan ihren
Dienst zu fesseln. Aus allen Archiven, namentlich Liibecks

und Btemens, liegen solcheBestallungen vor; Wapener,

Gewappnete hießen diese theuren Söldner, die auch
zum Landaufgebot bereit fein mußten; auf Orlogsfchiffen
fochten in der Regel außer den »Gewappneten« wohl nur

die Schiffsfiihrer, das Schiffsvolkund einzelne faustfertige
Handwerker-, wie die steten Begleiter des Kaufmanns, die

Faßbinder, Zimmerer; werden bei der Schiffsbemannung
wie i. J. 1361 der Kieler, ,,Schützen« genannt, so waren

es junge, kunstgeübteBürger, welcheum Sold den Zug
mitmachten. Der Orlogshauptmanm der Admiral,

war dagegenimmer ein hansisch er Bürgermeister, ein

vornehmer Rathsherr, jene vollwüchsigenMannsnaturen,

die, weitgewanderte, thatige Kaufleute von Hause aus, mit
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;l-V;gleichek Geschicklichkeitim Rathe die Geister lenkten und zn

Gericht saßen, als auf Hansetagen, Gefandtfchaftenzu fernen
«

Fürsten, Ehre und Nutzen erwarben, endlich iniGetiimmel des

Schiffstreffene nnerschrockendie geübtestenEnkel der nordi-

schenSeek"önige,jener Wikinger,bestanden. Solcher Helden-
in deren geräumigesrHalle, vorn unter der Thüre des engen.

hochgegiebeltenWohnhauses, Helm, Harnisch und Schlacht-
schwertüber StecksischvorräthemHeringstonnen, Tuchballen
und Bierfässern hingen, werden wir noch manche kennen

lernen.
"

Sönznw Bei Landfehden vermissenwir aber die lübischenRaths-
Wm

herren,und sehen Soldritter als »Voigte« an ihrer Stelle.

Jn den Glimztagen des jungen Freistaates, bei Bornhövde
und in der ersten Seeschlachtunter Führung »des biderben

Degen6«, Herrn Alexander-s von Soldwedel, waren gewiß

noch Lübecks Bürger persönlich in den Streit gezogen;

aber die Verpflichtungzum Waffendienfte beschränktesich in

der reich gewordenen Stadt um so zeitiger auf Verthei-

digung der eigenen Mauern, als die kaufmännischenGeschäfte
den bessernTheil der Bürger während des Sommers über

See führten,und gesetzlichesHerkommen auch kleine Gemein-

wesen von der Heerfolge außerhalbihres Weichbildes oder

über eine Tagerast hinaus freisprach So blieben denn in

großenüberseeischenKriegen die Seestädteauf den freien
Willen waffenlustiger Gesellen aus den VornehmerenGilden

oder auf Söldner angewiesen, hatten sie anders Geld ge-

nug, dergleichenselten zuverlässigesVolk unter ihr Banner

zu locken, unsd »in der Stadt Farben« gegen den Feind

zu senden.
Jn der Würdigungdieses Umstandes,daßSöldner

den hansischenStädten für überseeischeKriege Unentbehrlich
waren, und daß die damaligen Miethlingsgesellschaften,die
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ihre trägen, gemessenenDienste nur zu hohem Preise ver-

kauftenz and Gefangenschaft, mit Entschädigungfür jeden

Verlust an Waffen, Pferden, durch die Soldherren ge-

löst werden mußten; begreifen wir den Muth, die Ver-

zweiflungan jedem andern Mittel, welcheallein so besonnene,
alles berechnendeBürgernaturentreiben konnten, den Fehde-

handfchuh einem mächtigenKönige hinzuwerfenz begreifen
wir die Niedergeschlagenheit,welche eintreten durfte, wenn

ein Kriegsmißgeschickunerwartet alle vaer verschlang. Die

Karthager haben halbe Jahrhunderte lang die blutigsten,
kostspieligsten Kriege geführt; aber-sie waren ein Volk,
ein Staat, geboten über unzähligeSklaven und über den

MenschenertragunerschöpflicherLänder; die Venezianer be-

herrfchtendurch ihre Flotten das Mittelmeerz aber auchihnen

stand die kräftige Mannschast unterjochterProvinzen und

slavischerKiiftengebiete zur Verfügung«Wie sonderbar und

abweichenddagegen die Verhältnisseunserer deutschen See-

städte, die, ohne Vasallen und Unterthanen, beschränktauf
ein paar Dörfer und Meierhöfeihres Weichbildes, fast alle

landesherrlich und darum vielfachgebunden, leichtbeirrt

durch ihre Fürsten, die ihren Bürgern sonst schon offen

widerstrebten, dennoch, ungeachtetder Abmahnung des Kai-

sers, des Reichs und der Drohung der Kirche, so ungeheurer
Dinge sich dermaßen!—— Alle diese Mängel, Hemmnifse
und Schwierigkeitenmüssenwir im Auge behalten, um die

Thaten und Leiden, auch jeweiligen Kleinmuth, endlich
die Erfolge jenes Bürgerthumsnach ihrem Werthe abzu-
schätzen.

"

Aber auch eine zweite Veränderung war im Kriegs- Erfin-

wesen eingetreten, obwol noch nicht in ihren gefährlichenZEIT-s
Folgen erkannt. Die Erfindung des SchießpulversWle

,,Kamcraderien«,wie der arme Landadel, handwerksmäßigLKEL
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LKLLund die Anwendung desselbenzu den Donnerbüchsengeht,

zumal im Norden, weit den bisherigen Angaben voraus.

Wahrscheinlichzu Anfang des xlv. Jahrh. durchdie Mauren-

kämpseim südlichenSpanien hervorgerufen, gelangte die

neue Kunst des Feuergewehrsüber Italien in oberdeutsche
Städte, und eben so zeitigauch in die Westsee· Die Bürger
von Metz, hart von ihrem Bischose i. J. 1326 belagert,
machtenden ersten in Deutschland kundbaren Gebrauchvon

ihrer ,,Attillerie«; dann hören wir, schon vor Crescyo
»Von1harden«, von Mainzer «Feuerschützen«(1344).
Zwar mögendie in Braunschweigund anderen Kernstädten

früh erwähntenSchützen noch «Bogner« gewesen sein;
aber früh umschloßdas Arsenal (von »Arnesch«,Harnisch)
die sogenannte «Müserei«, die Zurüstung zur mörderischen

Kunst. Wir wissen, daßLübecks Rathhaus i. J. 1358 durch

Unvorsichtigkeitbei Bereitung des »Büchsenkrauts«in Flam-

men ausging, und zweifeln nicht, daß unter den mancherlei
»treibendenWerken-C Vliden und Geschützen,welchei. Jahre
1362 auf die hansischenOrlogsschiffe geschlepptwurden,

versuchsweise auchVombarden und Steinkugeln sich be-

fanden, zumal kaum 20 Jahre späterSchiffsdonnerbüchsenmit

Sicherheit erwähntwerden, und der naive Sprachgebrauch
unter ,,Miiserie, Artillerie, Musketen« die älteren und die

neuern Waffenarten zugleich begriff.

etgxång
Mit dem Maimonat d. J. 1362 segelte die städtische

Kriegsg.Orlogöflotte,dem Namen nach unter Oberanführungjenes

kriegsberühmtenRitters, Heinrichs des Eisernen, Grafen
von Holstein, der auch des englischenKönigs Dank durch
tapfere Dienste erworben, in den Sundz die Leitung der

lübischenSchiffe stand jedoch bei Johann Wittenborg, lübi-

schemBürgermeister.Als jene schwedisch en und not-män-

ni schen Ritter und Knappen ausbliebe"n, griff man See-
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land an, eroberte und plünderie,zur VergeltungfürWisthMx

Kopenhagen,und führteselbst die KirchenglockennachLübeck.
Bei der Vertheidigung des Schlossesward der junge Königs-

sohn Christoph durch einen »Steinwurs«, ob aus einer

Bombarde? so schwerverwundet, daß er nach langem Siech-

thum im nächstenJahre starb. An Schonens Küstegelandet,
vernachlässigteJohann Wittenborg, im Eifer, das festeHel-

singborg zu bezwingen, die Aufsichtüber die Flotte in dem

Grade, daßWaldemar am 18. Juli mit seinem Schiffsheere
herbeikommen nnd schnell 12 der größtenhansischenKoggen
erobern konnte, worauf die am Lande beschäftigtenStadien

in Schreckengerathen, die Belagerung aushoben, um freien

Abzug anhielten und mit hartem Verluste an Gefangenen
und Gütern heimkehrten. Herber Unmuth über so uner-le;;v;:;
warteten, schimpflichenAusgang, den allein die bundbrüchi-Hausen

gen Könige Schwedens nnd Norwegens Verschuldethatten-

lastete über den Hansenz fast jede Stadt, schonarg betroffen
bei Wisbys Fall, beklagtezahlreicheGefangene, welcheim

neuer-bauten Thurme von Wordingborg, auf dem zum Hohne
der Ha nsa eine ,,Ga ns« stand, im Elend schmachteten.

Magnus und Hakon, inzwischenuntereinander ausge-

söhnt nnd nach Halmstadt gelangt, bangten vor der Zu-

kunft, nnd begehrten in den Stillstand aufgenommen zu

werden. Allein der Sieger erweiterte seine Eroberungen
gegen sie, und obenein mußtensie ihren empörtenBundes-

genossen am 28. Sept. 1362 Oeland mit Borgholm ver-

pfänden, das inzwischenwieder in ihre Gewalt gekommen
war. AuchWiobh erscheintvon den dänischenBedrcingern
erlöst,aber in ungewisserLage.

Nochwar den Hausen der Tag unbeugsamerSinnes-nee33n;
festigkeitnichtgekommen; als Beweis mangelndenEinenuthessgjlåastfjlelijgv
trat sogar heraus, daß die «Vöghen«szugesügten)kleinen

«
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MStädth wie Ribnitz, Grävesmilhlen,Wolgast,-Woliin, Ka-

niin, Greifenberg, Rügenwaldeund Stolp; unbekümmert
um das Ganze, des Verbots ungeachtet den Verkehr mit

Danemark fortgesetzt hatten. Sie, die ,,Gäste«, wurden

deshalb von den Fischlagernin Schonen und dem Bürger-
techt in hansischenStadien ausgeschlossen Ebenso klein-

müthig als abhängigvom Markte zu Schonen, gestattete
man dagegen den Dänen, gesalzenen Hering einzuführen,
falls sie eidlichbezeugten, ,,kein Hause habe an ihrer Waare

Theil-« Ja die Seestädte schlossenam 6. November mit

Waldemar einen Waffensiillstand, der von Martini bis in

den Januar 1364 dauern sollte, den freien Verkehr wie vor

dem Kriege sicherteund den beiden nordischenKönigen, wie

dem Grafen von Holstein und den deutschenHelfer-I Walde-

mars den Beitritt offen ließ. — Aber das Erlittene brannte

den Bürgern auf der Seele; die vier-Seestädte,ohne Greifs-
wald, berechneten ihren Verlust auf 258,000 M. Pf.; mit

jedem Tage trat die Einbuße fühlbar-erhervor, und ver-

schlang die Feeikaufung der Gefangenen den Ertrag des

Psundgeldes, welcheseigennützigeStädte am liebsten für
sich verwenden mochten. Die Schuld sollte zunächstder

Orlogshauptmann, Johann Wittenborg, entgelten, welcher
gleich nach seiner Ankunft in Lübeck oerhaftet und in den

Thurm geführtwar. Umsonst sprachenauf den Vielen Tage-
fahrten, welchein Stralsund, Rostock, Lübeck und Wismar

"

nicht ohne Getümmel gehalten wurden, Befreundete für den

»s- unglücklichenMann; seiner Würde als Bürgermeisterver-

lustig erklärt, mußte er im folgenden Jahre mit dem Kopfe

»·»
büßen.Obgleichnicht der Bund ihn angeklagthatte, glaubte

s» Lübecks Rath als strengerCensor mit dem blutigen Beispiele
am eigenen Verwandten vorangehen zu müssen.

Nochblieben die Holsteiner und Schwedenungewiß,ob

x

III-H
»

-
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sie in den Stillstand eingeschlossenseien ; da gerieth Elisa-L«.FLL

bet"h,Hakons Verlobte und Heinrichs des Eise-wen Schinester,HIFIFl-F,
durch bösenZufall in Waldemars Hand, und sahen sichdieLFåZFLF
Hausen bald ganz verlassen,indem Hakon, vom Dänenkönige

1nngarnt, am 9. April 1363 zu Kopenhagen das Ehe-ber-

löbniß mit Margaretha, der nachmals so berühmtenStif-
terin der Union von Kalmar, vollzog.

Jn Waldemars Hand lag es, dem- ganzen Norden wie-Walde-

derum Frieden zu verleihen; doch darauf ging nicht sein
Sinn ; er wollte die Umstände ausbeuten, und blickte mit

Genugthuung auf die Noth der Städte, von denen Lübeck

allein 78,000 M. S. für die Rüstungenund zum Losknufs
der Gefangenen uerausgabthatte. Dazu kamen Hungerjahre,

schwereWinter, kehrte die Pest wieder; doch Vernahm man

noch nichts von den lästigen neuen -Abgaben, dem Sand-

zolle, welchen der deutscheKauffahrer im Noresund entrichten
sollte. Wie mochteWaldemar sichsauehübereilen,einen ge-

deihlichenZustand herzustellen, da alles sich zu vereinigen

schien,seine Pläne zu begünstigen?Magnus von Schweden
hat-te für sein untreues Regiment den schniiihlichstenLohn

geerntet; die Reichs-rathe,24 an der Zahl, welcheer ber-

trieben, leiteten in Deutschland seine Entsetzng ein, und

trugen dem Sohne der Schwesterdesselben,Euphemia, UndAIbkccht

Albrechts von Mecklenburg,Albrecht, die schwediseheKroneingiiiiå
an. Vergeblichklagten die Seestcidte, ans vielen TagfahrtenSääijvk
versammelt, abtechnend, richtend und strafend, über Nicht-

«

erfüllungder jüngstenVertragsartikel, Zurückbehaltungder

Gesangenen. —- So weit änderten sich leise die Dinge, daß
die Vereinten, unter denen jetzt auch Stargard sichauf-

thnt, am 24. Juni 1363 ein Waffenbündnißmit den Merk-

lenburgeen und den Hoisteinerm beiden neuen Gegnern des

schwedischenKönigshauses,beriethen, und also schondaran
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Ldachtem mit allen nordischenKronen den Strauß zu begin-
nen. Der Ablauf des Waffenstillstandes war nahe; noch
suchte jedochfürstlicheVermittlung, auf Betrieb der behut-
samen Greifswaloer, den Zufammenstoßzu hindern.

Die Diese Zwischenzeitverstrichden Hansen scheinbar nur

FnüsiiiipunterschwankendenBeschlüssen,unter kleinem Hader, lästiger
ÆIZYITAbrechnungund kraufer, vielvermittelter Thätigkeit,wie aus

den Receffen der zahlreichen Tagefahrten hervorgeht; sie

machten aber mit Erfolg die wohlthätigeSchule der

Noth durch, und es gewann sowol der Bund der Seestcidte
an Breite der Grundlagen, als die Allgemeinheitan Z ucht
und innerer Ordnung. Freilich war es auchkein kleines

Werk, so entlegene Gemeinwesen der verschiedenartigsten
land esherrlichen Verhältnisseund Beziehungen für den

Fall eines neuen unausbleiblichenKrieges zu einem Sinn e

und Zwecke zu vereinigen, den Ertrag noch zersplitterter
Kräfte einem Unternehmen zuzuwenden, welchesengherzigetn
Vorurtheile die Sache einzelner Seestådte dünkte. Der

engere Bund mußte erst das preußische,livläudischeDrittel

näheran sichheranziehen,ehe er auf die Westerlinge rech-
nen konnte. Dochgerade die mit verwandten Rechten aus-

gestatteten und auf gleiches Verkehrsgebiet hingewiesenen

ZHFXTsxxiSechsstädte Preußens schienenspröd oder unfrei zurückzu-
treten. So hatten dieselben zwar willig ihr Pfundgeld zur

«

Bestreitung der Kriegskostenbereit gehalten und Elbing oder

Danzig als Legestadtbezeichnet;fühlten sichjedoch, Danzig
an der Spitze, verletzt, daß ohne Rücksichtauf ihre Einbuße
der danifcheStillstand eingegangen sei, verlangtenAuskunft
über die erneuerten Privilegien ihres ,,Drittels«, und klag-
ten, Beistand verweigernd, über jüngsteBeschådigungdurch
den schnöd-gewissenlosenDänen (Ende d. J. 1362). So

begütigenddie Bevollmächtigtender Seesiädteantworteten,
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ihre einseitigenVerträge mit dem Ausbieiben der preußischen-LIMI.
Boten entschuldigten,blieb die fernere Erhebung des Pfund-
geldcs doch von dem Eigenwillen der Preußen abhängig,
nnd dünkte deshalb unerläßlich,sichmit dem Hochmeisier
zu verständigen, an den wiederum jene gebunden waren;

endlich die Abgeordnetendes Ordenö sowol als der Städte

zu einer Tagefahrt mit den Dänen nach Nhköping auf,Tege-

Falster (Anfang Mai 1363) zu laden. Dorthin, wo Bert-!F·täkitåk«f
kam Wulstam von Stralsund, erst seit 1362 Rathsherr,

durch Entschlossenheit und diplomatischcs Geschickhervor-

ragte, um bald mit gleichbefåhigtenAmtsgenossender an-

deren Städte großartig die hansischenDinge zu leiten,

hatte Waldemar anfangs nur seine Räthe geschickt,stellte

aber, als die Sendboten der Seestädtesich weigerten, zu

ihm nachWordingborg zu kommen, sichein, und überhäufte
die Hansen mit Anklage-n. Auf seinen Vorwurf, »der
Hochmeister und seine Städte hättenGut gegeben, um Dä-

nemark zu verderben,«erhielt er zum Bescheid: »das Pfund-

geld habe allein dienen sollen, den Noresund zu des Kauf-
manns Behuf zu friedigen.« —- Aus der nächstengroßen

Tagfahrt zu Lübeck (24. Juni 1363) fanden wir denn neben

den Lüneburgern,welche, wie die oerarmten willigeu Wis-

bycr, ihr.Scherflein zur allgemeinen Sache beigetragen,
auch die Abgeordneten aus Preußen im Namen des Hoch-
meisters, und die von Kampen, weiche mit jenen in folgen-
reicher Vefreundungstanden. Schon merkten wir die gereizte,
kriegerischesStimmung, fehlte es aber auchnicht an friedlichen
Satzungen, Wie über die Wahl des Oldermanns Von Rom-

gorod, »der vor allem ein hanfischerBürger sein müsse-«
—- Ueberraschendkam das Erbieten der Preußen, den Zoll
von nächsterFastenzeit (1364) ab auf ein Jahr zu ent-

richten, und den Hochmeisterdahin zu bearbeiten, daß im
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Ispssazzzalle des Krieges auch Beistand mit Schiffenund Waffen

geleistet werde ; iru gleichen VerhießcndieStädte von Liv-

land, durch Riga und Dorpat vertreten, zwar nicht, wie

man forderte, mit 6 Schiffen und 600 Gewappnetm zu

helfen, »weil ihr Land volksarm wäre,« doch die Hälfte
davon oder 200(«JM.S.zu stellen. Demnachwuchs die Hoff-.
nung auf einen allgemeinen Kriegsbund. obgleich auch
Greifswald auf dem Tage zu Wismar (Ende Juli 1363)
sichmit der Rücksichtauf seinen Landesherrn, den Freund

Waldemars, entschuldigte, und erst mit den andern land-

säffigen Stadien, Anklam, Stettin und Stargard, sich be-

sprechen wollte.
»

Wam- Unter jener vergeblichenVermittelung, welche die pour-

xicxsksfemerischenHerzoge zu Greifswald und zu Wolgast (Nobemb.er

Reue«13(33)versucht hatten, reckten alle Vollmachtträgerschon
Inannhafter den Kopf in die Höhe. Und dennoch schien
der Dänenkönigdie erbitterten Gegner in dem Grade gering
zu schätzennnd an ihrer politischenEntfchlossenheitzu zweifeln,
daß er im Nov. 1363 mit großenGeldsunnnen sein Reich
verließ,nnd von Wolgast, wohin, gemahnt durch die poln-

merischenHerzoge, die städiischenSendboten sich begeben,
nach fruchtlofer Verhandlung eine Reise durch fast ganz

Mitteleutopa antrat. Jm Geleite BogislaosV. zog er erst
zu kaiserlichenund königlichenHochzeitennach Krakau, dann

nach Plag, woselbstKarl lv. dem geehrten Gaste die jähr-

licheReichs-FeuerLübecks wiederum anwiesz sorglos wegen

der, drohenden Zustände des Nordens, besuchteer sodann in

Avignon Papst Urban V., der auf seine Klage über »meu-
terische Großen und die hansischenStädte-« drei Bifchöfe
anwies, jene mit dem Banne zu bedrohen, und kehrte erst
im Spätsommer 1364 über Flandernund Köln in fein,
den Räthen anbertrautes Reich zurück.
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So räthfelhafteoBeginnen des sonft so berechnendenIHKLVx
Politikers oerfehlte seine Wirkung auf die Hansen nicht. FFFFFE
DieKriegslust wuchs,selbstbei den Preußen,obgleichsieihres HEFT
Hochmeistersnoch ungewißwaren. Schon gingen Briefe der

Seestädte nachEngland, Flandern, Schweden,Norwegen,«Dä-

nemark, Gothland und dem sfernstenOsten aus, daß mit

Ablan des Waffenstillstandesniemand durch den Noresund
schiffendürfe,und der Kauffahrer aus dem Westenzur Ver-

bindung mit Deutschlandsichder Elbe bedienen solle. Schon
dachte man an gemeinschaftlicheWahl von zwei oder drei

Kriegshauptleuten, und an einen bevollmächtigtenstädti-

schen Kriegsraih, und oerabredete, kühnenRaubschiffern
Briefe zu ertheilen, um auf Abenteuer an die dänische

Küstezu segeln. Eine Gefandtschaftan den Hochmeifterwar

abgeordnetz da scheitertedie Hoffnung auf den preußischen

Beistand. Schon nor ihrem Städtetagezu Marienburg hat-
ten, unter Danzigs Siegel, die Sechsstädteihre Besorgniß
ausgesprochen, wegen Befehdung des Ordenslandes durch
Nachbarfürstensich auf Darreichung des Zolles beschränken

zu müssen,hatten jedochausgeklügelt,die Bürger Von Kam-

pen für ihr Geld zur Stellung einiger bewaffnetenKoggen
in den Noresund zu Vermögen; jetzt nun, um Neuiahr
1364, gerade mit Ablan des Stillstandes, meldeten dient-kennt

aus Preußen heimgekehrtenBoten: der Angriff der heidni-Pkekiei-Fcu.
schenLitthauer hindere jene Städte, thätig am bevorstehenden
Kriege Theil zu nehmen, und eine Handelssperre zu begün-

stigenz auch dürftensie nicht Freibeuter aussenden, zumal
der König Vergleichung wegen der Güter, welche dem

Hochmeisieroder dem Orden geraubt seien, in Aussicht ge-

stellt habe. Von einer drohenderen Gefahr des Ordens-

landes durchdie Litthauer verlautet jedochnichts.
Solche Vereitelung ansehnlicherHülfe kühlte den

Barthold, Gesch·d.bn11sa.lIv 11
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M Kriege-muchwieder ab, zumal es beim Jahresabschlußeine

HEXE-gemeinsameAusgabe von 166,234M.S. zu verrechnengab.
W«

Man kam denndarauf zurück,die ,,Stehlbriefe« gegen

Dänemarkzurückzuhalten,den fremden Königen feine
Noth zu klagen, und den Vollzugdes Kriegsbündnissesmit

den Landherren (Mecklenburgund Holstein) noch bis Ostern

zu erstrecken, weil ja die Pommernfürstenwiederum Vet-

miitlung angetragen. So war im Anfang d. J· 1364

weder Krieg, noch Frieden, doch die Fahrt durch den

Noresund bis Ostern verboten. Die Bedenken hausten sich;

auf dem Tage der wendischenScestädte im März gaben gar

kleinmiithig die Hamburger die Unmöglichkeitzu erkennen,

jenen im Sunde zu helfen, weil sie vom Raubadel bedrängt

würden ; im April weigerten sichselbst die sonst rücksichts-

losen Stralfunder, mit den Landherren einen Bund ohne

die mitsässigenGemeinwesen einzugehen. und verlangten

Geleitsbriefe für ihre Herzoge und den Bischof von Kamm-

um mit den dänischenRachen über den Stillstand zu unter-

handeln. Kiel war zum Bunde mit den Landherren bereit ;

nur die Rostockerund Wismarer, obgleichsie den Werth
des Friedens erkannten, beharrten auf kriegerischenBeschlüs-
sen; aber selbst die Lübecker mochten den Erfolg der Ver-

mittlung der pommetischenHerzogeerst abwarten. Wie viel

weniger hatten die Bürger von Stettin freie Hand? —-

Wiederum gerieth die Versammlung in nicht geringe Be-

forgniß, als aus Stralsund die Kunde einlief, dänische
Kriegsschiffelägen, zu einem Anfalle auf Rostockoder einen

andern Hafen, im Grönesund lzwischenFalster und Möen);
darum blieb denn das Verbot der Schifffahrtdurch den

Sund noch erstreckt.

VIII Jm Mai 1364 herrschtezu Lübeck dieselbe Neigung
schnissazum Frieden, den Barnim der Jüngere,Herzog zu Wolgast,
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in Aussicht stellte; nur nicht bei den mecklenburgischenLÆ
Städten, deren junger Landessürst,nachAbsetzung des ehr-
losen Magnus (Februar 1364), aus dem Morasteine zum

Könige Schwedens erhoben war. Die Bundesbriefe blieben

darum unbesiegelt, denen auchVtemen beitreten sollte; nicht
ohne Sorge erwartete man einen dänischenAngriff. Am

22. Juni endlichbrachtendie beiden Barnime von StettinDreijähi
und Wolgast, nach einer Tagfahrt zu Stralfund und unter Eis-fi-

sehr merklichemMißirauen der Bürger, einen neuen Still- gimzlEi

stand zwischendes »Königs und des ReichesRathgebern
Mk

und den Städten der deutschenHansa bei der See «
vom

25. Juli an bis auf Lichtmesse(2. Febr.) 1368 zu Stande,
in welchemnur die früherenHandelsverhältnissehergestellt
wurden, die Vermittler dagegen es auf sichnahmen, die gefor-
derte Verminderung der Schiffs- und Aussahrzölle,sowie an-

dere Artikel beim abwesendenKönigedurchzusetzen.Mit einer

Umständlichkeitund gegenseitigenVorsicht,wie man sie kaum

der Diplomatie jenes Jahrhunderts beimessenmöchte,wurden

die nöthigenVorsichts- und Verwahrungsbriefe von den

dänischenReichen, den Vermittelnden Fürsten und den Be-

vollmächtigtendes ,,gemeinenKaufmanns der deutschenHansa
an der See« einander ausgefertigt. Nachdem Sendboten

solchesallen Städten Verkündet und sie gewarnt hatten, nicht
vor dem Anfangeder Stillstandsfrist (25. Juli) durch den

Noresund und nachDänemark zu schiffenz auchStade dem

Vertrage beigetretenwar; fehlte nochviel, daß die unsicher
vermittelten UebereinkunstspunkteVollgiiltigkeiterlangt hät-
ten. Unzusriedenheitund Mißtrauen auf der hanfischen
Seite, und böserWille auf der königlichen,verhießendem

kundigen Beobachternur kurzeDauer des friedlichenZu-

standes.
Wenn nun aucheinige Ergänzungsurkundenzu Gunsten

11sk
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BE des ichonischenVerkehrs der zwölfStädte auggefertigtwur-

den, so erlangten sie dochnicht die geringsteGenugthuung
für Erlittenes ; der dänifcheZoll erfuhr keine Verminderung;-
die Hausen schienenfroh-sein zu müssen,daßnochalles beim

Alten bliebe; ja der Genuß in unvordenklicherZeit gewon-

ueuer, dem bürgerlichenRechtsgefühleganz unentbehrliches-
Freiheiten, wie von «Erdkauf«(Arfkop); die ungeschmälerie

Erbschaft auf dänischemBoden gestorbeuer Hansabrüder,
endlich selbst das Bergerecht gestrandeterGüter, wurde, als

gäbe es gar keine Vergangenheit, vou ängstlicher-

neuten Stipulationen abhängig.
Zwi- Aber aucheine so leidige Schule erwies sichals W oh l-

fsiiiieiilizzkthahdie Städtevmußteuzur Ueberzeugungkommen, daß

sie immer betrogen blieben, wenn sie ihre großen Streit-

fragen der Fürsprache,der Vermittlung und Entscheidung
fürstlicher Vormünder überließen; sie mußten lernen,

ganz auf eigenen Füßen zu stehen, die Landherren höch-

stens als sorgfältigzu hütende Bundesgenossen zu betrach-
ten; zumal Pommerns Herzoge, welche den Dänen ihren
»Herr-ji« nannten, ganz aus ihrem Spiele zu entfernen.

Auch dienten die ungewiß schwebendenVerhältnissewohl-

thätig dazu, in einer, wie wir sagen, constituirenden

Thätigkeitdas Bedürfniß innerer, festerVerwaltungöregeln

zu erledigen und die Zucht unverbrüchlicheraufzurichten-
nusiche Als nun länger als ein Jahr die urkundlicheBekräf-
teseJZEbtigungdes Stralsunder Vertrages vom 22. Juni 1364 sich

wem
hingeschleppt hatte; auch die beistimmenden Erklärungen
Dorpats für sichund die hanfischenNachbargemeindenPer-
nau und Fellin, die von Riga für Windau und Volmar,

endlich die von Reval angelangt waren fSommer 1365);
besiegeltenLübeck,Rostoch Stralfund, Bremen, Hamburg,
Kiel, Wismar, Greifswald, Anklam,Stettin, Stargard und
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Kolberg im Namen der übrigen ,,Seestädte der deutschenM
Hansa« den Vertragsbrief am 30. Sept. 1365, und hän-

digten denselben zu Nyköpingauf Falster dem Könige ein,

damit er, längst von seiner Rundreise aus Mittelenropa

.zurückgekehrt,durch Ausfertigung der Hauptakte (22. Nov.

1365) das Werk sanctionire.

Schon ans der Tagefahrt, welche die SeestädtezuchiZWgz
Johannis 1366 mit den besonders berufenen östlichenStäd- main-.

ten, Wisby, Riga, Dorpat, Reval, abhielten, ja selbst mit

Vertretung der deutschen Gemeinde von Stockholm, —

doch ohne die Preußen, von denen wir nur einen Raths-

herrn Danzigs als Abgeordneten des Hochmeisterssinden,
—- gab sichneben eifriger Vetreibung innerer Angelegen-
heiten eine gefpannte Aufmerksamkeit auf den wirren Lan
der Dinge im Norden kund, und beriethen schon die fünf
alten wendischcnSeestcidte, durch Stettin verstärkt,ein be-

sonderes Bündniß, falls eine unter ihnen von einem Für-

sten feindlich übel-zogenwürde. Auch Graf Heinrich Von

Holstein klagte ihnen die Unbilden, welchesein Haus durch
Waldemar erfahren, der, nachdem sein Eidam Hakon die

Krone Schwedens an den Mecklenburger verloren hatte,
eben, als lcigeihm die Sache desselbenam Herzen,in Schwe-
den eingefallen war. — Von hansischenGeschäften,deren

Zahl ins Unendlichewuchs, bemerken wir: daß noch immer

der Streit über das Zugrecht der Urtheile vom Kaufhofe
zuNowgorod zwischenLübeck und Wisby unerledigt war;

daßWisby sichnicht mit den Städten seines Drittelsgiziricxä
in Livland in Bezug auf das Komptorzu Brügge einigen

,

konnte ; daß der Genuß der hansischenFreiheiten, die Fähig-

keit, in Brügge, Bergen und Nowgorod Oldermann zu

werden, und das Recht, den Kaufhof an der Wolchow zu

besuchen, vom hansischenBiirgerrechteabhängig gemacht
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YOU-m ; endlichdaß die Seesiedte des Iübischmimd wisse--

schenDrittels, auf Klage des Kanfmannsraths von Brügge,
die Preußen ernstlichmahnten, sichder Verkehrsordnungam

Zwyn zu fügen, dagegen aber auch den «gemeinenKauf-
mann« zu Brügge gleichernstlichbedeuteten, ,,ohne Wissen
und Billigung sämmtlicherStädte sich nicht beschwerliche
Neuerungen in den Statuten zu erlauben-« Dieselbe War-

nung wegen »willkürlichgefaßtenweitaussehender, beschwer-
licher und großerBeschlüsse«,ging nach Nowgorod, sowie
das Gebot, mit Rassen nicht auf Borg zu Verkehren. Or-

ganischeGesetzedesselbenInhalts mußten sichauch Diver-

männer und Kaufleute der deutschenHansa in Bergen ge-

fallen lassen; mit republikanischer Strenge und Vorsicht
zog der Bund der Seestädtealle Fäden straffer an, welche
ihn unter sich und mit den ausländischenKaufhösen Ver-

banden.

Brenkkns Die bedaurungswürdigeLage, in welche gleichzeitig
stande.Bremen gefallen, wo auch seit der Wiederaufnahme in

die Haqu (i. J. 1358) innere Zwietracht,Furcht des-

städtischenRegiments, Trotz und Frevel bei der Menge

fortgedauert hatten, vermochtedagegen die wendischenSee-

städte nicht zu anderem Einschreiten als zu brieflicher
Mahnung. Dort nemlich hatte der neue ErzbischofAlbrecht
von Braunschweig, ein üppiger,hochmüthigerund winke-

voller Mann, von der Nachgiebigkeit des Rathes eine

ungebrauchlicheArt der Huldigung erlangt, und das Volk-

einen mörderischenAusstand erhoben, als ihm ein allge-
meiner Schoß angekündigtwurde. Aber der Rath war

mit Hülfe der Kaufmannschaftder Empörermächtiggewor-

den, und hatte in furchtbarerEile die Häupterhinrichten,
die übrigenverbannen lassen (Sept. 1365). Unter unbe-

schreiblicherVerwirrung, Unordnung im Staatshausbalte,
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ritterlicherGefpreiztheit des neuen Bürgeradels, war WILL

dann dem meineidigen, ehrgeizigen Welfen gelungen, im

Einverständnissemit einem befangenen Theile der Bürger-

schaft sich um Pfingsten 1366 zur Nachtzeit der Stadt zu

bemächtigen;unter Mord und Brand entfloh der Rath,
jubelten die Verblendeten über die wiedererlangte »Freiheit«,
und erkauften, das Regiment der Gemeinde allein

anvertrauend, den Abng des falschenErzbischofsum hohe
Summen und gemeinschädlicheAbtretungen. So standen
die Dinge, als der Hanfetag sich mit der Aechtung der

«Verräther« Bremens begnügte; gleich darauf aber

trat eine neue Wendung ein, indem der alte Rath mit

Hülfe des Grafen von Oldenbnrg und seines Anhangs
innerhalb der Stadt am 27. Juni 1366 Eingang gewann

und durch grauenvolleRache die erfahrenen Unbilden ver-

galt. Nach einer Fehde mit dem gehaßtenKirchenfürsten
trat zwar äußereRuhe, aber auch fo allgemeineErschöpfung
und zumal solcheVerdrossenheitder unterjochten Zünftler
ein, daß Breuten in der glorreichennächstenZeit nur eine

untergeordnete Rolle spielte. Auch Hamburg schien fein

Jnteresse von der Allgemeinheitabsondern zu wollen.

Inzwischen hatte Waldemars erfolgloserAngriff aufwac-

Schwedens erwähltenKönigAlbrecht,den nur die Angst vor FIT-
dem Zorne des Volkes widerstandsfähigermachte, der Welt

W«

den Beweis gegeben, daß nimmer Ruhe vor dem Dänen

zu erwarten stehe. Die Klagen über den schnödefienFried-

bruch, über offenbareBeraubung hansifcherKaufleute, welche
der Sieger geringschätzte,vermehrten sichmit jeder Tagfahrt,
so daß selbst die sprödenPreußen bei den Seestädten auf
einen Bund gegen die Könige von Dänemark und Norwe-

gen dringlichantrugen, aber den vorwurfsvollen Bescheid

erhielten: ,,hättenfie nicht im früherenKriege ihren Bei-

w-.,-
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Mstand verweigert, so würden die wendischenSeeftädteniemals

mit Dänemark einen Frieden eingegangen sein.« Solcher
Vorwurf war klug genug berechnet; inzwischenaber ordnete,

auf Antrieb Lübecks,noch auf dem RostockerTage Deckm-

Fkie- ber1366) die Versammlung ihre Sendboten an den dani-

ZFITscheuErzbischof,die Bischöfeund die vornehmstenMagmsp
Wägeevswtewals Bürgen des Friedens, ab, und ermahnte die

Mit
Herren in höflich- gemessener Sprache, den König zum

Rechten und Villigen zu vermögen,»welchervon den Vit-

ten der Seestädteauf Schonen bezahlteGelder nocheinmal

ermesse, die Abgaben willkürlicherhöhe,und ihnen viele

Schiffsgütergeradezu rauben ließe, selbst Schiffsbrüchige
nicht verfchone·«Hatte sichdoch der Kreislan der Dinge
so weit vollendet, daß der Erzbischofvon Lund, uneingedenk
hundert Jahre alter kanonischet Bestimmungen, für die

Zwölfstcidtenur aus «Gnaden und aus besonderer Rücksicht«

auf KönigWaldemar, das Strandrecht in seinem Sprengel
aufhob! Gleich fchmkihlichenAnlaß zur Klage gab dem

Kaufmanne in Bergen Hakon, König von Norwegen, Wal-

demars Eidam. Aber auch jetzt nochweit entfernt von über-

eilten Beschlüssen,mahnten die Seestädte den unverständi-

gen Herrfcher, »Gott und seine Gerechtigkeit vor Augen
zu haben, ihre beschworenenFreiheiten zu bewahren;« in

gleichemSinne schrieben sie an Norwegenöhohen Klerus

und Mag-taten, und warnten endlich den trotzigen Kauf-
mann in Bergen, mit den Normannen Frieden zu halten,
sie nicht als schwach und einfältig zu verachten, vor

allem aber, bei harter Strafe, ihre »leichtfertige Zunge
zu hüten.«

Schritte Doch alle Mittel der Güte, aller Ernst des Vororts,

bkeifigglsiinerwiesensichvergeblich. So wurde denn von der neuen

Pxexißcxk.Tagfahrtzu Rostock, am Ende Mai 1367, Herr Alard,
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ein sehr gewandterRathsfreund aus Stralfund, nachMem-W

ßengesandt, um die Sechsftådte,falls sie auf Waldemars

trügerischesErbieten Verzichtleisteten,zu gemeinschaftlichen
Maßnahmen einzuladen,dem Hochmeister den Einmuth des

gemeinenKaufmanns zur Erlangung ehrenhafterZugeständ-
nisse zu versichern, und die jüngsten schwerenVerluste durch
die Dänen zu melden. Alle Gemeinwefen wurden aufge-

fordert, ihre Bevollmächtigtennach Stralsund abznordnen,
um möglichenfallsdas Ersprießlichemit den Preußen und

denen von der Südersee zu vereinbaren, und alle Reisen

nach Dänemark und Schonen zu verbieten; schon jetzt unter--

sagte man die Auster von Kupfer, Eisen, Waffen, sowie
von Flaschen und Biergefiißendorthin und nachNorwegen.

Am Johannistage 1367 sehen wir denn in Stralsund TSatHln
vor stattlicherVersammlung der Seefiädte auch den Komtur sum-.

Don Danzig, und Rathmänner von Kulrn, Thorn und El-

bing, als Bevollmächtigtedes Ordens und der preußischen
Städte erscheinen,und wurden trefflicheMänner nach Preu-

ßen abgeordnet, um die fernere Stellung gegen den König,
das Verbot der Schifffahrt n. s. w. zu berathen, auch mit

Kampen und den Süderfeeischen,Staveren, Harderwyk, Ell-

borg, Zietickzee,Amsterdam und Dordrecht,den «Englischen
nnd Flämingen«,sich näher zu verbinden. Bedächtignahm
man auf die Geneigtheit des HochmeistersRücksicht,erör-
terte die laute Beschwerdedes Kanfhofs in Bergen über

Hakons Ungerechtigkeit,und erwiderte den dänifchenGe-

sandten auf ihre Einladung zu einem Friedensgespräch:

»zwar seien die Verfammelten dazu nicht ermächtigt;doch
würden sie die Beschickungdes Sühnetags bei ihren Ge-

meinwefenbeantragen; bäten aber die Königsboten, inzwi-
schen ihren Herrn zur Vergütungseines offenkundigenUn-

rechts anzuhalten-« Obgleich nun auch der Bischof von
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HAERipen und vornehme dänischeRitter aufforderten, dem Rufe
des Königs zu folgen, und einige Sendboten dieseVerbind-

lichkeitauf sichnahmen; erklärten sichdoch andere Städte

auf dem neuen Tage zu Stralsund (29. Juli 1367) dage-
gen, weil Waldemars ausgestellte Geleitsbriefe nur auf
vier Städte lauteten, Und auf Papier, zum Theil durch-
strichen, geschriebenwaren; ferner die Beraubungen fort-
dauertenz sie begehrten, da Dänetnark von ihren Feinden

wimmele, das Geleit durch Ritter des Königs. Ueberdieö

verboten sie, bis auf die Heimkehr des Abgeordneten, die

Reise nach allen dänischenund norwegischenKüsten, bei

,,Verlust der Ehre«. Verkehr mit den Deinen sollte zwar
in heimischen Hafen bis Weihnachten noch offen stehen,
doch Waffen, Metalle, Salz, Hoper und »Biergefäße«

(Flaschen) ihnen nicht überlassenwerden. Schon wurde eine

allgemeine Tagfahrt nachKöln, wo die eigenthümlichen
Verhältnisse der Preußen, Westfalen und Süderseeischen

ihren Mittelpunkt fanden, anberaumt, Vorher sollten jedoch
die wichtigstenPunkte mit den Preußen in Greifswald oder

Stralfund berathen werden. Auch der Bund mit den Merk-

lenburgern und Holsteinern, den Landherren, welcher
vielen Anstoß erregte, kam von neuem auf die Bahn.

Bund Rasch schritt jetzt die längst vorbereitete Erweiterung

MietllgssdeöBandes vorwärts; der trugvolle König sollte erfahren-
daß er es nicht mehr allein mit den wendischenSeestädten

zu thun habe. Am 11. Juli 1367 mit den fremden Be-

vollmächtigtenzu Elbing versammelt, verpflichtetensichRath-
mcinner und Schöffender Städte von Preußen und jener

schon genannten von der Süderseex»um in Zukunft solchen

Schaden abzuwenden, welchender König von Dänemarh
ohne alle Schuld und ohne Absage, ihnen allen gethan-«
einander auf der Fahrt durchden Noreslmd beizustehen,all-
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Gemeinschaftmit dem Könige und dessen Landen auszuge-LVL

ben, und sichnicht eher auszusöhnen,als bis allen gleiches
Recht widerfahren sei.« Ewig friedlos sei, wer, Schiffer,
Steuermann oder sonst jemand aus diesen Landen und

Städten, sichzum Königehalte, oder ihm Harnisch zuführe;
auf nächstenMartinstag solle zu Köln mit Vollmacht be-

rathen werden, die Sache stärkeranzugreisen, falls es bis

dahin nicht zur Sühne käme.

Solches Rückhalts sicher, traten denn am 22. Augusinsettrlscäråtft
1367 die Sendboten der alten Seestädte zu Falsterbo dem zUFali

Könige und seinen Räthen fester nor Augen, vernahmen
erbo«

jedoch aus ihre bündigeKlage nichts,.als Scheltworte,Vor-

wurf wegen des fälligenkaiserlichenZinses nnd ältere un-

gehörigeDinge. Mannhaft verwahrten die Lübecker ihre

Ehre, als er sie bezüchtigte,ihre Briefe nicht als biderbe

Leute gehalten zu haben, ließen sichauchnicht irren, als er

sie mit der Anklage vor dem Kaiser bedrohete·Jn weite-

rer Verhandlung forderten die Räthe des Königs einen

zweitenVermittlungstag; aber die Sendboten erklärten sich
darauf nicht bevollmächtigt,und als man sich endlichüber
die neue Zusammenkunft geeinigt, hatte inzwischenso ener-

gischerKriegsmuth die Seelen der bis dahin leidenschaft-
Iosen, besonnenen Bürger erfüllt, daß selbst aufrichtige

FriedensliebeVon Seiten des stutzig gewordenen Königs

nichts feuchtenmochte.
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Zweites Kapitel.

Die Confödetation zu Köln. Zuständedeutschlands. Vorbereitungzum Kriege.
Ausbkuch der zweiten großen Fehde mit Diineniark und Rotwegeu. 1368.

Zahl der betbündeikn Städte. Sieg bee Hans-L Privilegien KönigAlbrechts
von Schweden. Frieden zuStralsund· 24. Mai1370. Folgen dessen für die

politische Geltung derbanscr. Waldetnars Heimkehc und Tod« V. J. 1367—1375.

Schwei, Die Augen der ganzen BürgerweltNord- und Mittel-

TZLFTEdeutschlandswaren aus die großeTagfahrt zu Köln gerich-
dsztek Dorthin rüstetensich, nach nochmaligerVorberathung

graosssss»überzwölsfach erlittenes Unrecht«,zu Stralsund und
krieg- Rostock (Ansang September und im October 1367), noch

immer nicht genug sicher der Preußen, welchen der Bund

mit den Landherren 1nißsiel,so wenig als Hamburgs, das

über Verwendung des älteren Pfundgeldes unter Hannovers
und LüneburgsSchiedsgerichtesich nicht einigen wollte; die

wendischen Seestädie, zum Martinstag ihre vornehmsten,
hochbeoollmächtigtenRathssendboten zu schicken. Um das

Geheimnißvor dem Auslande zu bewahren, war jedem

Gemeinwesen streng anempsolen, »weder Mann noch Frau

ohne Erlaubniß des Rathes bis Ostern in die Fremde

ziehen zu lassen. Wir sagen: die Augen der nord-

und mitteldeutschen Bürgerwelt blickten aus Köln,
weil die anderen Mitstände, zumal die süddeutschen,selbst
der Kaiser und das Reich, jenen Vorgängenvon so unüber-

sehbaren Folgen sich ganz entzogen, Schwiegen nun auch
allgemeine deutscheZeitbücher,welchesonst gewissenhaftund

ehrerbietig die armseligenRaufhändelder Fürsten und Her-
ren berichteten, vom nationalen Kampfe gegen die

Könige des Rordeng, so kann es uns nicht befrem-

den, daß die germanisch-romanische Weltchrvnik
zu vornehm war, so reizloser, nicht mit dem Schimmer
der Romantik umkleideter ,,Kräcnerhändel«zu gedenken,
von denen selbst in Stadien, welchethätig Antheil nah-
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men, außer dem Rathhause und den Gildestuben wenig BIL-

verlautete, und manche binnenländifcheGebieter keine

Ahnung haben mochten. Mangelte dochden folgenreichsten
Waffenereignissender Deutschenim le. Jahrh. überhaupt
das chevalereske Gepräge, jener Farbenglanz, welchen
die Chronik des gefeierten Zeitgenossen, Jean Froissart,
über die Thaten der Franzosen, Spanier und Englander
verbreitet. Die Schlachten der deutschen Helden bei Am-

pfing, Grausee und am Kremmerdamm traten dem Gedächt-

niß in gleich unscheinbaren Hintergrund gegen die Felder

von Cregcy, Maupertuis, Halidonhill und Nevil-croß oder

Tarifa, als die PersönlichkeitenLudwigs des Baiern, Wal-

demars von Brandenburg oder Varnimb des »Kleinen«

von Pommern gegen Edward von Windsor, Philipp von

Valois oder Alfons Kl. Fand darum ein Seifried Schimp-
permann keine Beachtung neben dem Schotten Douglas
oder gar neben dem Connetable Berti-and von Gnesclim
und schien die deutscheAdelsnatur von zu grobemGepräge
gegen die phantastischeRitterlichkeitWesteuropaSF wie soll-
ten die hausbackenen, nüchternenRathöfendbotenvon Lübeck

und Stralsund als Diplomaten, die Gerharde von Atten-

dorn, Bruno von Warendorp, die Wulflame, als Admi-

rale und Kriegsbefehlshaberin fernen Schlössern, bei der

Mitwelt einen Namen erlangt haben? Da leider auch die

IübischeRathschronik durch den SchwarzenTod unterbrochen
war, wüßten wir nicht, daßBruno von Warendorp, an der

Spitze von 1600 Liibeckern in der großenFehde gefallen,
von feinen Mitbürgern hohe Ehren erfuhr, ständenicht
nochim Chore zu St. Marien über seiner Gruft des Man-

nes Bildniß, Schild und Helm. — Erilcirlich, daß die

spätere,,Reichshistorie« in dickleibigenBanden keine

Stelle auch nur für beiläusigeErwähnungder wunderbaren
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HEThaten der Hansa übrig hatte ; aber gedankenlos
Vergl-ißauch die neuere Volksgefchichtschrelbnng eine

Arbeit der Väterzeii, an welche die Entscheidungfür
Jahrhunderte sichknüpfte,von welcherungeheureUmschwünge
ausgingen, während in gepriesenen Schlachtturnieren nur

die unedle Leidenschaft sich austobte, nichts für allge-
meine Gedanken, nichts für nationale Ehre und Wohlfahrt
gewonnen wurde.

Zur-sun- Mit wenigen Zügen schildern wir des Reichs und der

Ngeåaunmittelbar verbundenen Länder Zustand in jenen Tagen,
mass-. als die Rathsherren der Seestiidte vorsichtigüber Liineburg,

Hannover, Hameln, den ,,Hellweg«über Soest, nach dem

heiligen Köln ritten. Kaiser Karl IV. hatte den bösesten
Leumund bei den Reichsstådtenzdenn man sprach laut da-

von, ,,er selbst habe die verruchtenGäste, die Engländer
unter dem ,,Springhirsch«, dem Erzpriester Arnold, ins

Reich gelockt (1365); schmachvollmußte das geheiligte
Haupt der Nation gegen solcheLästernngsich verantworten.

— Noch war der Ausbruch des grimmigen Hasses, welchen
Fürsten. Adelsgesellschaftenund das freiere Bürger-ihnen
gegen einander nährten, durch des Lützelburgerswechselnde
Parteinahme verhindert; Graf Eberhard der Greiner von

Würtembergschien in riicksichtsloserBehandlung der schwä-

bischenFreistädtedas Vorbild Waldemars zu sein ; beide achte-
ten gleichwenig das verbürgteRecht der Bürger· Der Kampf
zwischenGeschlechternund Zünften dauerte in Gemeinwesen
der alten Verfassung noch fort, und sah gemeinhin den

Kaiser auf Seiten der Vornehmen. Fertig mit einer neuen

Beraubung am unfähigenHause der Wittelsbacherzur glanz-
volleren Ausstattung seiner böhmischenErblande, schickte
Karl IV. sich eben an, als Voigt der Christenheitzur Her-

stellung der päpstlichenGewalt nachJtalien zu ziehen; der



Viertees Buch. 175

UnverweidlicheZusammenstoßder deutschenHandelswelt mitML

den nordischenKönigen vermochte nicht, die Aufmerksamkeit
des für Händel des Reichs gleichgültigenBöhmenkönigs
auf sich zu lenken.

Der Ordensstaat, im Zenith seiner Entwicklungsusjgnd
blieb stets gewappnet zu neuen Zügen gegen die LiithaueruteequiFiI
und stand am Vorabend der glorreichenSchlachtbei Rudau

M

(Februar 1370); währendden Livländern und dem deut-

schen Verkehr mit Nowgorod ein Krieg mit den Russen

drohete. Die getheilten Pommernfürstenlagen in fieglosen

Fehden mit ihren Nachbaren, den Her-zogenvon Mecklen-

barg, und mit Otto dem Finnen, dem letzten Kursürs
stcn Brandenburgs aus Wittelbachs Stamme, welcher eben

auch die Niederlausitz an den lauernden Böhmen verloren

hatte (1368). Jm Gebiete der Weisen steigerte die Fehde-

lust uneiniger Herren den Trotz der Bürger, und brach mit

dem Erlöschendes älteren lüneburgischenHauses (1369) eine

neue, ungeheure Zerrüttungherein. Jn Westfalen, noch

zerrissen von so vielen gleichmächtigen Grafen nnd

Herren, der Beute eines armen, räuberischenAdels, dem

Tummelplatz zwisiiger Bischosswahlen, gestaltetesich, wie

nach dem Niederrhein zu, der öffentlicheZustand so ganz

unbeschreiblichwirr und gesetzlos, aller Landfriedensbünds

nisse ungeachtet, daß das Volk in seinem altsassischtiefen

Rechtsgefühlezu jenem sonderbaren Heilmittel schritt, wel-

ches als »Vem« und ,,-HeimlicheAcht« bald der Schrecken
ganzDeutschlands wurde. Die hansisch verwandten Städte,

deren großeZahl wir bald kennen lernen werden, vermochten
darum nur durch mittelbaren Antheil der großenSache
des gemeinen Kaufmanns zu helfen.

Jn Köln hatte unter der friedlichen HerrschaftKörn.

der letzten Erzbischöfe,Wilhelms von Gennep (1349),
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BRANka 11., und des alten Engelbrecht111. von der Mark

(bis 1368) das Geschlechterregimentzwar unangefochte-
nek sichbehauptetz war aber mit dem allmäligenVersan-
den der Rheinmündung und bei dem ungehemmten Auf-
streben der holländisch-friesifchenStädte, der thatsächliche
Seehandel auf VerwendungheimischerKapitale und hei-

mischerGewerbserzeugnissein flämischenund englischenSta-

pelorten beschränkt.Die Flagge der Kölner wehete nicht

mehr aus den starken Rheinschiffen im deutschenMeere;

doch übten die theinifchen Kaufleute noch großenEinfluß
am Stahlhofe zu London und bildeten dort, wie wir sahen,
mit den verwandten Städten ein eigenes Drittel. Den
unhemmbaren Sturm der Zünfte, zunächstder Weber-, schie-
nen die nächstenhansifchenDinge im Gefolge geführtzu

haben.
gübeckz Dorthin nun an den Niederrhein, wo vielfachdie Fä-

Klugheit·dendes Verkehrs der westfälischen,preußischen,namentlich
der holländischenund friestfchen Städte zusammenliefetr.
schienbesonders deshalb Lübecks Politik die allgemeine
Versammlung beruer zu haben, weil es die Macht der

Osterlinge durch den Zutritt der Westerlinge ergänzenwollte,
und die ehrgeizigenReichsbürgerzu locken hoffte, indem

es das Gelingen des großartigenPlanes in ihre Hand

legte. Waren dann die Städte der Westfee (die seelän-

dischen),die von Holland und Friesland (die süderseeischen)-

gewonnen, welche seit dem Aussterben des hennegauischen
Grafengeschlechtsmit Wilhelm IV. (1345), nach-derunrats-
Vollen Regierung Margarethas, der Wittwe KaiserLudwigs,
und unter dem schwachen»Ruwaard«, Albrechtvon Strau-

bing (1357——1404),ja selbst unter der wüstenParteiung
der »Kabbeljaauwschenund Hoekschen«,an männlichfester
Liebe zur Freiheit und kräftigemHandelsgeiste vor dem»
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leidenschaftlichenGetobe der Fläminge und Brabanter sichIFIL
auszeichnetenzwaren alle Westerlinge in den Kampf gegen
Waldemar gezogen, der ja auch sie wegen ihres Verkehrs
mit Bergen und auf Schonen, sowie wegen ihrer unbe-

stimmten Handelsfreiheit in dem Ostseegebiete überhaupt
nahe genug anging; so sah die überlegeneKlugheit des

Vororts die vertragsbrüchigenKönige des Nordens zu

den Füßen des gemeinen deutschen Kaufmanns.

Auf dem Gürzenichzu Köln hatten sich denn vomtropfödei

11. bis 19. November 1367 die vornehmstenSendboten dermtilöotkisu

Seestädte des «lübifchen Drittels«, aus Preußen, von

der Yssel, aus Holland, von der Süderseennd aus Seeland

versammelt, um die großeConföderationgegen die Deinen

aufzurichten.Außer Lübeck,Rostock, Wismar, Stralsund,
als Ausschußder »wendischen«,sind namentlich aufgeführt
Kulm, Thom, Elbing, Kampen, Harderwyk, Ellborg, Am-

sterdam und BrieL Unter gewiß trefflichenWorten und-

Mahnungen zur Eintracht, wie sie etwa Herrn Gerhard von

Attendom, Herrn Bertkani Wulflam aus dem Munde

geflossen,die aber das Gedächtnißder thatkräftigen Zeit

nicht aufbewahrt hat, kam man überein, »nur mancherlei
Schaden, welchen die Könige von Dänemark und Norwegen
dein gemeinen Kaufmauue gethan hätten und noch thäten,

ihre Feinde zu werden, und einander treulich beizustehen.«
Die wendischenStädte mit den livländiskhenund ihrem Zu-

behör versprachen 10 Koggen je mit 100 guten Wappnern
und jede mit einer Schute und einer Schnigge zu stellen; die

preußischen5 Koggenz die von Kampen eine Kogge und

zwei Rheinsehiffemit 150 Gewappneten; die von Bord-

recht, Amsterdam,Staveren, Harderivyk und ,,alle anderen

von der Südersee« jede eine Kogge mit 100 Mann; die

von Seeland zwei mit 200; auf jeder Koggemußten 20

Barthold, Gesch. d.Hansa. ll. zl2
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Wschützeu mit vollen Waffen und starkenArmvrüstenzu sin-
den sein. Die westlichenBundesgenossensollten bei gutem
Winde am Palmensonntage 1368 aussegeln und am Mar-

«

strande, Norwegens Küste gegenüber,zur Fahrt in den

Oresund sichsammeln; die wendischeUnd preußische,,Flot-
te« nach dem Osterfeste (9. April) am »Gellen« sich zu-

saminensinden, um mit den übrigen im Oresnnd sich zu

vereinigen.
Die Orlogschiffe sollten unter ihrem Schutze alle

Kanffahrer, die gleichfalls mit Bewaffneten besetzt wa-

ren, behalten, und keiner ohne Erlaubniß der Hauptleute

weiter segeln dürfen. Ewige Friedlosigkeit bedrohete den

Schiffer-,Seemann oder ledigen Leuten, welche aus den

Städte-i in den Dienst der Feinde sichbegäbenzverhan-

set war jeder Ort der gemeinen deutschen Hansa, zumal
von den Westerseeischen,welcherden Beschlüssensichentzog;

geächtet, wer heimlich den beiden Königen Speise oder

Waffen zuführe.Zur Bestreitung der Kriegskosten ward von

Fastnacht1368 an ein allgemeines Pfundgeld ausgeschrieben,
und die Legestättewie die Art der Steuer genau festgesetzt
Dann sollte am nächstenJohannigtage ein allgemeiner Tag
zu Lübeek gehalten werden. Jn löblicherWeise verbüegten

sich alle, die gewonnenen Vortheile und Freiheiten redlich

zu theilen; doch blieben die westlichenStädte und die

preußischenfrei von den Kosten, welcheden wendischenvom

Bunde mit Albrecht, König von Schweden, mit den Herzo-
gen von Mecklenburg und den Grafen von Holstein etwa

erwüchsenzwogegen die wendischenSeestädteein Anrecht
an Landeroberung sichallein ausbedingten. Gleichon ward

von Ostern an ein Bund auchmit der städtischenGesammt-

heit in Aussicht gestellt. — Unter anderen klugen Artikeln

für denkbare Fälle erstreckteman den Bund auch über die
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nächstendrei Jahre nach dem Frieden, um jedes einzelneM
Glied in seinem Rechte zu vertreten. »An ihrem Höch-
sten waren die bevollmächtigtenRathmannen zu strafen,
sobald sie beweislich eins der Stücke gebrochenhatten;« die

,,Denkbriefe« schriebensie auf gezackt ausgeschnitteneb
Pergament, um sie besiegelt am Johannistage einander

auszuhcindigen.
Zurückgekehrtaus Köln und am s. December 1367 Rüstun-

in Lübeck zusammengetreten,berieth jener Ausschußder See- Meng
stiidte die weiter nöthigen Geschäftemit Mecklenburg, die

Klagebriefe an Papst, Kaiser und andere Fürsten; die Si-

cherheit der Kaushöfe, besonders des in Bergen, welcher
um Ostern geräumtsein mußte,die VertraulicheKorrespon-

denz, und daßalle Fehdebriefe am 19« März in Lübeck seien.
Die Stralsunder übernahmen, die Beschlüssedenen Von

Stettin, Kolberg, Anklam, Hamburg, Stade, Bremen und

Kiel zuzufertigen,welchesichnichtin Köln eingefundenhatten.
Jhr Weihnachtsfestbegingen die Kaufleute gewißnicht

so stille, wie die Verschworenenvom Rütliz denn es war

der Bund der Seestädtemit den BevollmächtigtenAlbrechts,
Königs von Schweden, und dessen Blutsfreunden in Merk-

lenburg abzuschließen,in welchem wir denn mich Greifs-
wald finden ; schonmit Anfang des Januar 1368 sehen
wir die ruhelosen Sendboten, auch die Vertreter von Ham-

burg, Greifswald, Kolberg und Stettin, in Rost-Ich
Verfolgte der ungeheure Ernst der Sache einen sogleixtxieåk

geregeltenGang unter den gesammten Seestädtenz über-HERR
nahm Lübeck allein drei Koggenmit 300 Wappnern, RostockWiss-s
und Stralsund deren 2 mit 200, Wiömar eine mit 100,

·

die Hamburger die Ausrüstungeiner, jedoch vorbehaltlich
der Entscheidungihres Rathes, nnd machten letztere sich

anheifchig, auch Bremen und Stade herbeizuziehenzwaren

12««c
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auchdie Kolberger, Greifswalder und Stettiner, obgleich
unter fürstlicherMundtchaft, nachKräftenwillig, so»daß der

Anschlag der Gewappneten des engern wendischenBandes auf
1000 stieg; ging endlich auch dieAngelegenheitntitdenLand-

herrenihren gemessenenWegzso schweigendennochdie vorhan-
denen Reeesseund Briefschastenüber den Antheil der bin-

nenländischen Hansestådteami allgemeinenWerke. Diese,

schon längstnicht mehr im Besitze eigener Schiffe, be-

dienten sich zu ihrer Kanffahrt in den Häfen gemietheter
Frachtschiffe,und waren deshalb außerStande, Orlogschiffe
zu stellen; aber auch nicht einmal von Geldbeiträgenist

bestimmtdie Rede, welchesie jedoch geleistet haben müssen-
da die vornehmsten unter den hansischenGemeinwesen des

Jnlandeo als »Mithelfer des Streite« in den Friedens-

schlüssenaufgeführtwerden, und die Seestädte, zu jedem

Opfer bereit, ihre erkämpftenVortheile gewißnicht ohne

Abrechnung zu theilen Lust hatten. Ruhr ein Schleier
über diesen Verhältnissen,wie über manchen hansischenDin-

gen , so erkennen wir nur eine gereizte Stimmung zwischen
Lübeck und Köln, dessen Schösfen und Rathsherren weiter

nichts thaten, als am 22. Novemb. 1367 den Consuln einer

Reihe verschiedenartigerStädte der See und des Binnen-

landes, doch, soviel wir wissen, keiner wesifälisch-rheinischen,

zu melden, »die Seestädteder gedachtenConföderationwür-
den über wichtigeDinge Boten an sie abschicken,welchesie
hiermit beglaubigten.«Aber auch aus vertraulicherKorre-

spondenz des »Ausschusses«der vier Seestädtemit andern

Vinnenorten geht Umfang und Planmäßigkeitdes natio-

nalen Kaufmannskrieges hervor.
Inzwischen war König Waldemar stutzigergeworden

r
und hatte zwei vornehme Räthe nach Lübeck,wo der Aus-

schußan Lichtmeß1368 wieder versammeltwar, abgeord-



Viertes Buch. 181

net, um die bedenklichenHändel auf eine neue Tagfahrt zu

beweisen, indem er sichauch jetzt noch weigerte, die gefor-
derte Entschädigungssummezu zahlen.

—

Als jene königlichenAbgeordneten droheten, «falls die

Seesiädte den Tag ihres Herrn nichtannähmen,müßteder-

selbe es dem Papste, Kaiser, Herren und Fürsten und Freun-

den klagen,« erwiederten die Vertreter der Städte: »auch

sie wollten dasselbe thun und hinzufügen: der König
nimmt uns unsere Schiffe und unser Gut bin-

nen Friede und Geleit und einer guten Sühne;

bergölten wirihm das, würden wir unsere Ehre
wohl bewahrt haben.« —- Sonst wurde aus jener
Versammlung zu Rostock in Folge frühererVereinbarung
mit den Herzogen von Mecklenburg, Albrecht und seinen

Söhnen, Heinrich und Magnns, mit den Grafen Von Hol-

stcin und dem unzufriedenen Adel von Jütland, der Bund

zwischenden wendischen Seestädten, den gedachten
Herren, und dem Könige Albrecht von Schweden, auf

zwei Jahre; zwischenden Preußen und Westerlingen und

den Fürsten auf ein Jahr festgesetzt; argwohnvoll ließen
die wendischenSeestädte sich von den Mecklenburgemdie

SchlösserWittenborg und Ribnitz berpsänden,und stellten

ihnen dagegen Schiffe und Lebensmittel zum Angriffskriege.
Sodann wurde den Aldertnännern nnd den Kaufleuten der

Deutschen zu Brügge bündig angezeigt,daß kein Schiffaus

dem Swyn und der Südersee nach der Ostsee segeln dürfe-

ehe die dortigen Bundesgenossenihre Flotte in den Noresund

ausgeschickthätten; auchdem Kaufmann in Bergen gemessene

Verhaltungsmaßregelnknndgethan; er namentlichzur Waf-

fenbereitschaftaufgefordert. —- Ohne Uebereilungbeendete

man aus den Tagsahrten zu Gräbesmühlen,Ende Februar,
und zu Nostock, Miete März, die letzten Vorbereitungen;

2. Kap.
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Haber spkcheErbitterung herrschtegegen die Hamburger,welche
nur immer die Gefahr der Elbe vor Augen hatten, daß man

über Verhansung derselben berieth, falls sie bei Verweige-
rung»gemeinerHülfe«beharrten. Unbeirrt las man dieBriefe
Kaiser Karls lV., der, nach einer Umreiie ins Reich, von

Prag aus zur nutzlosen zweitenRömerfahrt sichanschickte,
ernannte die Orlogshauptleute jeder Stadt, Lübeck seinen

stängmwackerenBruno von Warendorp und Herrn Gerhard von

Attendorn, vermehrte die Zahl der Wappner auf den Schif-
fen, bei denen, zur Führungdes Landkrieges, unter je hun-
derten 20 Rosse sichbesinden sollten, bestimmte auch, welche
Städte »treibendeWerke, Karten und anderes Gezeng«mit-

nehmen sollten, und bedrohete endlich,,Vasallen und Ritter--

der pommerschenHerzogemit Verlust ihrer Schlösser,würden

sie es wagen, dem Deinen Beistand zu leisten· Jm Falle
etwa auch die Landherren fichgelüstenließen, dem ,,Lehns-

herni« zu Hülfe zu ziehen, übernahmStralsund mit Greifs-
wald zur Abwehr bewaffnete Fahrzeuge in der Mündung
der Peene aufzustellen.

Fehde- Vor Ostern, das i. J. 1368 auf den 9. April stel,
I Eises-isliefen die Fehdebriefe, wie verordner war, in Lübeck ein und

i gingen an den König ab, der kaum jetzt die unermeßliche

I Gefahr seines Reichs erkannte. Weil in faßiicherWeise,

Z oder nachdem thatsächlichrnBestande des hansischenKriegs-
E bundes, die Zahl der fehdenden Städte auf 77 angegeben

; wurde, sollen sie dem Könige die derben, unköniglichen
Worte entlockt haben:

see-vers und seveniigh hensen

hellt seeven und seveniigh Fenster-,

wo mi de gensen nich en hiieh,
nie eier hensen frage ich nich en shiten.

Aber so Vermessener,geringschätzigerWorte ungeachtetschiffte
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Waldemar, wie er die Zahl seiner Feinde und den innerniMx

Unbestandin seinem Reicheerkannte, am Grünen Donnerstage
(6. April) «mit großenSchätzenaus dem Lande; bestellte

"M·

Herrn Henning von Putbus, Marschalk, zum Vorsteher des

Königreichs, ihm und den übrigenReichsräthenVollmacht

zur Unterhandlung mit den Seesiiidten hinterlassend, und

schlichsich durchPommern unter dem Schutze der Herzoge

zunächstzu dem selbst rathlosen Wittelsbacher. Hinter dem

frevlen Friedensbrecher ergoß sich der Jammer über sein

preisgegebenes Volk.

Wir müssenmit der Erzählungeinen Augenblickinne Zahn-k-

halten, um den Bestand der kriegführendenhansischenStädte
Smm

zu ermitteln. Schwerlichwaren es 77 Städte, welche dem

Königeabsagten, gewißaber war die Zahl der mit dem

Kampf betheiligten, oder denselben mittelbar unterstützenden,
viel größer. Denn die Erfolge der Jahre 1368—1370

sind nicht der That vereinzelte-: Seestädte zuzuschrei-
ben, sondern dem kräftigenWillen aller nord- und mit-

teldeutschen Genieinwesen,welchenur irgend der nordi-

scheVerkehr berührte. Als .thatsächlicheTheilnehmer des

Krieges nennen wir, den Urkunden gemäß,folgende.

, Zuerst die wendischen SeestädteLübeck, Rostock,
Wiömar, Stralsundz zögernderGreifswald, Anklam, Kol-

berg, Stargard an der Jhna, Stettin ; als «vöghe« Städte

waren ihnen zugewiesenGollnow, Wollin, Greifenberg,
Treptow, Kamin, Rügenwaldeund Steh-, vielleichtauch
Demmin und Wolgast von den pommerischenzdem engeren

wendisch-lübischenDrittel gehörtenRtlmitz , Gräoeömühlen;

dann schlossensich, wiewol gleichfallssäumig, Kiel, Ham-

burg, Stabe, Burtehude (?) an; Bremen erwirkte wegen

seines heimischenelenden Zustandes einige Nachstcht.— Die

preußis chen Sechsstädte,Danzig, Kulm, Thom, Elbing,
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ZWBraunsberg und Königsbetg,Vertraten nochungenannteStädte
des Hochmeistets,als welchenur ein winziges, jetzt adeliges
Städtchen,Landsberg, einmal zweifelhaftkund wird. Stock-

holm, Kalmar und Wisby mögenwir um so sichererdem

livländischanDrittel beizählen,als der deutscheFürst, Alb-

recht, König VonSchweden, Bundesgenossewar- und jener
Städte Kern die Deutschen bildeten. Den vier litslän-

bischen Städten waren zugewandt, erstens den Dotpatern
Fellin und Pernau, wieon letzteres«auchselbstständiger-

scheint; den Rigaern Wenden und Wolmarz Reval stand
für sichallein. Von den Westerling en überhauptwa-

ren unzweifelhafte Mitkämpfer: Kampen, Harderwyk,

Ellborg, Amsterdam, Briel; doch gleichberechtigtan der

Frucht des Siegeö Dordrecht,Zierickzee,Staoeren, Zütphen,
Zwoll, Hasselt,Deoenter, Utrecht, Hindelopen, Arnemuyden,
Wieringen, Enkhuyzen, zum Theil oerscholleneOrte, de-

ren Naturoerhältnissesichim Laufe der Zeit geänderthaben.
Diese, etwa 56, sind die See- oder Vinnenstädte, welche
sich vermittelst eines nahen Hafens am Seeocrkehr und

atn Seckriege thatsächlichbetheiligen konnten. Von eigent-
lichen Binnenstiidten beglaubigteKölns Rath die Boten

der Seestädtebei Braunschweig,Hiloesheim, Magdeburg,
Hameln, Hannooer und Lüneburg;als vertraut korrespon-
direnden schriebLübeck i. J. 1368 außerden schongenann-

ten welfischenGemeinwescnan Erfurt, Nordhausen, Eos-

lar, Halle, Hildesheim, Halberstadt, Eimbeck, Göttingen;
die Stralsnnder an Berlin, Pasewalk, Prenzlau, Branden-

burg a.d.H., Frankfurt a.d.O., Breslau, Gaben; die Wis-

tnarer endlichanMagdeburg, Perleberg- Pritzivalk,Haoelberg,
Kyrih, StendaLv Gatdelegen, Tangermände,Salzwedel.
Leider haben wir nicht ein gleichzeitigesUmlaufschreiben
an die rheinisch-westfälischenStädte,welchesvon Köln aus-
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gegangen sein müßte; dochsinden sichin der großenUrkunde TML

König Albrechts von Schweden (1368) Köln, Dottmund,

Soest, Münster, Osnabrück als Genießer der Handels-

prioilegien, wiewol nicht ganz sicherhervorgeht, daß sie am

Kriege ihätig sichbetheiligten, da auch »alie, die in der

deutschen Hansa sind«, neben ihnen sich finden. Jn

Bezug auf westfälische Städte bemerken wir, daß, wenn

Soest in die Reihe unmittelbarer Helfer des fchwedischen
Königs gehört,die seiner »Sprache« zugewandten Verkehrs-

rüstigrnOrte Brilon, Attendorn, Arndberg-Balve, Rüthen,
Gesecke, Wert, Unna, zum Theil Glieder der Schleswiker
Brüdcrschast,nicht übergangenwerden dürfen. Aus West-
salen und vom Niederrhein schweigtum 1360—1370 ur-

kundliche Nachricht,gewiß nur zufällig,über Andernach,
Neuß,Wesel, Emmerich,Duisburg, Koesfeld, Hamm, Puder-

born, Lippstadt, Herford,-Minden, Lemgo, Bieleseld, War-

burg, welche früher oder später zur Hansa gehörten; ebenso
wie aus andern Dritteln über Nymwegen, Venlo, Röt-

monde, Middelborg, Bolswnrd, Arnheim, über die »liber-

heidischen«,d. i. von Lübeck aus jenseits der «Heide«

belegenen, Nordheim, Uelzen, Helmstädt, Quedlinburg,
AscherslebemOsterburg, Seehausen; endlichüber die starke
deutsche Gemeinde in Krakauz gewißauch über Posen, wo

das deutscheElement schon im xllL Jahrhundert sich fest-
gesetzthatte. .

So verschiedennun auch das Verhälinißdieser ein-Verschie-

zelnen zum Beschlußdes Krieges und zur Mitwirkung an cFZFniiejfT
demselben war ,- so viele außer dem Zusammenhange mit Håiirsn
den Tagfahrten standenz ist doch unbestreitbar, daß der

vermessene Dänenkönig den Angriff oder die Feindschaft
von weit über hundert deutschenGemeinwescn zu fürch-
ten hatte, nemlichaller, »die in der Hansa waren.«
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BE Ueber die Einzelheiten haben wir nur dürftigeKunde, da

Verhee-
ruu

Nori

gens u

Dän
Mal

die lübischeRathschronik, durch den SchwarzenTod Unter-

brochen, erst mit d. J. 1386 wieder anhebt.
Zur bestimmten Frist mit dem April 1368, aus

FezallenHäfen, welche das Eis offenließ,mit zahlreichen

kgsbewaffneten Kauffahrern ausgesegelt, bedeckten die Orlog-
«

schiffeder Hansen das Meer nördlichund südlichvom Note-

sund, und begann die furchtbare Arbeit der Verheerung.
Die Westerlinge warfen sich mit zermalmenderGewalt auf
die Südkiiste von Norwegen, plündertenund verbrannten

des treulosen Haan Städte und Ortschaften, und führten

feine Schiffe hinweg. Angst-vollbat der König um einen

Stillstand, der ihm, in Vollmacht der Hauptleute, welche
von ihrer Obrigkeit daheim Weisung erhalten, im August
bis auf Ostern 1369 gewährtund später verlängertwurde;

vielleicht, daß er damals den Stralsundern wiederum feine
Kleinodien verpfcindenmußte. Jm Maimonat fiel die Strafe
auf das dänischeReich selbst; Kopenhagens Schloßward

erobert, die Stadt geplündert; die««Hansen,um Johannis
1368 ordnungsmäßigin großerZahl zu Lübeck versammelt,
waren eins, den Hafen durch verfenkte Schiffe zu zerstören,
das Schloß aber noch nicht zu brechen, bis man andere

Festen gewonnen habe. Unmittelbar hintereinander bezwan-

gen sieHelfingör,Nyköping,auf der andern Seite Falsterbos
und Skanörz schutzlosmußte Seeland Ran und Mord

erfahren ; nirgend zeigte sich eine Spur kräftigenWider-

standes. Auch König Albrecht von Schwedensäumtenicht,
als Bundesgenosseherbeizukommemund vollendete die Ero-

berung der Städte Schonens, deren deutscheGemeinden sich

gewißnicht sperrten; gleichzeitiggriffen das jütifcheHeer

Enge-sund die Holsteinerim Westen zu. Zerbrochen lag Wal-

tMchådemars künstlichesWerk schonnach wenig Wochen, und
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ruhig, ohne Prahlen und Triumphgeschrei, überlegtendie-TM-.

Sendbotcn von 19 Seeftädtenzu Lübeck,was weiter zu

thun sei? Keine Frage, die Reise nach Schonen jetzt freiste-

geben (Ende Juli.), doch ward das Einsalzenauf die Umge-
gend Von Skanör und Falstetbo beschränkt,und auch dort

ein Pfundgeld angeordnet, das man fortan auch den

Flämingen und Engländern zumuthete. Zur Bewahrung
der Eintracht forderte man die Besieglung der Kölner Con-

föderation,und drängte die Säumigen, wie Kiel und Ham-

burg, zum Anschluß. So mächtigwar das Selbstverirauen
des gemeinen deutschenKaufmanns gewachsen,daß er dem

König Englands, dem Grafen Flanderns und den Städten

beider schrieb, ihre Kaufleute zu berichten, sie sollten den

Verkehr nachDänemark und Norwegenmeiden! Was Ed-

ward Ill. antwortete, wissen wir nicht; der Graf von Flan-

dern bedauerte, nicht die Freiheit zu haben, seinen Unter-

thanen den Handel dorthin zu verbieten. Aufmerksamausorkehr-
die Vorgängeim Jnnenlande, wo Waldemar unruhig umher- ZEIT-T.

zog, beraumten die wendischenVierstädteeine Tagfahrt mitHFIiiIh
den Städten und Vasallen der Mark. Auf den Ausschuß-

versammlungenzu Rostock(Ende Juli) und Wiemar (August
1368) handhabte man ernstlich die Zucht, bevollmächtigte
die Kriegshauptleutein Norwegen, ordnete den Geschäfts-

gang zu Skanör, aus dessen Markt jetzt das getümmelvollste
Leben herrschte, und schriebendie Rathsherren der einzelnen
Vierstädte, wie oben gedacht, den sächsischen,thüringischen
nnd brandenburgischenStadien, sowie an Gaben, Breslau,

Mach Polen«: ,,fctlls ihre Fürsten und Herren dem Deinen-

königeBeistand zu leisten gedachten, sollten die Bürger

fleißigdem entgegen arbeiten, und bewirken, daß die Für-

sten ihre gnädigenGönner blieben,« da ste, »Gott sei

ihr Zeuge, für ihre nnd ihrer Mitbürger, so-
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LHVwie für aller Kaufleute Gerechtigkeit, durch

Noth getrieben, nach unzähligen Mißhandlun-

gen, die Abwehr ergriffen hätten-« Als beruhi-
gende Antwort aus Sachsen, der Mark, selbst aus Polen-
über die angeblichen Rüstungenihrer Herren zu Gunsten
Waldemars eingelaufen, beschlossendie Abgeordnetenauf
dem allgemeinenTage zu Stralsund (Ende Septemb. 1368),
um zu verhindern, daß dem Flüchtlingenicht seine »Schåtze«
aus Dänemark heimlichzugeschlepptwürden, » sollten alle

Gemeinwesen in der »Bursprache«jedermann, Bürger oder

Gast, gestatten, auf die heimlichenGeldzutkägerzu fahrt-
den.« Was half dem gerichteten Feinde des deutschen
Bürgerthums gegen die tausendfältigen Rachstellnngen

seiner Widersacherdes Kaisers Geleit, des Papstes Gunst,
der Fürsten Freundschaft?

AIEFIIH Schon aber im Sommer 1368 war eine schöneFrucht

»Jinvagemeinsamer Anstrengung geerntet; Albrecht von Schweden,
ieihuug· als Herr von Schonen und kraft des Eroberungsrechts

über Dänemark,bestätigteam 25. Juli 1368 zu Falsterbo
an eine großeZahl namentlich ausgesührter Städte der

verschiedenendeutschenKüsten und des Binnenlandes jene

Fülle der Freiheiten auf Schauen, in deren gewohntem

Genosse Waldemars höhnenderVertrags-brach die nord-

deutschenBürger gestört, und dadurch ihren nachhaltigen
Zorn geweckthatte. Wir heben nochmals hervor, daßals

gemeinsame Bundesgenossen zum Kriege gegen Walde-

mar bezeichnetfind: jene acht wendischen Seestädte, die

preußischen Sechsstädte,die lidländischen Vierstädte
und «alle Unter beiden Meistem sitzenden«;ebenso Köln,

Dortmund, Soest, Münster, Osnabrück, Braun-

schweig, Magdebnrg, Hildesheim, Hannover,

Lüneburg, Stadez Hamburg und Kielz ferner

;

f
.

l
j
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Utrecht, Zwoll, Hasselt, Deventer, Zütphen, EllborgszKL
endlich werden noch ,,alle’, die in der deutschenHansa
sind«, im Privilegium mit inbegriffen. Die Artikel han-
deln von ten alten Freiheiten, vorn Strandrecht, vom

Bergerecht, von der Gefreithcit der Fischlagerauf Schonen, v

vom Gerichtsbanne des Voigted, vom Schankrechtaus den

Bitten, von der Markt- und Verkehrsbesugnißim Großen
und Kleinen, vom Waffentragen des Kaufmaan von der

jährlichenMünzerneuerung,von den Zöllen, und was sonst
den Gästen am Herzen liegen konnte. Aber außer den

'

genannten Städten erwirkten an demselben Tage nament-

lich nochAmsterdam, Enkhuyzen,Wieringen, Brief, Harm-

wyk, Kampen dieselben Rechte,ausdrücklichauchden Ve-

sitz besonderer Bitten, mit genauer Anweisung des Rau-

mes, wie wir denn unter anderm wissen, daßAlbrecht von

Baiern, Ruivaard von Holland und Seeland, i. J. 1391

den Schöffen und Rathieuten Amsterdams seinerseits er-

laubte, ihren Voigt auf ihrer schonischenBitte einzusetzen.
Inzwischendauerte, nach dem Beschlusse von Stral- ask-me-

sund, der Vundeskrieg fort, wurde Helsingborg mit schwe-gzeelkeikezkzkr
ten Kosten belagert, und aus dem Psundgeide die hansische
Besatzung in den eroberien Städten und Burgen unter-

halten. Hamburg, das noch nicht dem Dänenkönigeab-

gesagt, schlüpftemit Geldbeiträgendurch; die Brenier

wurden, wegen ihrer harten Verluste, der Kriegssolge für
den Winter überhoben;nicht so die Kielen Ehreifrig
verpflichtetensichPreußensStädte, auch über Winter 200

Wappner im Heere zu unterhalten, über das besondere
Brunv von Warendorp und Thomas Morkerken, löblichen

Gedächtnissesals Ermunterers zur lübischenGeschichtöschrei-
hung, walteten, wieivol unzufrieden ob mancherRügen der

»Herren« daheim. — Das-Pfundgeld, pünktlicheingegan-
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FM gen, ward verrechnetzWisbys Rücktritt unter s chwedis che
Herrschaft durch die Seestädteverlangt, und den muthlosen
Bürgern, wollten sie nicht Herz fassen, mit Gewalt und

Berhanfung gedroht. —- Gleichmüthig sahen die Sieger
der Zukunft entgegen; denn groß war die Zahl ihrer vor-

nehmen Gefangenen, unglaublich die Menge der Schiffe,
welche auch nur Rostock aufgebracht und zum Theil ver-

kauft hatte.

SigiegseusAuf der nächstengemeinsamen Tagfahrt zu Lübeck

Selbst- (11. März 1369) beharrte die zahlreicheVersammlung beim

Sälsiikkchxsfenbundezja mit so unglaublich gehobenen Bewußt-

sein, daß sie Aehnliches festsetzten, wie Großbritannien

während des nordamerikanischenKrieges; »ihre Beschlüsse

müßtensowol durch die Bundesverwandten, als auch
durch die gesammte deutsche Kaufmannswelt ge-

halten werden.« Solche Willensmeinung thaten sie nicht
allein den Städten Westfalens, Sachsens, der Mark, son-
dern auch Flanderus, ja selbst Englands kund! Wenn

wir ermessen,daßmonopolistischfast der Gesa mmthandel

auf dem deutschenMeere in der Gewalt der Hansen war,

begreifen wir den Zwang, welchen keck unsere Städte dem

Auslande auferlegten. — Jn der Erwartung des Falls

von Helsingborg befalen sie, am Z. Mai in Wolgast, der

pommetischen Residenz, versammelt: »bei Strafe sollten
alle Städte ihre Wappner beim Heere haben; obgleichschon
Von Erbietung des umherirrenden Königs, zu Demmin zu

unterhandeln, verlautete. Auf dem Tage Von Lübeck,13.Juli

1369, kam man überein: sobald eine Stadt die Kunde

Vom Falle Helsingborgs erhalten, solle sie durch Boten-

welcheweder Tag nochNacht säumen dürften,die anderen

unterrichten, damit sie sogleich ihre Steinmetzen sendeten,
um die VethaßteZwingburg von Kopenhagen zu bre-
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chen. Denn König Albrecht hatte im Vertrag sich des-TM

zu verstehenmüssen,daß alle Beute in Schonen, Schlös-

ser und Land, in ungetheiltem Besitze der Fürsten nnd

Städte bliebe, selbst zwei Jahre länger, nachdemihnen die

Kosten ersetzt wären; darum betrieben sie, nach Kopenha-

gens Zerstörung, so nachdrücklichdie Eroberung des stritt-HIR-
kcrn Helsingborgs. Aber die Feste hielt sich tapfer; des-besagen-

halb wurde zu Stralsnnd die Fortsetzung des Krieges auch

für das dritte Jahr beschlossen(21. Oet.), da inzwis en

Waldemars einziger Helfer, der Markgraf Otto, mit den

Herzogen von Mecklenburgnnd Von Pomtnern-Stettin einen

Waffenstillftand hatte eingehen müssen. Wie viel leichter
war jetzt der Krieg zu führen, nachdemKönig Hakon ge-

brochenen Muthes um Frieden oder Stillstand mit den

Stadien nnd Fürsten unterhandeltez mit Ausnahme weni-

ger Schlösserim dänischenReiche gab es keinen Wider-

stand mehr, nnd die Croberer konnten, mit Vorschubder

nordischen Unterthanen, allen Verkehr auf Schonen und in

Bergen für sich ausbeuten. —- Aber dennoch athmete jene

Versammlung in Stralsund (Oetober 1369) dieselbe
Kriegslust, als wäre noch nichts gewonnen; ordnete

an, um Ostern 1370 mit aller Macht wieder im Sunde

zu erscheinen, und bedrohete die Schifffahrt der ,,Buten-

hans is chen« nach Deinemark mit der unausbleiblichen
Folge einer vorgeblichenNeutralität, wie Vriefe nach Nor-

wegen, Flandern, England, Schottland, Schweden, nach
Köln, Westfalen, Sachsen und in die Mark kund thaten.

Zumal Schonen betrachtetendie Sieger als ihr eigen,
die fremden Nationen durften sich dort nicht blicken lassen;

selbst die Kölner, welcheLübecks Beschlüssensich nicht
beugten, sahen allgemeinerFeindschaft der Verbündeten ent-

gegen, die gleichwolUngebür und Willkür des zuchtlosen
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ELKaufhofs auf Bergen nicht duldeten nnd die strengstenGe-

Frie-

bote erneuerten. .

Als nun der umheeirrende König Waldemar, den wir

FZYZIYHMAnfang d. J. 1370, gleich nach dem glorreichenSiege
chen

Reichs-
ratl)s.

des Ordens bei Rudau, in Preußen finden, nichts zum

Frommen seines zertretenen Reichs ausrichieie, schritt.mehr
mit bedenklicherSelbstberechtigung, als in Folge der

königlichenVollmacht, der dänischeReichsrath, den Reichs-
statthalter Henning von Putbus an der Spitze, ein, und

unterhandelte mit den Seestädteneinen Frieden, dessenInhalt
bereits am 20. November 1369 vereinbart war, aber erst
durch den Beitritt des hohen Klerus nnd der weltlichen

szederoßenDänemarks am 24. Mai 1370 seine Gültigkeit
zu stral

fund- «erhielt.Warlich, nie hat solcher Glanz über dem

norddeutschen Vürgserthum gestrahlt, als da der

hochmüthigeAdel Dänemarks und die Räthe eines Königs,

der die Hansa so frechmißhandelt,den gerechtenUnwillen

derselben so verächtlichabzufertigengewagt, in den Hallen

jenes -Rathhauses, einem Denkmale bürgerlicherSieghaftig-
keif, mit den Sendboten aller Seestädte theidigten! Noch
um Lichtmesse1370, währendWaldemar die preußischen

Seestädtedurch Gewährungihrer Forderungen vom Bunde

zu trennen glaubte, hatten alle kriegführendenStädte, von

Livland bis nach Seeland hinunter, die Kölner Confödera-
tion erneuert, und alles auf dem Fuß der Fehde erhalten;
da besiegeltendenn am 24. des Maimonatö 1370 Henning
Von Putbus, der Erzbischof vdn Lund und die dänischen

Bischöfe,eine großeAnzahl dänischerSchloßhauptleute,Ritter

und Knappen, als Waldemars ,,Rathgeber«,die Urkunde,

kraft welchersie, in Vollmachtdesselben,mit den wendischen,
preußischen,lioländischenSeestädtenund denen von der Sü-

dersee , unter welchensichnamentlichauchArnemuyden findet,
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Köln, Hamburg und Bremen eingeschlossen,im ganzen mitFxDL
siebenunddreißigeine Sühne theidigten, und ihnen »wegen
mancherleiSchadens, welchendieselbenin früheren Jahren
erlitten, aus fünfzehn Jahre zwei Drittel des Ertrags
aus den schonischenSchlössernund Voigteien Helsingborg,
Elnbogen (Malmö), Skanör und Falsterbo zuwiesen, die

Kirchenlehenallein ausgenommen, und zur Biirgschaftdafür
ihnen auch Warbetg in Halland mit allem Zubehör über-

gaben. Die ewig denkwürdigste Bestimmung da-

gegen übertrug die Ohnmacht des dänischenReichs auchauf
die Zukunft, nnd lautete wörtlich: ,,König Walde-

mar müsse diese Artikel mit feinem großen Jn-

siegel besiegeln, wolle er bei seinem Reiche
bleiben, und dasselbe keinem andern Herrn ge-

statten; für ihn sollten es zugleichdie Bischöfe,Ritter und

Knappen thun, welchedie Städte dazu ausersehen. Würde
der König bei seinen Lebzeiten das Reich Dane-

mark einem andern Herrn gestatten, dann woll-
ten die dänisehen Gewährleister dasselbe nicht
gestatten, als mit dem Rathe der Städte, Und

daß auch jener den Städten ihre Freiheiten be-

siegelt habe· Eben so wolle man es halten,
wenn der König mit Tode abginge, und keinen

Herrn empfangen, als mit dem Rathe der Städte

und mit Besieglung ihrer Freiheiten.« Eine

Reihe von Nebenurkunden setzte dann theils die künftigen

Handelsverhältnissefest, theils bedingten sie des Königs

Untersieglung binnen einer Frist bis Michaeiis 1371; ge-

schehe es nicht, so stände den Städten frei, ein

halbes Jahr nach Ablauf der Frist den Frieden

zu vertoerfenz anderseits aber sollte das Reich
Barthold, Gesch.d. Hat-sa· ll. 13
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an die Sühne gebunden fein, auch wenn der Kö-

nig sie nicht befiegelte.«
So wurde durch die herrliche Krafieniwicklungdes

norddeutschen Bürgerthums die Suprematie der Han-

fa über Skandinavien erfochtenz so wurde einem

Grundsatze Geltung verliehen, kraft dessenbis in

das xvl. Jahrhunderthinein, bis auf den Fall von Jürgen

Wullenwewer, die Nachfolge der Kanute, Walde-

mare, das KönigreichDånemakk,Norwegen, ja Schweden,
in der Hand des Biirgerstandes, »die drei gu-

ten Kronen die Kramwaare der Hausen blieben.«

(Worte Gustav Wafas.)
Alles neigte sichzum äußeren Frieden, bis auf

sdie Streitfrage wegen Schwedens Krone, welche die

Städte nicht unmittelbar anging; aber Norwegens Kö-

nige, dem bundbrüchigenHakon, sollten noch die schmach-

vollsten Zugeständnisseabgenöthigtwerden, ehe man ihm

Ruhe ließ. Auf Tagfahrten ZuBahus (Ende Juni 1370)

klagten die Sendboten, zunächstder wendifchen Seeftadte,

wegen des Verfahrens Hakons i. J. 1362 und verlangten

Ersatz. So viel der Befchätntesichzu rechtfertigen suchte,
seine damalige Unerfahrenheit und Unmündigkeit

Vorschob,Gegenklage erhob, und besonders über die aller-

dings nnleugbaren Ungebüren der deutschenKaufleute in

Bergen, deren freche-Neuerungen, Gewaltthaten und »Un-

stüre« ja selbst der Hanfetag streng gerügt hatte; er focht
fiir eine verlorene Sache, bis endlich am 1. Juli 1370

ein vierjährigerStillstand geschlossenwurde, in dessenUr-

kunde wir außer den oft genannten Gliedern der Kölner

Conföderation auch wiederum die kleinen füderseeischen
Städte, wie Hindelopen, auch Arnemuyden, Wieringen
und MiddeldruchVerzeichneifinden. Rostockund Wismar,
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als wegen ihres Landesherrn mit dem schwedischenKron-,2Æ

streite betheiligt, befanden sichin einer schwierigenStellung,
wenn sie, in Sühne mit Dänemark und Norwegen, von

den Herzogeu zur Kriegshülfefür Albrecht, den König von

Schweden, gemahni würden, und sollten in diesem Falle
nur innerhalb der Landesgrenze gegen Waldemar dienen.säubkeechk
Doch schwandnach dem ersten erfolgreichenAngriffHakonsxtötlkzlygrcizil
auf sein väterlichesReich die Gefahr eines allgemeinen Sgtke
Krieges, indem der deutscheWahlkönig,erst vom Reichs-
rathe zu lästigenZugeständnissengenöthigt, und dann kräf-

tiger unterstützt, durch solchenWiderstand den Norweger
vermochte, sich mit der Freigebung seines Vaters Magnus
und der ZusicherunggewisserLandeseinkünftezufriedenzu

geben sAugust 1371).
.

Da war denn auch die Zeit gekommen, daß Walde-

mar, nachdemer über vier Jahre, Hülfe suchend, irr-Deutsch-
land umhergeirrt, in sein entkräftetes, aufgelösetesReich
zurückkehrte.Von seinem erfolglosen Besuche beim Hoch-
meisier nach Prag geritten, wo Kaiser Karl aus dem ita-
lienischen Abenteuer im Januar 1370 angelangt war, er-

witkte der unruhige Gast nur, daß das Reichsobekhaupt
am 27. Juli 1370 mehren Fürsten, dem HerzogBogislao V.

»Von Pommern, dem Markgrafen Von Meißen und dem Gra-

sen von Holsteim auftrug, ,,diejenigen Leute, welcheihrem
natürlichenHerrn treulos und meincidig geworden, Vor sich
zu laden Und, falls sie schuldig befunden würden, in die

Reichsachtzu thun«(!) und daß er ihm zum Ersatz jener

streitigen GeldzahlungLübecks eine Anweisung aus böhmi-

schcZölle ausfkkkigte November 1370). Zögernd, nach-Y3:egzr
dem er noch die verderblichenHändel des MarkgrafenOtto make.

von Brandenburgmit den Pommern zu vergleichengesucht,
kam Waldemar (Sommer 1371) in sein Reich heim-von

13’«c
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jetzt an mit eigensinnigerKlugheit bemüht, dasjenige wieder

zukechtzu flicken, was er in unbegreiflicherVermeffenheit
zerschlagen. Unweigerlichmußteer den Stralsunder Frieden

bestätigen,wie jedochnur unter Aufdrückungseines Hand-

siegelö auf einem Hansetage zu Stralsund am 27. Oct-

geschah,wogegen die Seestädte,viel beschäftigtmit Verneh-
nung des jetzt aufgehobenenPfundzolls, mit der Herstellung
gesetzlicherOrdnung in den Komptoren, mit der Fried-

haltung des unsicherenMeeres, sichverpflichteten:die Schlös-

ser und Gebiete auf Schonen, welche Henning von Putbuö

zu treuen Händen oerwaltete, nach Verlauf von funfzehn
Jahren, vom 24. Mai 1370 an, dem Reiche zurückzuliefern.
Wir haben des merkwürdigenMannes weitere Thätigkeit
nicht zu Verfolgen, und bemerken nur, daß er, als die

Seestädte seineBitte, ihm die vier schonischenSchlösser-,
sein väterliches Erbe, wieder zu geben, wiederholt ab-

geschlagen, den Stralsunder Frieden auch unter dem großen

Staatssiegel ausfertigen ließ(Juni 1374) nnd, als der

letztemännlicheSproß der Estriden, voll Lebensunlustund-

Zweifel, im October 1375 starb.

Drittes Kapitel.
Die Hansestädte im Genuß des Stralfunder Friedens« Die Bitten auf Schwen-
Kaifer Karl IV. in Lübeck1375. Anfang der Zunfthändel in haasifchcn Stadien-»
Köln. Aufruhr zu Braunschweig. Verhansuits. Zirkelbtüdekin Lübeck. Olav V.

König von Dänemark und Norwegen. 1376. Unrahen zu Lübeck. 1380-—

1384. Schwäche der hansischen Politik. Wnlf Walflam von Stralsnnd. Tod

Olavs V- 1381- Charakter der Zeit. Ueberall Anfeindung der Sonnaan

Schlacht bei Roosbeke; bei Sempach. Zustand Deutschlands nntcr König-

WenzeL Der große deutsche Städtekrieg. Dortncunds Heda-than JUMMI

Zusammenhang der Zeitereignisse. B. J. 1370—1388·

Wir haben jetzt den Begriff des Wortes Hansa ge-

schichtlichbis zu seinemhöchstenWerthehinauf entwickelt
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und gesehen, wie diesesWort, zuerstoom gothischenBibel-M

iibersetzerals Bezeichnungfür eine »Schaar«überhaupt ge-

braucht, im Verlause von acht Jahrhunderten die Bedeutung
einer engeren Gesellschaft, einer Gilde gewann, welche sich
eine Abgabe, auch Hansa genannt, zur Betreibung gemein-

schaftlicherKaufmannschaft,auferlegte, und wie endlich das

durchKaiser Karl d. G. VerpönteGildewesen, die »Verschwö-

rang«, sich als Verbrüderungbürgerlicherund kaufmänni-

scherInteressen die Geltung einer bewaffneten, politischen

Macht ertrotztez wir sagen einer Großmacht im Nor-

den, so wenig Kaiser nnd Reich davon Kenntniß nahm.
Welch’UnermeßlicheUmprägungdes ursprünglichenSinnes,
in welchemder Gothenbischos die »Schaar« der Häscher,
die den Erlöser fing und Verhöhnte,,,Hansa« nennt, —

bis aus die «Ge1neinedeutscheHansa«, welche in Walde-

mars Ill. Tagen dem Norden ihre Gesetzeausnöthigte!
Das Maß des uns zur Verfügung stehenden Raums

gebietet, so innig die Geschichteder nordischenKönigreiche
mit unserm Gegenstande verblendete bleibt, uns nur auf
die allgemeinsteAndeutung jener Ereignisse zu beschränken,

zumal dieselben der allgemeinen Staatengeschichteangehö-
ren. Wir werden deshalb überwiegenddie bürgerliche

Geschichteunsers Städtebundes, die wechselndenVerhält-

nisse seines oielverzweigtenVerkehrs, seine gemeinsamenBe-

ziehungen zum Reiche schildern, jedochals Hintergrund uns

immer die Gestaltungdes Nordens vergegenwärtigen.

DerVerkehr ausSchonensKüsteblieb nocheine Leb ens-Dkk Ver-

bedingung der Seestädte,aus denen einmal die Kraft der-ZWEI-
Hansa beruhete, da sie nichtallein von dort den unerläßlichen

Bedarf des mittleren Europas anSeefischen, besondersHering

bezogen, und nach allen Seiten zum Umtanschder Einfuhr-

güter aus Flandern, England und dem sinnischenMeerbusen
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Mverbreitetem sondern aus«den monatlangen Märkten von

Falsterbo und Skanör Gelegenheit fanden, die Erzeugnisse
des heimischennnd binnenlcindischenGewerbes und Kunst-
flelßeö nach den inneren dänischenProvinzen abzusetzen,
Ein ähnlichesLeben wie auf jener reizlosen, flachenLand-

zunge, welche an Schoneus siidwestlicherSpitze in die See

auslänfh konnte aber schwerlichein zweiterPunkt der alten

und der neueren Erdhälste aufweisen. Hatte der launenhafte
Wandersisch seit der geschichtlichenKenntniß der Ostsee in

ungeheuren Zügen auch an Rügens, Pommerns Gestaden

sich eingefunden, und schon die Bevölkerungdes slavischen
Kolberg im le Jahrh. bis nach Polen hin mit gesal-

zenem HeringBerkehrgetrieben; so lockten doch seit dem-

Das Ende des Xll. Jahr Junderts eigenthümlicheNaturberhältnisse

Islisckesledenbegehrten Fisch sowohl in unermeßlicherMenge, als in

lttru«borziiglicherGüte an Schonens Küste. Darum finden wir

von Anfang des Xlll. Jahrhunderts ab die Bürger der See-

städteso unablässigbeschäftigt,in der Nähe der Schlösser
von Falsterbo und Skanör einen eigengehörigenRaum

zum Einkauf und zqu Einsalzen des Herings zu gewinnen.
»Bitte« nannte man eine solche, mit baulichenVorrlchtun-
gen , Packhäusernnnd WaarenlagernverseheneAnsiedelung,
der auch nicht Oertlichkeiten zu kirchlichenZwecken fehlen

durften, arn wenigsten aber eine ausschließlicheGerichts-
barkeit nach heimischen Gesetzen, nnd Sicherstellung der

gewöhntenbürgerlichenRechtsverhältnisse.Der Name Vitie

haftet noch jetzt an fischreichenUferstellen der Ostsee; so

heißt das Fischerdörfchenunterhalb der ehemaligenTempel-

stiitte von Arkona, wo christlicheSachsen selbstdurch eine

Abgabe an den Götzen Swantewit sich die Erlaubniß

zum Fischfangeoder Fischhandel erkaust hatten. Auf Scho-
nen nun swar besonders seit dem großenStralsunder Frieden
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der Zudrang aller Bürger von Preußen-z Seestädten ans-Eh

bis über die Süderfee hinunter vervielfacht,und die schmale

Halbinsel fast fußbreitausgetheilt Am anfehnlichsten und

hochgesreitwar die Vitte der Lübecker,unsern von ihr die

der Rostocker,Stialsunder und Wismarer, sowie überhaupt
der älteren Seestädte.v Diese nahmen denn wohl auch
kleinere Orte als Einlieger bei sich auf, und ließen durch

ihren Voigt über die ZugehörigenRecht sprechen. Doch

galt am höchstender Voigt von Lübeek,weil das lübische

Recht von den meisten beobachtetwurde. Wir wissen, daß

zeitweisemancheStädte auch das Recht an Hals und Hand,

also den Blutbann, übten.

Später drängtensichauch andere Städte hinzu, und

steigertenwährenddes Sommer- und Herbstsiichfangsdas

Gewühl ins unbeschreibliche,indem jede Stadt ihre Kauf-Kinn
Bitten.

leute, Krämer, Handwerker, theils zum Einfalzen und Ver-

packen des Fisches, theils zum Verschleißder verschieden-

artigsten Waaren .aussendete. Die preußischenSechsstädte

saßenseit d. J. 1370 dichtan der Grenze der lübischenVitte

und hatten aus der andern Seite ein StückchenUfertand

frei; so könnten wir urkundlich nachweisen, wo die einzel-
nen Städte von der Süder- und Westsee, Amsterdam und

Kampen besonders, ihren Platz hatten. Oft wurden von

den verschiedenenVoigten selbstständigeFischfangs-, Ber-

kehrsx und Marktgesetze aufgerichtet; aber Streitigkeiten,
blutiger Hader zwischenden bewaffneten Gästen und den

Einheimischenfehlten nicht. Denn Herkömmlicheswechselte

oft; die Befugnissegalten nur zeitweise, und geldgierige,
gewaltthätige dänischeRichter mißbrauchtenhäusig die

schwankendelandesherrlicheGewalt; steigertenden Erbzins
für die einzelnen Buden, erhöhetendie Abgaben für die

Heringsschuten, Prahmen, Leichterschiffeund Wagen· —-

Die
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MAller Störung ungeachtetblieb SchonenöKüste ein paar

Jahrhunderte hindurch die Quelle des Reichthumäund ein

Mittelpunkt der Handelsinteressen aller betheiligteu Gäste,
bis diese bunte, getümmelvolleMesse norddeutscherBürger
und dänischerUnterthanen, welcheletzteren heimisch-groben
Luxus, sowie verfeinerte Lebensbedürfnissetheuer genug

etkauften, und in einem verdorbenen Zeitalter selbst »sech-
rende Frauen «, die sündlicheSpeculation einzelner Kaus-
leute, schiffsladungsweis landen sahen, nach dem J. 1425

merklich abnahm, indem der Fischsich mehr in die Nordfee
zog. Der Umschwung des kirchlichenGlaubens währendder

Reformation und die Erledigung des Fastengebots für
Deutschlands größereHälfte, Vollendeten denn, bei der

räthfelhaftenVerminderung des Fischfangs, jene Orde, die

jetzt das Vergangene Leben kaum an versunkenen Grabsteinen
erkennen läßt.

IMM- Die nächstenJahre nach dem Großen Hansakriege
Städte vergingenunsern Städten nicht in behaglicherRuhe, sondern

Ziiiviiilunterder Sorge, die Zucht auf den Kaufhöfenherzustellen-
die See zu sichernvor dem Gewerbe der Piraten, welche
Dänemarks aufgelösterZustand hervorgelocktz die Besetzung
des Pfandgebiets auf Schonen zu sichern, die Gesälle zu

ordnen, innere Unruhen zu überwachen, welchebald be-

denklichsichankündigten.
Kaiser Jm October d.-J. 1375 beherbergteLübeck einen kost-

stiivlv«bareiiGast, Kaiser Karl IV., welchendie listige und gewalt-
Lubeck"

same Erwerbung der ganzen Mark Brandenburg über den

unfähigenOtto, Kaiser Ludwigs Sohn (15. August 1373)

zum Nachbarn des wendischenStädtegebietsgemacht hatte.
Schon als der Lützelburgerdie Niederlausitzgewonnen, ver-

lautet von den Plänen des gepriesenenböhmischenStaats-

wirthes, er habe zu Prag einen Skapelort auch für die
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Kaufleute von Lübeck und Hamburg errichten und einen-WE-

Arm der Donau in die Moldau leiten wollen, um den

Waarenzug aus Venedig mit dem hansischenNorddeutschland
über seine reichgeschmückteResidenz zu Vermittelu. Hinder-

nisse der Natur und Gebietsverhältnissetraten dazwischen;

jetzt nun, als er alles Land von den Gesenken Mährens und

dem Böhmerwalde bis nach Lenzen an der Elbe feinem
Seepter unterworfen, und Tangermünde in der Altmark

eine Lieblingspsalzgeworden, so oft der Herrscher, freudig
im Schaffen für sein Erbkönigreichnnd dessen einverleibte

Theile, in der Mark weilte, lenkte Deutschlands Norden

seine thätigeAufmerksamkeitan sich, und mag nicht außer-
halb seiner tiefen Berechnunggelegen haben, daß er die

siegprangendeHauptstadt der hansischenKüste als der erste
der Kaiser seit Friedrich dem Rothbart mit einem Besuche
beehrte. Schon i. J. 1374 hatte Karl den Lübeckern um-

fassendeGuadenbriefe, dem Rathe auch den reichsvoigteilichen
Blutbann ertheilt, den derselbe freilich schon seit unvor-

denklicher Zeit übte; jetzt nun kam der listige Alte, unbe-

kümmert um die Wirken des Oberlandes, nach dem Vororte,
wie es heißt, in der Absicht, die vorsichtigenHerren durch
schmeichelhafteHulderweisungen zu vermögen, aus Kosten
des Bundes, mit Veränderungder bisherigenVerkehrswege,
seinem Erblande die nordischen Handelsverbindungen zu

öffnen. Aber die Herren von Lübeck,welche eben im Som-

mer mit den wendischenSchwestern Abrechnunggehalten,
verstanden, unter dem Scheine der tiefsten Demuth, solchestkangm
Ansinnen abzuwenden,und den hohen Gast mit ausgesuchten Im
Ehren und köstliche-rVewirthung dennoch bei guter Laune

Mc

zu erhalten« Jhn und seine Gemahlin nebst den vorneh-
men Welt- und Laienfürstenund dem Rittergefolge, em-

pfing der Rath, die Geistlichkeit,die ,,Zirklergesellschaft«,
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Mam 22. Oct. 1375 vor dem Burgthore; andachtsvollküßte
Karl, im kaiserlichenOrnate, das VorgehalteneKreuz, und

ritt dann, Vor ihm ein Rathsherr mit den Stadtschlüsseln
an einem Stabe, und HerzogAlbrecht Von Sachsen-Lunen-
burg mit dem Reichsschwerte,der geplünderteTitularkur-

sürst Otto von Brandenburg mit dem Seepter, unter präch-

tigem Baldachin, den vier Bürgermeistertrugen, während

zwei andere das Pferd am Zaume leiteten, durch die schmu-
cken Gassen erst zur Domkirche, dann in seine Herberge.
Hinter ihm folgte die Kaiserin unter gleichenEhren; die

bewaffnetenZünste mit ihren Banner-n schlossenden Zug,
währenddie Frauen in reichen Gewändern zur Seite sich
reiheten, und Pfeier und Bangen (Pauken) in die kirch-
lichen Gesängesichmischten. Zehn Tage dauerten die Fest-
lichkeiten, die RitterspieleaufKosten der Stadt; Nachts

hing vor jedem Bürgerhause eine Leuchte. Auf das gnä-

digste unterhielt sich der Kaiser, obwol in seiner Absicht
getäuscht,mit den Rathmännern, welche bescheiden den

Ehrengruß,,Herren« aus seinemMunde ablehnten, mit

deiner sie, » nach Ausweisung der alten Register-C gleich
den Consuln von Rom, Venedig und Pisa, als »Vor-

nehme kaiserlicheRathe« auszeichnenzu müssen glaubte.
Hinter ihm drein vermauerten fie, seltsam genug, das

Thor seines Abzngs aus ewig, damit niemand die Stelle

betrete, welche des Kaisers Fuß geweiht hatte. Aber so

klug der Rath sein Benehmen bewachtzu haben wähnte,
verschuldete doch der großeAufwand beim Empfang des

Reichsoberhaupts mit andern tiefer liegenden Gründen jene

Unzusriedenheitder Zünste,welchezuersti. J. 1380 bedroh-

lich sichäußerte.

szse Denn inzwischenhatte der Grimm der Zünfte über

iiXliäkZukücksetzuugbeim Stadtregimente von Süd- und West-
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deutschland her wiederum seinen blutigen Umzug durchEsMk
den hansischenNorden begonnen und Lübeck, das Kapi-
tol der Rathsaristokratie, von ferne umkreisen Bald nach
dem großen Conföderationstagezu Köln, unter kaum ge-

schlichtetemHader des Senats mit dem Erzbischofe,Pfingsten
1369, hatte sich die reiche nnd mächtigeWeberzunft er-

hoben, begehrte Antheil an der Regierung eines Gemein-

wesens, zu dessenBlüte sie das Meiste beigetragen, und

schüchtertedie Gebieter, »welcheheut in adeliger Gespreizt-
heit turnierten und morgen Wein zapften und Gewand

fchnitten«,in dem Grade ein, daß sie eine Anzahl Raths-

herren, als beim Volke des Verraths bezüchtigt,in den

Thurm legen mußten. Dann erzwangen die Weber den

Beschluß, die Erbfchöffenaus der Bürgermeisterbank"zu

stoßen, und das verhaßteAmt der Richerzechheitgar zu

brechen. So herrschten die Zünfte,unter dem Vortritt der -

Weber, durch ihren weiteren Rath von 50 Männern über

den engeren Rath aus den Geschlechtern,fast anderthalb

Jahre, ais um Johanni 1370 die Zügellosigkeitder Weber

die übrigenZünfte nöthigte, sich loszusagen, und mit den

Herren die Uebermüthigenblutig niederzuwerfen. Denn

in der »Weberschlacht« nnterlagen die verzweifeltKäm-
pfenden den Gefchlechternund den Brüderschaften,die das

Stadtbanner vereinigt hatte ; nach einem mehrtägigenMor-

den wurden 1800 Weber mit Weib und Kind verwiesen,
ihr pakastaktigesZunfthaus zerstört, aber das Junkerregi-
ment nur für kurzeJahre wieder aufgebaut.

Als gleicherWiderspruchmit dem Geiste des Jahrhun-Bremm,
derts behauptete sichzu Bremen eine, wenn auch nichtset-Felix
Ausschließliche,Rathshetrschaftunter dem Einflußder jüng-

sten hansischenEreignisse auf das erfchöpfteGemeinwesen,
welches, kurz vorher durch die Butjadinger Friesen besiegt,
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Wanst-Ist die neue Patronin St. Hulpe (Hülse) anrief-, Em-

pfänglicheren,wir möchtensagen senerhungtigen,Zunder

fand der demokratischeGeist in Braunschweig, dessen
zünftige Bevölkerung im lüneburgischenErbstreite ihre
Kraft wieder kennen gelernt. Wir wissen, die vornehmen

Rathsfamilien, nichtabgeschlosseneAdelsgeschlechter,sondern
eine immer aus den angesehen-istenGewerbtreibenden ergänzte

Altbürgetgilde, hatte sich seit dem blutig gedämpsten

Aufruhr i. J. 1292 behauptet nnd ließ nur in der Gesetz-

gebung den Antheil der »Wittigsten«,eines von ihnen

selbst erwählten Ausschusses,zu. Lange,hatte es in

den Gemüthemgekocht,da fing das Bürgeraufgebotvon

Magdebnrg im November 1373 die reichsten Patrizier
Braunschweigs als Helfer des räuberischenAdelsgefolges
Otto des Quaden, und sachtedas hohe Lösegeld,welchesder

Rath aus gemeinem Sekkel für seine gefangenen Ver-

wandten begehrte, böseGedanken an. Aber ohne weiteres

Aufisäandüberraschtendie ,,Herren« des Volks erwählteHauptleute,

Braun-die Gildemeister, ließen einige derselben hinrichten, was
chtvecg. . .

denn die Gemeinde zu solcher Wuth entflammte, daß sie
neun Bürgermeistern,in der ganzen Hansa hochgeachteten
Männern , den Kopf abschlag, den Rath aller vier Weish-
bilder —- nur die alte Wiek blieb gehorsam — absetzte,
und die Geschlechterder Stadt verwies. Männer aus den

Zünften, besonders Gerber, «stolze,übermüthigeLeute,«

nahmen den Rathsstuhl ein und brachten es zwar dahin,
daß ihre jungen Landesherren, die Söhne Magnus lI., sich
mit ihnen »wegen der Schicht zwischendem alten Rath und

der Gemeinde-« sühnten(Angust 1374); aber dessenungeach-
tet fahndeten die Ausgetriebenen aus benachbartenStadien

und mit dem Landadel auf Person und Gut der Aufrührer,

und bewirkten schonaus dem Hansetagezu Stralsund (Juli
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1374) die Ansstoßung ihrer Vaterstadt aus dem BundesL

sowie neue strenge Gesetze»wegen Aufruhr der Bürger«.
Das Verbrechen der Braunschweigerschien um so ungeheu-
rer, als sie durchSendschreibenan andere hansischeGemein-

wesen nicht ohne Erfolg gleicheUnruhe geweckthatten. Bis

ins achte Jahr trug die zünftigberwaltete Stadt die An-

feindnng aller Nachbarn; i. J. 1377 ward selbst Karl lV.

ihr Fürfprecher;erfuhr aber, daß seine kaiserliche Einmi-

schung in eine Sache der inneren Bundespolizei und

hansischerBürgerzucht nichts feuchte. Als alle Quellen

des Wohlstandes verstegten, mußtendie Braunschweigerder

demüthigstenBestrafung durch den allgewaltigen Kauf-
mannsbund sichunterwerfen.

WenngleichHamburg, frei von einem ritterbüpkzerbkek
tigen Patriziate, und nur durch reiche Handelsleute re- Muse-r
gieri, einen Damm zu bilden schien gegen das Umsichgreifen

handeL

der demokratischenBewegung, die i. J. 1376 dort ziemlich
schwachmüthigsichregie, wie denn in der Elbftadt nur Unge-
horsam gegen den Erbherrn, Adolf VII., Grafen von Holstein

(1377), ein kräftigeresBürgerelementspüren ließ; drohete
unerwartet die Säule wohlgefügterRathsherrfchaft,Lübecks

Regiment, zu wanken, welches so oft dictatorischsein tödt-

liches Urtheil über zünftischenAufruhr ausgesprochen Die

gemesseneuSatzungen der RathsköreHeinrichs des Löwen,

noch bis um die Mitte des X1V. Jahrhunderts beobachtet,
waren allmälig außer Uebung gekommen; jährlicheErgän-
zungswahlen fanden nicht mehr statt, und dieselbenMän-

ner, gemeiniglich24 an der Zahl mit Einschlußvon vier

Bürgermeistern,pflegtenunter sich jährlichnur die Raths-
ämter umzusetzen. Der Wechsel des wortführenden
Bürgermeisters,die Eintheilungdes Raths in drei Drit-

«

tel, erinnerten an die gesetzmäßigerepublikanischeBeweg-



206 Zweiter Theil.

Hohlichkeit des Stadtregiments ; der Rath war, mit Verhöhnung
der Statuten des Löwen, ein ständiger, lebenslänglicher
geworden; wie zu Lübeck,so auchin den andern wendischen
Städten, wo wir, wie zu Stralsund, vier bis fünf Bürger-
meister finden. Solche Verfassung,in den Tagen der Kriegs-
noth Vom Volke geduldet,nahm immer einen ausschließlicheren

Charakteran. Denn im Verorte hatte sich,bald nachdem gro-

ZiDrkilewßenSiege, in der Sicherheit des Genusses, aus reichen,altbiir-

inzkteirågerlichenGeschlechtern,welche wie die Pleskowe, Attendorn,

Lübece Wulflam als hansischeSendboten, Kriegshauptleute, Admi-

rale und Statthalter auf den schonenschenPfandschlöfsernihr

Haupt über bürgerlicheGleichheit erhoben, eine höchste

Gilde, eine adelige Stubengesellfchaft, doch nach
Maßgabe einer Kausstadt, gebildet; die ,,Dreieinigkeits-

Brüderschaf«oder ,,Zitklergesellschaft«,auch «Junkerkom-

pagnie«genannt, deren Gesellschaftsbuch,sicher zu spät-

d. J. 1379 als Stiftungsjahr angiebt.

Ursprunglichvon neun «adeligen«Männern mit dem

Abzeichendes güldenen Zirkels gegründet,verstecktensie
unter kirchlicher und gesellschaftlich-heitererFärbung

—

die Brüder Versammeltensich zu Seeltnessenund Almosen
in ihrer Kapelle bei St. Katharina, zum Gelage auf der

Olavsburg —- ihre politischeRichtung, und wurden später

ein besonderesbürgerlichesCollegium. Auf ihrer Trinkstube

verhandelteu sie Lübecks wichtigsteAngelegenheiten, bespra-

chen des Staats innere und äußereVerhältnisse,welchesie
in ihrem Jnteresse um so gründlicherbegriffen, weil

fie, wenn auch nicht Kaufleute, doch Nentner und Erben

kaufmännischenReichthums waren. Jhr Compagniehaus
galt als Pflanzschule des Raths, welcher,des Kaisers

«geborener Senat«, den Kreis seinerAnverwandten,
mit Ausschließungselbst der Kaufleute und reicherGilden,

«
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wie der Goldschmiede,immer mehr verengte; man nannteM
die Stühle der neu erwähltenHerren zu St. Marien

.,,Zirkelstühle«. Mehr so unvolkothümlicheAnmaßung,

welchedurch kein Gesetz geheiligt war, als gesellschaftliche
Ehrenrechte, ihr Vortritt bei öffentlichenFesten, der Ge-

brauch des silbernen Stabes bei Hochzeiten, erzeugten böse
Gedanken im Volke, die, blutig unterdrückt,so oft wieder-

kehrtcn, bis der verhaltene Sturm auch dieses, sonst um

Lübecks Größe nicht unverdiente, Patriziat niedern-urs.

Ohne entscheidendenAntheil der Hansa, welcheun- König
geachtet ihres Rechts Vermögedes Stralsunder Friedens,vm«iukzci-
und nicht gelockt durch die Verheißungenbeider Parteienuemarkf
(Januar, März 1876), den Ausgang des Wahlkampfes
abgewartet hatte, war aus den Söhnen zweierTöchterWal-

demars lII., dem Sohne der älteren, Jngeborg, und Hein-

richs von Mecklenburg, Albrecht, nnd dem der jüngeren,

Margaretha, und Hakons Von Norwegen, Olav, durch der

Mutter rasche Thätigkeit der gefährlichere Norweger

zum dänischenKönige erkoren worden (März 1376). Noch
zögerten auf dem Tage zu Stralsund (Johanni 1376) die

Städte-,zumalRosiockund Wismar auf die Seite ihresLandes-

herrn als Kronbewerbers sich hinneigten, den vom dänischen

Reichärathund den pommerischenFürstenEmpfolenen anzuer-

kennen ; als aber König Hakon, Olavs Vater, zu Kalundborg
der Hansa größereFreiheitenin Norwegenzugesichert,auchdas

Ehrenrecht,mit hochaufgerichtetem,,Topcastell« (?) in alle

seine Hafen einzusegeln(14.Aug.1376), kam am 16.Aug. zu

Korsoer eine Vereinbarungzu GunstenOlavs zu Stande. So

war zwar der Friede von Stralsund in Kraft, aber bedenklicher
Zwiespalt im Herzen der wendischcnStädte ausgebrochen,
indem Rostockund Wismar die Partei des mecklenburgischen
Prinzen unterstützten,und schonder Hansetag vom Juni 1377
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M»Friedenskoggen« ausrüstenmußte, um die Gemäfsergegen

Sees Seeraub zu sichern. Was half der Besitzder Pfandschlösser
Mk

auf Schonen, nnd das Pergament der nordischenKönige,
kraft welchesdie Heringsfischer nur an hansische Kauf-
leute ihre eingesalzenenHeringe verkaufen, die fremden
Nationen nicht an der schonischenKüste verweilen durften,
selbst der königlicheVoigt sichnur einen Tag, um den

Bedarf des Hofes zu beschaffen, dort aufhalten sollte, wenn

Unsicherheitdes Meeres, von Margaretha nicht ungern ge-

sehen, und politischeWirken den Genuß so hoher Freiheiten

unmöglichmachten, und selbstdas Psundgeld wieder erneuert

werden mußte (1378), um den Verkehr zu schirmen7 —

Auf- seiner letzten Rundreise durch den deutschen Norden

hatten die Lübecker mit ihren »Donnerbüchfen«dem Kaiser
geholfen, das welfischeSchloß Dannenbergzu zerstören,aber

auch auf des ReichsoberhauptsFürschreibensich geweigert
(December1377), die verhansete Stadt Braunschweigzu

Gnaden aufzunehmen, obgleich die Bürger klagten, »in
Folge der Friedlosigkeit fast leibeigen geworden zu sein.«
Als nun Albrechts von Mecklenburg Tod (Februar1379)

einige Ruhe verhieß,und Olao, nachdemsein Vater Hakon

am 1. Mai 1380 gestorben, unter Margarethas Vormund-

schaftals Herrscher von Norwegengalt, ließ es der Bundes-

vorort im achten Jahr der AusstoßungBraunschweigszur

Auweh-Versöhnungkommen. Gebeugt durch das Uebermaßder

uZixiiipaekfdrangsale,gelobtendie Abgeordnetender oerhansetenStadt

BJYkin-a11sden1Hansetag zu Lübeck (-2lngust1381), den neuen Rath

WMszentsetzen,die Aufrührerhinzurichten,die, welchevon den

Vertriebenen noch am Leben, sowie die Geschlechterin Ehren
und Rechten herzustellenund zu entschcidigen,eine Straf-
summe zu zahlen, eine Sühnkapeliean das alte Rathhaus

zu bauen, endlich bei künftigenZwistenvon der Hansa
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Recht zu nehmen.

Bürgermeisterund acht Bürger Vraunschweigs barhaupt,
barfuß,in wollenen Gewändern,aus der Marienkirchein den

großenHansesaal gezogen waren (15. August), und fußfällig
vor den oersammelten Sendboten Abbitte gethan; wurde die

Stadt wieder dem Bunde beigezählt.Dennoch blieb, bei

aller Demüthigungder Gemeinde, in VraunfchweigAnnähe-
rung an eine populare Verfassungnicht zu verkennen, und

hatte wenigstens für die nächstenGeschlechterfriedliches
Gedeihen und rüstigenWaffenmuth zur Folge.

Solche Strenge vor den Augen der Hansaköniginge- EHFFD
handhabt, schienzu Verbürgen,daßähnlicheTuinulte,wie ein

Jahr früherzu Lübeck, unterbleiben würden. Denn damals

hatte die Knochenhauerzunft,im Bunde mit mehren andern

Gewerken, drohend ,,unherkömmliche« Freiheiten gefor-
dert, ward aber durch die Kaufleute noch im Zaume gehalten-
welche in der Katharinenkirche einen Vergleich bemittelten-

kraft dessendie Empörer zwar forinal ihre gewerblichenAn-

sprücheaufgaben, die Anwesenheit zweier Rathsherren bei

Wie darauf Vor zahlreichemVolke zwei-MEP-

»in
Lubech

allen wichtigen Morgensprachenbilligten, für den Dienst ,

der Stadt bei Kriegszeiten oder anderen sorglichenBorfcillen
20 Pferde zu stellen gelobten, aber thatsächlichim Recht
blieben. Wie nun der Rath sichweigerte, einen »Brief

«

über den Vergleichaufzurichten,hatten die Zünfte sichzwei
Tage darauf heimlichVersammelt, fanden jedochin der zum

Ueberfall auf die Rathsjunker bestimmtenDecembernachtdie

Kaufmannfchaftmit ihren »Gesellen«,5000 Bewehrte stark,
und 400 ,,Patrizier« zu deren Hülfe gerüstet. Ent-

muthigt durch so nachdrücklicheGegenansialt, gaben die

Ziinftler die Verhaftung der Unruhigstenzu, und ein Frie-

densausruf des Raths, sowie die Verbürgung des jüngsten

Vergleichsdurch24 Kaufherren, schiennacheiner Versamm-
Barthold, Gesch. d.Hansa. il. ·14
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THE-lang vor dem Dorne die Eintracht wieder zueiickgeführtzu

haben. Aber auchder unnachfichtigeAkt hanstschekBundes-

polizei gegen die Braunschweiger schrecktedie muthigen
Anführer der Zünfte nicht ab ; deshalb bemerken wir in

Folge des Argwohns und der Furcht des Raths vor bür-

Ekkasp gerlichenUnruhen eine solcheLahmheit und Erschlaffnngder

dZElEFesHaiisestädte,daßsie, nachmebrjährigenRüstungengegen die
m «

Seeräuber, —

zum Theil däuischeEdelleute, welchedie Kö-

nigin Margaretha nichtbändigenkonnte oder wollte, dagegen
Entschädigungverweigerte,— zu Wismar 1382 eine schwach-
müthigeCapitulgtionmitden Seeräubern auf »K ünd i g un g«

schlossen! Ihr Voigt auf Schonen, Wulf Wulflam, hatte
unter solchenUmständeneinen gefährlichenStand und begehrte
Erhöhung seines Gehaltes. Da die Hausen vergeblichVon der

Königin die Bürgschaftdes Friedens forderten, Und der

VerlustpreußischerStädte durch dänischenRaub allein über

hunderttausend M. S. betrug, weigerten sie sich,ohne Ver-

gütungdesselben zum nahen Terinine die Pfandschlösserauf

Schonen herauszugeben. an Sorgen, jene schönenTheile
des dänischenReichs wieder zusammenzubringen, kam Mar-

garetha selbst mit vielen Drosten am 24. April 1384 auf
den großenHanfetag nach Stralsund, verhießAbhiilfe; aber

das Reich der Waldemare war so ohnmächtig,daß die Kö-

nigin nur neun schwachbemannteSchiffe aufbringen konnte.

Unzufriedengingen die hanfischenSendboten auch von dem

zweiten Unterhandlungstage zu Falsierbo (8.Sept.1384)
und trafen Anstalt, sichselbst, auch gegen die dänischenSee-

bargen, zu helfen, indem sie im Frühjahr 1385 Herrn Wulf

Wulflam und Peter Stromekendorp mit Schiffen,100 Wapp-
nern, 32Bliden, »sechsBombarden und sechsTonnen Kraut«

ausrüsteten,um von Ostern bis Mariini gegen das Raub-

gesindel zu kreuzen. Herr Wuls, Bertrams Sohn, der
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reichsteMann an der Ostsee, hochangesehenbei allen Für-TM

sten des Nordens, das Haupt der heimische-nJunkerpartei, er-

hielt gegen 5000 M. S. zum Piratenkriege,freie Gerichts-
barkeit selbstüber Hals und Hand, das Anrechtüber alle Von

den Seeräubern gewonnene Beute; Schonens Schlösserstan-
den unter ihm bis auf die Rückgabe. —

.

Wie kam Stralsund, wenngleichin so starkemHan-

delsverkehr, daß i. J. 1381 alle Straßen mit Waaren be-

deckt lagen, und englischeSchiffe, draußenbei Hiddensee ge-

ankert, die Leichterschiffeerwarten mußten, zur Uebung sol-

chenHegemoniekk
Rostock und Wis ncar hatten im zu eifrigen Versolge

landesfürstlicherInteressen, als Helfer des Titnlarkönigsvon

Dänemark und des Wahlkönigsvon Schweden, sichmißlie-

big und bescholtenvon den wendischenStadien abgesondert; in

Lüb eck tobte der Mordteusel desZunftanfrnhrs und schmächte
die Rachgier des siegendenPatriziats, gleichzeitigdie Furcht Vor

den Unterdriickten, sowol die politischeKraft als die Einsicht.
—- Deshalb Stralsund s Hegemonie.

Am 1 7. S ept. 1384 sollte, nachder Verabredunggrimmizlzefiaiaeäd
gerVolksführer,eines Paternostennachers (Bernsteindrehers),sub
eines Kürschners,Arnoldvon S oe st, zweierBäcker und zweier
.Knochenhauer,welchein heimlicherEidgenossenschaftdurchviele

angeseheneStandesgenossensichverstärkthatten, Lübecks ge-

haßteRathsherrschaftgefälltwerden« Währendder Rath seine

Morgensitzunghielt, sollte das in Brand gefleckteHaus des

einen der Verschworenendie Aufmerksamkeitder Stadt thei-

len, sodann ein Hause holsteinischerEdelleute der Thore sich
bemächtigen; unter solcherVerwirrung Vierzig der Ent-

schlossenftenden gesammtenRath ermorden, endlichdie Häu-

ser der Junker geplündertwerden, und ein zünftig es Re-

gim ent anheben. Aber einer der holsteinischenRitter ward

14’«
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Z«ZW« Abends vorher ihr Verräther,sei es aus Gewissensangstoder

aus adliger Abneigung gegen dieZunftherrschaft.Aufseinem
Gaule unerkannt vor dem Hause des BürgermeistersJohann
Perseval haltend, begehrte er einen Trunk, und offenbarte in

Gegenwart desSohnes des Stadtregenten, der eben im Rathe

saß,nichteinem,,leb end en Mensch en,«sondernder geleer-
ten Bierschaledas beschworeneGeheimniß.So konnte denn, vom

Untergange bedroht, der Rath mit den Kaufleutenund Patriziern
,

die zweckmäßigstenGegenanstaltentreffen. Scharwachendurch-

streiften in der Nacht die stille Stadt, bemächtigtensichder

Häupter der Volkspartei, warfen sie ,,ohne Leiter«, in den

Diebskeller und erzwangen durch die Folter das Geständniß
des vielverzweigtenAnschlage. Nur der Paternostermacher
hatte die Geistesstcirke,sichzwar schuldigzu bekennen, aber

lieber sichselbst zu eriviirgen, als die Mitverschworenenzu

verrathen. Einige entflohen glücklich;der Plan der Rache,
wie es heißt,seit vierzehn Jahren, also seit dem großen

Siege der Hansa und seit dem augenfälligerenJunkerthnme
vorbereitet, ward oereitelt, und mit so entsetzlicherBlut-

gier verfolgte die Bürgerarisiokratieihre Widersacher, daß
fie, endlich des »Schleppens, Räderns und barbarischer
Hinrichtung,«sowie der Gütereinziehungmüde, allen Schuld-
bewußtenerlaubte, freiwilligdie Stadt zu meiden. Jede Zunft

mußtebesonders dem Rathe den Eid der Treue und des Ge-

horsams erneuen; sie krümmten sich unter dem Joche, bis

einige zwanzigJahre später der kirchlicheSturm das Feuer

zur allgemeinenBrunst anblies.

Rügäabk.

Aber so düstereVorgänge,denendie »Herren«durch

Pfand- billige Zugestandmsse,oder durch Ruckkehr zur Verfassung
1«chlöss«·Heinrichsdes Löwen, leicht borbauen konnten, verdüsterten

den politischenBlick und hemmten die Thatkraft. Die ver-

blendete Rathsgilde wollte lieber im engen Kreise unge--
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theilte Machtausüben,als, die Rechte des Volkes aner- Mep-

kennend, mit der Kraft desselbenüber den Norden herr-

schen. — Schon aus« 11. Mai 1385 hatte Wulf Wulslam
die schonischenSchlösserim Namen der 35 Seestädle, ohne
alle Entschädigung, jedochunter Bestätigungder Freihei-
ten und Vorbehaltlichder Rechtsansprüchederselben, an König
Olav und seine Mutter urkundlichüberliefert.Allmäligschienin
das verarmte, zerrisseneReich der Geist des Friedens und der

Ordnung einzukehrenund auch der Trotz des Adels sich zu

beugen. Denn die nachdrücklichenBestrebungen der Städte

sin Verbindung mit den Herze-genvon Mecklenburg, mit

Schwedens König Albrecht, welchergern die Osterlinge zu

einem Bund gegen Dänemark vermocht hätte (Juli 1386),

bracheneinige zwanzigRaubnester, währendHerr Wulf zur

See nicht feierte, und selbst kleine Städte Hinterpommerns,
unter Kolbergs hansischerLeitung, zur Steuer herangezogen
wurden. Erschrockenüber solchenErnst erwirkten dann, nach
einem Haufeiag zu Liibeck,wo auch Margaretha erschien-,eine

Anzahl vornehmerDänen zu Wordingborg am 28. Septemb.
1386 einen viel-jährigenFrieden unter Bürgschaftihrer Stan-

desgenossen;aber eine förmliche Capitulation mit den

Seeräubern, unter hansischer Mitwirkung, ein zahmesAb-

kommen der h a n s is che n Themis mitgeächtetenAnfeindernje-
des ehrlichen Verkehrs, war, als Bekenntnißder Schwäche,

nicht das r e chte Mittel, die Zukunft zu sichern,wie sichalsbald

ergab, als ein früherTod den KönigOlav, Erben Dänemarks

und KönigNorwegens,hinwegriß(3. August 17 87), und Mar-

garethaals Regentin beider Reicheanerkannt, nachVerwerfung
ihres Neffen Albrechtvon Mecklenburg,ihren Großneffen,den

sechsjährigenErich, den Enkel der Jngeborg, aus dem hinter-
sten Winkel Pommerns zur nordischenThronfolgeberief.

«

So kam ein schweresVerhängnißauch über den deut-
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LKFE schenNorden, um dieselbe Zeit, als»derlang gehinderte

AangZusammenstoß
der lebenskräftigstenElemente mitteleuropåi-

Zeit, scheu Staaten erfolgte, und politische Unwetter, wie sie
lange gebraut, in Frankreich, in Flandern, in England und

im deutschenReiche sichentladen. Die germanisch-romanische
Welt fühltesicheinmal wieder als ein gleichbeseeltesGanze,
mitleidfam, gleichmäßigzuckendund spannktäftigin allen

Gliedern-

Wir finden aber den Charakter der letzten Jahrzehnte
des XIV. Jahrh. darin, daß die Gegensätzeder Gesellschaft,
welche,zumal in Deutschland, seit dem großenZwischenreiches
bemühtgewesen, sich gegenseitig in Schrankenzu erhalten,
vor einander gegen Uebergriffesicherzu stellen, jetzt offen
den Vernichiungskrieg gegen einander begannen. Un-

ter König Wenzels ungesegneter Herrschaft (1378—1400)
tobte auf Leben und Tod der Kampf- zIoischendem reichg-

städtischen Bürgerthumund den Fürsten,welchemit dem

stötrigenAdel gemeinschaftlicheSache gegen den gemeinsa-
men Feind gemacht; zwischen den hochalemannischenfreien
Bauetngemeinden und Habsburgs unduldsamer Rit-

terschaft. Die Bauern siegtenbeiSempach(1386), bei Naefels
(1388)z aber die nicht schlechtere Sache der Bürger, der

oberländischeStädtebund, welcher,überall unter zünftigem

Regimente, obenein durch gegenkirchliches Streben den

Zorn der »Pfaffheit«auf sichgeladen, unterlag der Waffen-
machtder vereinten Landherren und des Abels bei Döffingen

STFFEund auf anderen Stätten planloser Feldzüge(1388——89).Die

eunyiiaiOberdeutschemnicht minder streitbar und ehreifrigals die

MneghNiederfachsemaber beirrt durchWenzelsgewissenlosePolitik,

nicht begünstigtdurchdie Oertlichkeitihrer Gebiete, wie die

flottenmächtigenHausen und die Bauern in Hochaleman-
niens Alpenpåssenund Engthälern,vereinzelt und mangel-
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haft organisirt, hattendas Feld zwar verloren; jedoch nichts-II
sichselbst. Sie blieben aufrecht; die große»Schuldtilgung«

durch die Jud en begütigtemittlerweile den gegenseitigen
Haß, nnd indem Fürstenund Bürger-,einander an Macht eben-

bürtig, ihr Recht gegenseitig anerkannten, stampftenfür jetzt
die tödtlichenGegensätzesichab. Die hansifch e Welt, welche

ihren großenStreit mit den nordischenKönigen glücklichbe-

standen, war nur in einem binnenländischenGliede vom

Angriff der Fürsten und des Abels getroffen nnd fah auch

hier, jedochohne ihre schwesterlicheBeihülfe, den altfaffi-

s chen Bürgermuthverherrlicht.D ortmund, der einzigenoch Dokt-

t ei chs fr e i e Fleck auf rother, ivestfälifcherErde, ward, gleich-isiisniplie
zeitig mit dem Anfall der oberländifchenFürsten auf dieFursieno
fchwäbifchenund rheinischenStädte, von der Verschwörung

fast sämmtlicherLandesgebieter zwischenElbe, Main, Nieder-

rhein und Maas, an der Spitze den ErzbischofFriedrich von

Köln und den übelberüchtigtenGrafen EngelbrechtllI. von der

Mark, überzogenund erwehrte sich,verlassenselbstVon Soest und

den alten eidgenössifchenNachbargemeinden,bis tief in das

zweiteJahr hinein toom Februar 1388 bis Spätherbst1389)
mit bewunderungswürdigerAusdauer und so todbereitem

Muthe feiner Bürger, daß die Widersacherfchimpflichvon ih-
ren Mauern abziehenmußten. So thätigund schöpferifchdie

Dorttnunder geholfen, die ersten Hausen an fernen Meeres-

küstenzu stiften, fühltesichder Hansetag bom Sommer d. J-

1388 dennochnichtberufen, der flehendenSchwesterin ihrer
Todesnoth anders beizustehen, als mit beileidsoollem, doch
fruchtlofem Fürfchreibenbei den Fürsten. Wie hätten aber

auchmit dem bestenWillen die Osterlinge der Stadt »ein der

Emfcher«beispringenkönnen? Anderen hanstfchenund politi-
schenGrundsätzenfolgtenLübcck und Hamburg in Bezug auf
das nahe Lüneburg,das ja im großenKriege gegen Dane-
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mark fast als Se estadt sichbewährthatte. Nachbeendetem

Erbstreite wieder an die Welsen gewiesen,setztendie Lünebur-

gek, dem Adel längst ein Dorn im Auge, ihren ungnädigen
Gebiete-m, Bernhard und Heinrich, den rechtsbesugteu
Widerstand entgegen, und fanden bei Lübeck und Hamburg
Hülfe, weil deren Salzzufuhr durchVerschüttungder Delve-

nau bedroht wurde (1396). Jm Stillstande vom J. 1397

erhielten zwar die BundesgenossenGenugthuung, die Bürger

jedochmußten um hohe Summen den Frieden erkaufen. Sol-

chenWiderspruch im Verfahren der Hansa gegen Dortmund

und Lüneburgklären wir dahin aus: daßdie westfälischeStadt,

zunächstin ihrer politischen Freiheit bedroht, nicht das

thätigeMitleid des Kaufmannsbundes ausrufen konnte, die

Störungdes Salzverkehrsmit Lüneburgdagegenein unmittel-

barer hansischer Kriegsfall war. Dochwechseltendiese
Principien nachZeit und Umständen.

Nicht ohne merklichenEinfluß auf die wendischeSeeküste
war die Lage der Städte Brandenburgs, welche,nachkurzem
Glücke unter Kaiser Karls Seepter, dem KurfürstenSigis-
wund zugewiesen,alles landesherrlichenSchutzesentbehrten;
wie Berlin-Köln wegen Priestermißhandlunggebannt, uneinig
und von der schamlosestenRaubsuchtdesAdels geplagt. Han-

sischeBeziehungenschimmernnur nochzuweilen in Albrechts,
des Schwedenkönigs,Händeln durch; aber unwiederbringlich
war für einst so blühende,gewerbreicheStädte der Glanz
des askanischenZeitalters, jener weitoerzweigteVerkehr ge-

schwunden,und wie Sigiömundi. J. 1388 die Mark an die

andern LützelburgerBrüderund Vettern, Johann, Procop und

Jobst oerpfändete,mußtendie Gemeinwesen, von gewissenlosen
Gebietern verstoßenund dochmit Ab g a b e n bedrü tk t, gegen

dieQuitzows und deren Spießgesellen,unbeneideter Berühmt-

heit, mit eigenen Waffen fichschirmen.
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Nur auf nordösilicherSeite der hanfifchenWelt ließbin-M-a

geriichesGedeihen und innerer Wohlstand sichnachweisen,im OkaEI-
Ordensstaate, wenn leider auchhier schoneinerseits Unbe-

«

hagen der mächtigstenHandelsstädte,wie Danzigs, über die

Adels- und Pfaffenherrschaftund Unlusi der Kaufherren über

die politischeBevormundungdurchdie Mönchsritter,and ret-

seits bei der ziinftigen BevölkerungGroll über die Vor-

nehmthuerei der Junker in den ,,Artushösen«,über die aus-

schließlichenRechte der Großhändler und Rathssähigen sich
kund that. Herr Winrich von Kniprode, der Hausen gerechter
Helfer bei gewaltthätigerVerkümmerungdes Verkehrs, und,

wenn auchkeineswegs Schirmherrdes Bundes, dochgeehrter
Vermittler, wie im Jahre 1379 in flandrischenStreitigkeiten,
erlebte, gest.i. J. 1382, nicht mehr den Ausbruch otdens-

feindlicherGesinnung;unter seinenNachfolgern, Konrad Zöll-
ner von Rotenstein und Konrad von Wallenrod, (bis 1393)

wuchs der Preußen h ansische Bedeutungund des Meisters
hansischerEinfluß,aber auchderWiderspruchzwischendem Geiste
des Jahrhunderts und dem Ordensstaaie, und bereitete die Taufe
der letztenHeiden und die Vereinigung Polens und Litthauens
durch die Ehe Jagals mit der Erbin Ludwigs von Anjou

(1386) eine, auch der Hansa verhängnißvolle,Zukunft. —-

Noch schärfer,unter romantischemGepränge, offenbar- Kampf

ten sichdie Kämpfeder Gegensätzein den westlichenStaaten. Jn

England erhob sichunter KönigRichard lI., dem Nachfol-«Z«IZJ«
get Edwards Ill. (st. 137 7), zwar nichtein Kampfder S tä dt VIII-jäh
und des Adels, dergleichendie glücklicheVerfassung jenes
Reichs u n m ö g lich machte,wohlaber einAnfsiandder Arm e n

gegen die Reich en, genährtdurch die Predigt des Doetors

von Oxford, John Wyckliffe.
·

War Tyler, der Dachdecker,«
und Jack Straw, der Priester, schonHerren Londons und des

Toloers, nichtjedochdes Stahlhofs, unterlagen der Geistesge-
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jMLgenwart des jungen Plantagenet, dem Schwerte der Atti-lik-

gek, noch mehr der Arglist. Der kühneGottesgelehrtestarb
als Pfarrer zu Lutterworth (1384), aber feine Grdankenblitze
zündetenin den fernsten Gegenden, nichtzuletztan der han-
sifchenOstsee. Jn Flandern und den Niederlanden nahm
die tiefe Erregtheit des Bürgergeisieswiederum die Form des

Kampfes zwischenAdel und Volkspartei und, mit zufälliger

religiöserVerwischung des Aufstandes gemeinheitlicherFrei-

heit gegen Fürstenwillküran. Graf Louis de Male, auch
Herr von Antwerpen und Mecheln,welcher i. J. 1360 so eh-
renvoll für die Hansa den Streit mit Brügge ausgeglichen,
Schwiegervater Philipps von Valois, dem der schwacheVater,

König Johann von Frankreich, i. J. 1361 das heimgefallene
Vurgund als erbliches Herzogthum übertragen,haderte nach
längererRuhe mit seinen Städten, zumal mit der Gesellschaft

der»Weißmützen«VonG en t, wegen eines Kanalbanes(137 9),
den er zu Gunsten der Vrüggelingeunternommen. Nach
einer Schlachtzwischenden Gräflichgesinntenund den Weiß-

mützenhatten die letzteren gesiegt, und wähltendarauf, durch
Flandernö Adel mit Hülfeder Vrüggelingehart bedrängt,den

Sohn des berühmten«Methbrauers« Jacob, Philipp von

Arievelde (Januar 1382) zum Volksoberhaupte. Diefer

übersielmit einigen tausend verzweiflungsvollerZünftler
den zeitweifen Sitz der bürgerfeindlichen Partei,

Brügge, nnd erschlug in der »Mordnacht
«

(2. Mai)
3000 derselben. Dann zum Regenten des Landes erhoben,

unterlag er mit der Kraft des Volksaufgebots bei Roosbeke

der Oriflamme, welcheKönigKarl VI. Von Frankreich mit

feinem Adel gegen die ,,Vilains« entfaltet hatte (27. Nov.

1382). Der Adel war gerettet, die Freiheit der städtifchen
Bünde niedergetretenz »hätten die »Vilains« obge-
siegt, so würde das Volk überall sich erhoben und
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die Ritterschaft ausgetilgt haben,« sagt der kein-M

dige Jean Froissart. Aehnliche,entsetzlichblutige Ereignisse
gab es gleichzeitig in Brabant, wüthendeParteiung in

Friesland. Als Nachwirkung jenes Sieges der goldenen
Sporen beugte sich im Januar 1383 auch die Stadt Paris-
wo die Commun gegen den Steuerdruck sich aufgelehntz
im Blute der Fläminge bei Roosbeke war das demokratische
Ausstreben des französischenBiirgerthums erstickt.

Was unter so ungeheuren Ereignissen der Brügger

Kaushos erleiden mußte, deuten wir später an; als Eng-
lands junger König, Richard ll., sich ins Spiel gemischt,
traf Karl Vl. i. J. 1386 so ungeheureMaßregelnzu einer

Landung auf das Jnselreich,»daß es kein Schiff von Sesan

bis nach Preußen hinauf gab, welchesnicht für Frank-

reichin Beschlaggenommen wäre«

Dieser Gliederung gemeinbezüglicherEreignisse, derenEinnujz
Wechsel von Sieg Und Niederlage, reihen sich, mehr oder
weniger in Verbindungmit der nachgewiesenenGedanken-KÄFER
ströinung, der Tag von Sempach, der von Döffingen, die

bürgerlichenUnruhen in weudischenSeestädten, und der

Vitalienbrüderkrieg an.

Fassen wir nun das Große Schisma der Kirche
(1379), den Streit zwischendem Stuhle von Avignon und

von Rom, als eine gleichzeitigeSpaltung des gesammten,
schon so zerwürfigenGesellschaftszustandesVon West- und

Mitteleuropa auf, und wirkten jene allgemeineren
Dinge auf die eigenthiimlichenVerhältnisse unsers hausi-
schenNordens hin; so konnte der Kampf politischerPrin-

zipien, schwankendeVorstellungenvon Mein und Dein, über
das Rechtdes Besitzes und das Recht der Gewalt, die Begriffs-
oerwirrungüber den sozial en Werth des Erwerbes m one-

polsüchti«ger,waffensührender Kaufleute, unter dem
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Msweifel aller kirchlichenwie weltlichenAutorität,bei wag-

hqlsigen Strandbewohnern,denen die Erinnerungan das

gepriesene Leben der ,,Seekönige und allerweltfeind-
licher Piraten« nicht geschwunden,vielmehr eben durch
die unbefangenere Gewöhnungritterlicher Raubgenos-
fenschaftenwieder aufgefrischt war, jene sonderbare

, «
Erscheinung hervorrufen, welchewir jetzt, wieon flüchtig,

HEFT-alsVitalien- oder Gleichtheilerbundzu zeichnenhaben.
kll ef«

XViertes Kapitel.

König Albrecht, Gefnngcner Margarethas. 1389. Vitalieubrüder. Verfassungs-
känwfe vonSiralfund. Macht des deutschen Ordens auf Gothland. Köuia

Albrecht befreit. Stockholm von der Hansa besetzt und aufgegeben. Die Univn

von Kahn-Ir- 1397· PolitischeKurzsichtigkeit Dcr Haufen Köln 1396. Zustand
der Komvtoee. Nowgorod. Ereignisse in Brügge. Triumph der Hausen Handels-

Vekhältnissezu Frankreich und England. B, J. 1388—-1400.

Verlauf Jn Skandinavien hatte das Glück alles in die Hände

ddeirsZßJsMnrgarethaTder nordischen,,Semiramis«,gegeben. König

schYkZIHAlbrechtvon Schweden, verrathen von einem Theile der

Reichsräthe,welche,um zu herrschen,schon im März 1388

der ,,Vormünderin«von Dånemark und Norwegen die Re-

gierung angetragen, hatte in Mecklenburgund Pomcnern

ritterliche Streitgenossen, aber nicht die Städte für sich
gewonnen, zumal die Verhändler der fchwedischenKrone die

staatskluge Margaretha bevollmächtigten,die Hansa wegen

ihrer Privilegien zu beruhigen. So vereinzelt durch

kurzsichtigePolitik des bangen Vor-orts, dessenAltbürger-
meister die Pläne der Königinoffenbegünstigte,verlor, zu

heiß im Kampfe, Albrecht am 24. Februar 1389 gegen
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die beleidigte Frau in der Schlacht bei Falköpingseine4sW
Freiheit, und fchmachtetemit seinem Sohne Erich im Thurme

zu Lindholni. Der größereTheil der schwedischenFesten
öffnetesich der Siegerin, nur die trotzige deutscheGemeinde

zu Stockholm mochte nichtabfallen; reichlichvergalt sie der

Schweden Haß, Und entledigte sichdurch eine graufauie
That ihrer gefährlichstenWidersacher. Unter der Leitung
des jungen Herzogs Johann von Mecklenburg-Stargard,·
Neffen des gefangenen Königs, fuhr Stockholm fort, sich
mannhaft gegen die Belagerer zu oertheidigen, selbst als

ein Orkan die Flotte des alten Herzogs Johann (1390)

zerstreut hatte. Zur Befreiung des Verwandten traten

ehreifrig alle Fürsten undVasallen Mecklenburgsin Rostock
zusammen(Juli 1391), vertröstetensich des Beistandes des

Hochmeistersvon Preußen, und fanden bei den Bürgern

Rostockö und Wismars so warme Theilnahme für das

Schicksal ihrer »angeborenen Landesherren«,daß beide,

schon früher wegen ihrer Sonderpolitik in der schwedi-
schen Kroufrage anstößig, darüber ihre hansischePflicht
gar oergaßen. Denn da auch der zweiteVersuch der

Herzoge zum Entsatzeder bedrängtenschwedischenHauptstadt
ungünstigablief, ersannen jene Städte ein Mittel, welchesugkgiäg
für die ganze nordischeHandelswelt die nachtheiligstenFol- Pilzg-
gen hatte, und zur bedenklichstenZeit die Fackel der Zwie-

«

tracht unter die so eng oerbündeten wendischenGemeinwefen
warf. Noch war der Seeraub unter dänischerAdelsflagge
irn frischenAndenken,da erließendie RathmännerRostockö
und Wismars soon auf dem eigenen, als im nachbarlichen
Gebiete den Aufruf, »alle diejenigen, welcheauf eigene
Kosten und Gefahr gegen Dänemark und Norwegen aben-

teuern wollten, um dort zu rauben und zu brennen, zugleich
aber die darbende Hauptstadt Schwedens mit Zufuhr und
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W Lebensmitteln zu Versorgen, sollten sich bewaffnetbei ihnen

einstellen, wo man sie mit »Stehlbriefen« versehen und

ihnen die Häer offen halten wolle, um ihren Rqu zu

bergen und nach Belieben zu verkaufen-« Zu gleicherBe-

stimmung öffneteauch HerzogJohann feine Hasen zu Ribnitz
und Gollwitz an der Jnsel Poel. —— Auf so lockenden Ruf
strömiealsbald eine Menge raublustigen, waghalsigenVolks

zusammen, und begann bei ehrenhaftem Vorwande sein
Gewerbe unter dem Namen »Vitalienbrüder« (Victua-
lienbrüder),weil als Zweck ihrer Seefahrt Stockholms Vet-

sorgnng mit Lebensmitteln galt. Zuerst i. J. 1392 wurde

dieser fremde Name gehört, als bereits Edelleute aus den

Nachbarlanden, wie die Moltke, die Manteuffel, viel nam-

hafte Vom inneren Niedersachsen, selbstDänen, Schweden,
sichan die Spitze der Raubgefchwadergestellt, und wenn

auch, wie in Stockholm, Stifter von Messen und Almosen,

weder das preisgegebene, noch das befreundete
Gut schonten. Denn Lust am gesahroollen Abenteuer,

Geringschätzunggegen die Krämer, durchdrangen sich, unter

der Verwirrung aller Rechtsbegriffe, mit jener altgermani-
schenUnart. auf eigene Faust zu leben; die tollen Gesellen,
von aller Gesellschaftsordnunglosgesagt, nisteten fich in

versteckten Häsen, von Rome, dem Gardeschen See in

Hinterpounnern, von Rügen an bis nachFrieslands Küsten,

ein, bildeien eine geschlosseneGesellschaft,unter bestimmten

Gesetzen, ganz nachdem Muster der ritterlichen«Sterner,
Bengler oder Schlegler«,nannten sichauch wol Likedeeler

(Gleichtheiler),weil sie ihren Gewinn gleichunter sich ver-

theilten. So wurden sie schnell die Geißel aller Handels-

sicidteznur LRostocksund Wismars Bürgerfanden Vor ihnen

Schonung; sonstgalt die frecheLesung: »G ottes Freund

und aller Welt Feind-« —- Exhob sich nun alsbald
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die bittersteKlage der Hansa, deren Bund der auswanjssKL

tige Kaufmann kurzsichtigals Begünstigerdes Frevels beidesng
schuldigte,gegen jene beiden Städte ; so hatten diese, un- 1imka

eingedenk gemeinschaftlicherInteressen, schon i. J. 1391
gewagt, den Schwesterstädten,wie den Preußen, allen

·

Handel mit den Staaten ihrer Feindin zu unter-
sagen. Die «Vitalianer«, Herren beider Meere, übersie-
len und plündertenBergen (1392), verbrannten die Stadt,

auch das Eigenthum hansischer und englischer Kaufleute,
führten den Bischof von Strengnäs gefangen nach Stock-

hVIUL Sie bemächtigtensich, einverstanden mit dem Her-

zoge Johann, Gothlands, und so tief war der Ruhm Wisbystspizs
jener Gesetzgeberindes nordischenSeehandels, verdunkelt, daßVtiiiieite
in ihrem Hafen die Räuber sichsammelten, hinter ihrer

Mauer, welcheeinst das ehrwürdigsteTribunal der Handels-

-welt umschloß,die unermeßlicheB eut e der frechstenGewalt-

that bargen! —- Englands mißgünstigeKaufleute besonders
die von Lhnn, welchein Bergen ihre Niederlassungen ein-

gebüßt,beschuldigtenlauter die wendischenSeestädte über-

haupt als Mithelser, und Margaretha, vielfältig um Ent-

schädigungangegangen, war so ohnmächiig,daßsie sich itn

April 1393 von Richard Il. die Erlaubniß auswirkte, in

Lynn drei Schiffe zum Schutzeihres Reichs zu miethen!
Auch Lübeck und Hamburg fanden auf Hansetagen kein

Mittel, dem Unwesen zu steuernz ganzer drei Jahre unter-

blieb die Reise nachSchonen, was die halbe europäische
Christenheit in den Fasten empfindlichverspüren mochte.
Nur Strals und war, unter zeitweiligerUmgestaltungdes

Regiments, stark genug, wenigstens seine Gewässerzu

friedigen.
Von Anklam aus, wo i. J. 1387 die unzufriedenen

Zünfte der Fischer, Fleischesund Bäcker sichverschworewållfså
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LKL ein neues Regicnent einzuführenund den Rath, als Ver-

räther der bürgerlichenFreiheit an die Fürsten,zu ermorden,
dann aber Herzog Bogislav Vl., im nahen WolgastHof
haltend, mit seinem Nittergefolge durchgrauenvolle Straf-
exempel das Alte wieder befestigthatte ; war dessenungeachtet
die VolksbewegungnachStralsund übergefprungen.Grund

zur Auflehnung mochteauchhier genug vorhanden sein. Der

ReichthumherrschenderKaufleute, der Uebermuth»der Junker

(der »Gecken«), welche in kurzenWämseru bis zu den

Lenden, in lang herabhängendenAermeln und mit Schna-
belschuhen in Kirche und Artushof einherstolzierten;«die

Selbstüberhebungeinzelner Familien, welche,wie die Wuls-
lam, die gebieterifcheStellung der Stadt in der Hanfa allein

für sich ausgebeutet, die Pfandgüterinnegehalten, während
die Auflagen wegen des glorreikh beendigtenDänenkrieges
bli eben, erbitterten Volk und Alderleute, von denen allein

die Gewandfchneider als gesetzlicheVertreter der Ge-

meinde galten. So energifchder Rath dem ersten Aus-

brukh noch zuvorkam, mußte er dennoch i.J.1388 und

1389 zwei Betraute der Volkspartei in den Rathsstuhl

aufnehmen, deren einer, durch ehrantastende Befchuldigung
zum Mordversuchean einem Bürgermeistergereizt, auf dem

Rade fein Tribunat büßte (1391), der andere, Karsten
Sarnow, »nicht hochbeschlechtetin Straisund, aber ein

tapferer Mann,« zum Bürgermeistererhoben (1390), den

,,Altbürgermeister«,jenen entschiedenen,überreichenBertram

Wulflatn, ins Gedrängebrachte. Zur Rechnungsahiegung
über der Stadt Einkünfte seit 18 Jahren genöthigtund

junkerartigcn Mißbrauchsder Stadtmittei bezüchtigt,ver-

weigerte Bertram gütlicheAbkunft , und wich, aus Furcht
vor der Volkswuth oder aus beleidigtemStolze, mit seinen

Söhnen, von denen Wulf eben mit Uebertretung der Luxus-
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gesetzeüppigeHochzeitgehalten, aus der Stadt (1391), ME-
um seine Anklage zu Rostock vor die Hansa zu bringen.

Jetzt nun Lenker des Raths, erledigteKarsten Saruowlzkiäizixk
die Gemeinde auch der Anhänger des Patriziats, und ge-·fasiimg

staltete die Verfassungin der Weise um, daß(Weihnachtenmin;kl«
1391 oder Ostern 1392) dem neuen Rathe ein Ausschußvon

12 Alderleuten beigeselltwerden,vier vom Rathe nebst zwei
Alderleuten den«Stadthaushalt verwalten, und kein Bürger
ein landesherrliches Amt übernehmensollte. Das

Stadtwillkürbuchbewahrte diese Satzung einer gemäßig-
ten Volksherrschaft,welcheden Bürgern so freudigenMuth

einflößte, daß sie unter ihrem Meister Karsten Sarnow

gegen die Räuber von Ribnitz auszogen, dieselben singen Sieg-,

und ohne Gnade enthaupten ließen. Wol auch geschah ERST-Fu
unter jener Erhebung des Volkes, daß ein großes Schiffrauber.
der Stralsunder nach langem Kampfe sicheines Fahrzeuges
voll solcher «Audlieger«bemächtigte,und, da es an Raum

zu deren Festmachunggebrach, auch die in gewöhnlicherArt

Gefesselten Ieichtdie Mannschafthättenüberwältigenkönnen,
man die. gefährlichenPassagiere grausam sinnreichin Tonnen

steckte, deren oberer Boden durch einen Einschnitt nur den

Kopf freiließ, und die ,,Eingetonnten«,wie Waaren auf-
einandergestapelt, zu mitleidloferHinrichtungnach der Stadt

brachte.
Aber die Wulflame ruheten nicht, ihre Rückkehrzu be-

treiben. Alönederdie Verwendung der Hansestädte,denen

der neue Rath mit Auszeichnungaller Beschwerden gegen

die Ausgewichenengeantwortet, noch die Fürfchreibender

Landesfürstengefruchtethatten, bewirkten dunkle Umtriebe,»3iöälf«
daßBertram Wulsiam mit seinen Söhnen dennochi.J.1393 We.

wieder aufgenommen, dagegen der wackere Volksführer,ver-

leumdet beim leichtgläubigeuHaufen, und von der hansischeu
Barthen-, Gesch.Haus« u. 15
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LEEAristokratie als »Feind der Verfassung und Anstiftergroßen

Schadens«beschuldigt, am 28. Juni 1393 auf dem alten

Markte enthauptet wurde. Mit der Rückkehrdes stolzen
Patriziats wurde zwar die populare Verfassung umgestoßem
die Auszeichnungderselben im Stadtwillkürbuchedurchstü-

chen; aber gleich nach Bertrams Tode (1394) ermuthigten

sich wiederum die Unterdrückten,brachten das Andenken des

unglücklichenBürgermeistersKarsten Sarnow wieder zu

Ehren, und stifteten eine ausgebreitete Verschwörung,welche

auch drei Rathsglieder zählte,an, um die Junker zu ermor-

den. Nochmals jedoch unterlagen sie dem Argwohnder

Gegner (November1394), und so schwanktendie Dinge,
bis die wechselndeBlutherrschaft, unter mannigfacherBe-

drängnißvon außen, die ruhigeren Bürger ermüdete und

das Einschreiten der Landesfürstenerleichterte.
War unter so unseligen Verhältnissender Halt des

hanstschenBandes gelockert,so konnte man nichtNachdrück-
liches gegen die Vitalienbrüder ausrichtem als deren

berühmtesteHauptleute wegen des frechsienRaubes in der

Westfee An hanstschen, besonders preußischen,wie an engli-

FxgklkäsdschenSchiffen Godeke (Gottfrted) Michelsson und Klaus

NGent-esse-Stortebeker(Stürzebecher)i. J. 1394 zuerst genannt wer-

son. den« Beide, von der niedersächfischenVolksmuse Meerges-

fen, sind im Laufe deg XV. Jahrhunderts fast mythische

Personen geworden; wenigstens streiten sichum ihre Geburt

und Herkunft, ob Bauernsöhneoder Ritterbürtige?Rügen,
Pommern, Mecklenburg, Oldenburg und der Weihwas-
sprengel Von Verden.

Als die Mecklenburger, auf Tagsahrten ernstlicheran-

gefaßt, erklärten, jetzt weder Ersatz, nochWandel schaffen

zu können (1393), die Klagen der Fremden und Einhei-

mischendrohender wurden z- alle Schifffahrtruhete, oder die
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Kauffahrer gesetzlichnur in Geschwadernvon zehnSchiffen MEP-

durch den Sund segeln durften; schien der Hansa die Ve-

freiung des gefangencn Schwedenkönigsunerläßlich.Des-

halb stellten die Sendboten der Seestädte, desjMeisters von Heut-neit-l
Preußen und Herzog Johann von Mecklenburgin Person Este
zu Falsterbo (Ende September 1393) der Königin die An-3stFe-3it.
muthung, gegen Sicherheitden Gefangenen auf einige Jahre«
freizugeben, um, im Falle man sich in dieser Zeit nicht ver-

gliche, denselben wieder zurückzu empfangen; oder Stock-

holms Oeffnung zu erlangen, das inzwischenunter dritter

Hand bleiben sollte. Aber Margaretha lehnte dieses Er-

bieten, welchem besonders die bartbeschcidigtenPreußen
Nachdruck verliehen, unter allerlei Vorn-Linden ab, und be-

trieb inzwischendie Belagerung von Stockholm mit ver-

doppelter Kraft, dessen Drangsale jedoch auch mitten im

Winter (1394) die Ausdauer und die erfinderischenKriegs-
künsteder fürstlichenVitalienbrüder zu erleichternwußten.

Erst der neue Meister von Preußen,Konrad von Jun-

gingen, Wallenrods Nachfolger(Herbst 1393), bahnte, im

Verein mit seinen Stadien, welche häufigeTagfahrten in

Marienburg oder Danzig zu halten pflegten, einen ernsteren
Gang wieder an; als bereits durchhansischenBeschlußaller

Verkehr mit Dänemark gesperrt war, Rostock und Wismar

sich sogar von einem Angriff der Schwesterstädtebedroht

sahen. Denn der Hansetag zu Lübeck (Mc«irz1394), nicht
gesonnen, nach dem Willen der Mecklenburger Däneniark

zu bekriegen, gedachte bei Ausschreibungeines allgemeinen
Pfundgeldes eine Wehrflotte von 35 großenKoggen mit

einer Mannschaftvon über 3000 Gewappneten um Psingsten
in See zu schicken;die Städte Pommerns, von denen Saal-Rüstung

c cll

sund , zum Beweis wachsenderBedeutung, nur eine Koggedizegkes
weniger als Lübeck stellen sollte ; auchGreifswald,An-

157

rauber.



228 Zweiter Theil.

Akt-»O Wolgast, Demmin, Stettin, Stargard, Gollnow,

Garz, Greifenhagen, Damm (welche Orte sonst nie

als hansisch verwandt erscheinen), Kamin ; Kolberg mit

Rügenwalde, Stolz-, Treptow, Greifenberg und Wollin,
wurden stärkerherangezogen, und so nachdrücklichschienes

gemeint, daßman den letzterenfünf »Zugefügten«Kolbergkk
zehnjährigeVerhansung drohete, falls sie ihren Beistand

unterließen. Auch auf die Beihülfe Kampens, Dordrecht6,

Amsterdams, Eos-wertvka Staverens, auf die Süderseeischen
und die Livländer glaubte man, nachMaßgabeder Kölner

Conföderation,rechnen zu können.

Aber die preußischenStädte, so bundesgemäßihre

Aenßerungen aus ihrer letzten Tagfahrt zu Marienburg
gelautet, trennten sich von der Ausführung kräftiger

Beschlüsse,indem sie auf den früherenPlan zur Befreiung

Albrechts zurückgingen,und von den mecklenburgischen
Städten das Versprechen, ihren Verlust zu vergüten,ein-

seitig auswirktem So zeigte sichdenn nur die getheilte

HERR-Kraftder Ostetlinge im Sand, hatte aber dennoch die

garetha Folge, daß Margaretha, weil Stockholm unbezwingbar
wegenK. . . . . ·. .-

izup- schien, und dte Vitalienbruder eben selbst Malnio verbrannt
rechts«

hatten, fügsamerenSinn blicken ließ, zumal der Hochmeister
und die Preußen mit Herzog Johann den beiden Städten

näher getreten. Schon waren (August 1394) zu Helsingborg
bei Anwesenheit der Königin die Unterhandlungen über die

Hauptsache,Albrechts Befreiung, förderlichgediehen, als-

ein mörderischerZwist zwischenDänen und Deutschen in

einem Wirthshause entstand, der Stralsunder Bürgermeister,
zurKönigingeeilt, um sie als Richterinherbeizuholen,auf der

Treppe des Schlossesvon einem rasenden Deinen todtgeschla-

gen wurde, woran die Rathssendbolen und die andern Ab-

geordneten unverrichteter Dinge sichauf ihre Schiffe begaben-
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Als aber die Klagen über Seeran sich eher mehrten,4-M!-«
als minder-rein die Preußen,im Verfolg selbstsüchtigerPläne,
unsere Seestädte nicht unterstützenwollten; Stockholm sich

nicht beugte; mußteMargaretha der Hartnäckigkeitder Vi-

talienbrüder, den Forderungen der Hansa und der Mah-

nung des Hochmeisters,dessen Gesandte im vorigen Sommer

durch den ordensseindlichenHerzogWartiglav VII. von Stolp,
Vater des Erben der nordischenKronen, niedergeworfenwa-

ren, endlich weichen. Zu Falsterbo einigten sich um die Befrei-

Osterzeit 1395 die Sendhoten Lübecks, der anderen wendi-iiEZiTF
schen Seestädte, der Preußen, des Hochmeisters und der

"Mecklenburger, mit der Königin über die Grundlage des

Vertrags, welcher dann zu Lindholm auf Schonen am

17. Juni zu Stande kam. Ein dreijährigerWaffenstillftand
ward geschlossen,und der gefangene König auf diese Zeit
mit feinem Sohne freigegeben, unt inzwischenam gänzlichen
Frieden zu arbeiten; erfolge derselbe nicht, so kehrt der

König, für welchensieben Städte, Lübeck,Stralsund, Greifs-

wald, Thorn, Danzig, Elbing und Reval sich verbürgen,
entweder in seine Haft zurück,oder zahlt das Lösegeld
Von 60,000 M. S., oder tritt der Königin Stockholm
ab, welches deshalb der Besetzung der Städte vertraut blieb-

Nachdem ferner Rostock, Wismar und Stockholm sich ver-

pflichtet, ihre Häer dem Seeraube zu verschließen,über die

Art der Besehung der letzteren Stadt und die Beisteuer zum

Unterhalt derselben das Nöthige verabredet, endlich dem

König Alhtecht mit seinem Sohne der Besitz eines Theils
von Gothland mit Wisbh zugesichertwar; stellten die Städte

beim Empfange AlbrechtsdieBürgschaftsurkundeam 26. Sep-
tember 1395 zu Helfingborg aus, kehrten die erfreuten
Gefangenen nach fast siebenjährigerHaft in die Freiheit zu-

rück. Schon zu Anfang des Augnstmonatöhatte, Namens
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ZEIT-der Städte und des Meisters, Herinann von Halle, Raths-

IZI here von Danzig, mit gehörigerKriegsmannschast Stadt

YssksfäundBurg Stockholm besetztund Huldigung eingefordert.
bew- Daß der Hochmeisier eine so entscheidende Rolle

ZIZJYIZMder Schlichtungjener Händel spielte; daßdie preußischen

meistersStädtedie Bewachung des Unterpfandes der Ruhe im

Norden zunächstüberkamen,lehrt uns: Lübeck und das

wendische Drittel, durch innere Furcht und äußereHän-

del zugleichgeschwächt,standen zeitweise im Abnehmen,
und der Schwerpunkt des Bandes schiennachdem Ordens-

staate hinzuschwanken. Lübeck selbst, außer Stande,

seine Angehörigenauch nur auf der Landstraße zu schie-
men, mußte im J. 1393 zu dem illusorischenHülfsmittel

schreiten, bei König WenzeL dem alles feil war, ein-

Pergament zu erkaufen, kraft dessen kein Lübecker Bürger
die an einen Straßenrciuberoder Befehder ansgestellteVer-

schreibungund Gelobung, bei Verlust der Ehre und einer-

Strafe von 15 Mark löthigen Geldes, einhalten solle!
Der kostbareAufwand, durch Leitung und Schiffbarmachung
der Delvenau und Steckenitzdie Flußverbindungmit der

Elbe bei Lauenburg, und somit auch mit Lünehurg, her-
zustellen(1390—1398), jener Plan, welcher die Fehde mit

den Welfen (1396), später mit den Mecklenburgern und

Lüneburgern,hervorrief, läßt uns die Hansakönigin in

sehr bescheidener Thätigkeit und in Sorge für ärmliche-
Binnenschifffahrt erkennen. So tadelnswerth Von hansischem
Standpunkte aus Rostocks Eifer für die landesherrliche
Familie erscheinenmußte, zeigten die Bürger dochauch in

eigenen Dingen mehr Energie als die vornehmihnenden
Lübecker. Denn als Herzog Bogidlno Vl. Von Pornmern-

Wolgast, mit Stralsund wegen der Wulslame gespannt
und verführt durch die Beute, welcheden Mecklenburgern
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als Schutzherrender Vitalienbrüder zusiel,eine bequemeStelle W
am Strande zu einer Art selbstständigenSeeverkehrs auser-

sehen, und zwischendem schmalen«Fischlande«und dem wald-

reichenDars beim Dorfe Arenshop, unweit Ribnitz, Hafen
und Burg angelegt hatten; zogen die Rostockeraus Handels-

eifersuchtoder weil sie die Mitbewerbung des fürstlichenVi-

talienbruders nicht mochten, i. J. 1393 mit tausend Wehr- Nostpck

haften aus, brachenden ,,Burgfrieden«in den Grund und Flieiiii
oereitelten durch Verdammung des »Tief

« die Anlage eines
W«

»allzunaheu«Hafenortes.
War durch AlbrechtsFreigebung und Stockholms Eröff-

nung dem Treiben der Seeräuberjeder Vorwa nd genommen,

und galt es ihnen Kampf aus Leben und Tod, blieben sie an-

ders beim Handwerk, so erblicken wir dochkaum ein e Frucht
der oereinzeltenBestrebungen Hanrburgs, Lübecks,Stralsunds
und Bremens, zumal der preußischenStädte, die See zu frie-

digen. Ja, die in ihren SchlupfwinkelnAufgescheuchtenver-

banden sichkecker mit ihren Getroffenauf dem Festlande, ver-

breiteten sichei n erseits bis in den finn i schen Meerbusen,Vektbei-
« - . . . . lnug der

andrerseits bis nach Spanien hucz ein dritter Hart-Binnen-

fen nistete sichim Oldenburgischen, besonders in Ostsriesland
bruder.

ein, und fand an den dortigen HäuptlingenbereitwilligeHel-

fer, wie es denn, bei aufgelösterZucht, nirgends an Hehlern

fehlte, um die sreventliche Beute erklecklichzu verschleißen.

Jetzt wurden, namentlich den England ssahrerm Godeke

Michelsson und Klaus Storiebeker erst rechtbekannt, während-
unter dem SchutzeHerzog Erichs von Wisbb aus, andere Han-

sen die preußischenStädte nöthigien,ihre kostbarenWehmu-

ftalten zu verdoppeln (1397).
Alle einzelnen Unternehmungen, mit so unbarmherziger

Strenge die Preußen, wie Stralsunder, Lübecker und Ham-

burger, gegen die »Allerweltsfeinde«verfahren, brachtenkeine
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A dauernde Frucht, so lange man sie nur auf der See Verfolgte,
und nicht auch ihre Schlupfwinkelauf dem Lande bezwang.
Während nun die wendischenStädte ermatteten oder ihre
Kräfte zerfplittertemmühsamdurch Friedenskoggen die Kauf-
fahrt schirmten und dennoch die häßlichstenVorwürfe von

Seiten der Fremden hinnehmen mußten; schritt der Hochmei-
ster energischerdazu, Gothland, von wo die Anhänger

Albrechtsvon Schweden,gereiztdurch Margarethas U ni o n s-

politik, auf Gelegenheit lauerten, Vortheile über jene Krone
zu gewinnen, mit einem Schlage unschädlichzu machen. Ohne
weitere Verabredung mit dem fchlaffenBunde rüsteteKonrad

Derf
.

von Jungingen zu Danzig eine trefflicheFlotte (März 1398),
Hflekkketklandetebei Landekrona, einem Hauptsitzeder Vitalienbrüder,

HEX-überrafchte,unter müssigangeknüpftenUnterhandlungen mit
·

HerzogJohann von Mecklenburg,die willenloseStadt Wisby,
ließ alle Räuber, deren man sichbemächtigte,hinrichten, und

unterwarf, ,,zur Sicherheit des gemeinen Kaufmanns-C die

ganze Insel, ,,bi6 auf weitere Vereinigung mit KönigAlbrecht,«
dem Rathe und der verwildetten Bürgerschaftden Genuß ihrer

Freiheiten und Rechte verheißend.ZugleichErobernngspläne
nnd die Wohlfahrt seiner Städte im Auge, — denn die ver-

sprengtenFlüchtlingefchweiftenüberall umher, —- endlichum

durch einen Rechtstitel die beleidigteKöniginMargaretha zu

entwaffnen, brachte der Meister das Anrecht, welches der ruh-
los umherirrendeTitular-König an der Insel besaß,(Novemb.

1398) als Unterpfand an sich, und schien, verheißlichfür die

Zukunft, auf jenem Haltpunkte altnordischenVerkehrs eine

deutsche Seemachtftchbilden zu wollen.

Vollan mit den nächstenDingen beschäftigt,gelähmt
im Seehandel, ohne sicherenRückhaltauf die fremden Kauf-

höfe,vor allem aber mißtrauifchgegen die eigenen Staats-
angehörigen,die, wie in Stralsund, Hamburgnnd in anderen
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wendischenOrten, das Joch der Aristokratie knirschendertru-

gen, bemerkten der Vorort und der Ausschußder wendischen
Seestädte nicht, daß sichdas folgenreichste Ereigniß des

Nordens vollzogen hatte. Die kluge Margaretha hatte

getäuschloserlangt, daß dem jungen Erich von Pommern,
Erben von Norwegen, erst in Dänemark, dann am 11. Juli

1396 auf dem Morastein in Schweden gehuldigt wurde; sie
vollendete ihr, menschlicherVoraussicht nach w en ig er chimä-

risches, Werk, als eine Vereinigung Nord- und Süd-

d eutschland s ist, indem sie, mit den Reichsräthenaller drei

Königreichezur Krönung ihres Großneffenin Kaltnar Ver-

sammelt, am 13. Juli 1397 die Urkunde des innigen Vereins

der nordischenKronen, die Kalmarer Union, ans Licht

4. Mus-

Union

gab. Die Hansa, ohne oon ihrem Rechte Gebrauch zu wenns-Tau

chen, schautegedankenlos darein, und ahnete nicht,daßes ihre
mühsame, vom sittlichen Standpunkte viel beschei- P enti-

teneAusgabe fiir ein sturmoolles Jahrhundert seitiSeTiFZffi
würde,ein Band zu trennen, welches sie, nicht ge-

witzigt durch die jüngste Vergangenheit, unterihren
Augen festschmieden gesehen. Wir wiederholen es: nicht
die Furcht Vor den Seeräubern, nicht die Sorge für die Her-

stellung kaufmännischerInteressen im Auslande, siumpfte den

politischenScharfblickder Kaufherren ab, wohl aber ließ jene

Angst der Rathsaristokratie vor der Rache des unter-

drückten,zünftig en Volks die Kraft des Staates nichtzu-

sammenfassen. Noch in der Osterwoche1398 erging ein Ge-

bot, ,,niemaud, der Aufruhr in einer hansisch en

Stadt erregt habe, unter sich zu dulden, es sei
denn, daß er, wie recht, dafür leiden wolle.« Bei

so ungroßmüthigerSelbstveezichtungkonnte der Hochmeister
zu einer herrschendenMacht in der Ostsee, welche die Oster-

linge für sich angesprochen,zum Besitzeiner Flotte sich auf-

lyeit der

Haufa.

Der
deutsche
Orden

Nr en-

buhler
dek

Hans-c-
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fchwingemobgleicher in Preußennur über einen Hafen, den

Danzigergebot; gingen der MönchsritterHandelsinteressen
zwar noch mit den hansischenüb erein, so waren dochscharfe
Widersprüchedenkbar, indem der Orden, unabhängigvon sei-
nen hansischcnStadien, bereits einen erklecklichenEigenhandel
mit Flandern, England, selbst mit Frankreich trieb, und die

hansisch-lauenpreußischenStädte ihren Vortheil darin finden

konnten, Von der ,,gemeinsamen Hansa« getrennt, dem fürst-

lichen Meister enger sichanschließen.
Noch besaßendie sieben Städte Stockholm. Aber die

AnhängerAlbrechts, welchervergeblichauf dem Hausetage zu

Lübeck (Septemb. 1397) über den FriedbruchMargarethas,
»daß sie einen König in Schweden eingesetzt-Ogeklagthatten,

gingen damit um, durchVerrath oder Gewalt der schwedischen
Hauptstadt sichzu bemeisternzoffener zog auchHerzogJohann,

auf Krieg gegen Dänemark bedacht,die Vitalienbrüder wieder

an sich, und begehrte sogar von Preußen Zufuhr und Oeff-

nung der Häsenz da glaubten die Seestädte, zur Vermeidung
neuen Krieges, ihr Unterpfand aufgeben zu müssen,zumal die

Frist Von drei Jahren verflossen war, und der Unterhalt der

Befatzung Stockholms den Betheiligten schwerfiel. An den

Vertrag von Lindholm gemahnt, aber außer Stande, das

- hohe Lösegeldzu erschwingen, was seinen Absichtenam för-

derlichsten gewesen wäre, fügte sich dann König Albrecht,
nachdem er selbst bei hansischenBinnenstädten,wie in der

Mark Hülfe gesucht,und seine Freunde, die Hanser beweglich
gebetenhatte, »ihn nicht gar zu verlassen«,dem Unvermeid-

lichem Die Städte führten mit den Preußen ihr Kriegsvolk
ab, und Margarelha hielt am 29. Septemb. 1398 ihren Ein-

zug in Stockholm. Hatten die Osterlinge nun freilich«für

Jahre lange Verluste keine Entschädigunggewonnen, so be-

trachtetensie doch die gleichzeitigeBestätigungihrer Privile-
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gien durch K. Erich und die mühevollerlangte Wiederauf-

nahme von Wismar und Rostock in die alten Gerechtsame,
als Gewinn; denn ein wendifch er Städtebund war

wiederum möglich. Retteten die Osterlinge und die mit

ihnen verbundenen Schwestern ihre Handelsprivilegien in den

drei Reichenglücklichins XV. Jahrh. hinüber,und spielten die

einzelnenStädte und die gesonderten Vereine, wie die preu-

ßischen,eine nchtnnggebietendeRolle itn Norden; so ließ doch

die Gesammthaltung derselben nicht verkennen, daß,wie

im deutschen Oberlande, die bürgerliche Macht-
entwicklung in den Scheitelpunkt getreten sei-

Die Union der nordischenKrone stand aufrecht; es gährte
ein böser Geist im Schoßeder Gerneinwesenz gegen die

Piraten war, ungeachtet erneuter Bemühungenmit Tagefahr-
ten und kostspieligenRüstungen, auch in Verbindung mit

Margarerha, kein »P ompejus« aufgetreten, um der

Schmach und dem Verderben ein Ende zu bringen«Sehen wir

nun, wie in der Zwischenzeitseit dem Siege v. J. 1370 die

Verhältnisseder drei anderen großen Kaushöse sichgestaltet

hatten und wie die Dinge im Westen bewandt waren.

So dunkel und zusammenhangslosdie Nachrichtenüber Nzissis

den hansischenVerkehr nachRußlandszlautemso vielfach der- Hin-ist«
selbe zumal auf dem Seewegegestörtwerden mußte, und sosssmsgs
oft, wie beiden Jahren 1373, 1386, 1387, 1389, 139l, IND-

Von GesandtschaftennachNowgorod, von der Absicht,den Hof
nachDorpat zurückzuziehendie Rede ist, »weil die Russen den

Deutschen großeUngelegenheiten«verursachthätten; auch
wohl den Rigaern die Vermittlung aufgetragen wurde;
dauerten die Kaufhöse zu Nowgorod, zuPleskoIv unter der

frühergeschildertenVerfassungfort, und scheintder Landsch-
rer sogar bis nachMoskau siehgewagt zu- haben. Denn die

zähenDeutschenließensichkeine Kosten verdrießen,und auch
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HEFT-der GesammtiHansablieb der russischeVerkehrsv wichtig, daß

sie keine baaren Auslagen scheute, um durch persönlicheVer-

mittlung, Geschenke,Bestechungalles wieder ins Gleichezu

bringen. Die russischenAusfahrartikel waren noch dieselben;
als Einfuhr machtfichbesonders Tuch und zwar das begehrte
slämischebemerklich,dann, bei fortgeschrittenemKunstfleiße
der Engländer,das englische,welchesauf mancherlei Schleich-

wegen, selbstauf englischenSchiffen, in die nordöstlichenHit-

fen eingebrachtwurde. Als der volkswirthschaftlicheMeister

Winrich von Kniprode mit Erfolg bemühtwar, den Verkehr
der preußischenStädte nachallen Seiten zu fördern,verlang-
ten auch diese die Befugniß, als hansisch nach Rußland zu

handeln, und suchten dorthin die leichten, groben Tücher,

welcheals ,,poluische«über Thorn aus den deutschenGewer-

bestädtenin Polen eingeführtwurden, zu vertreiben. Allein

die livländischenStädte mit Wisby, so lange Goch-
land überhauptnoch thätig war, und die eigentlichenOster-

linge, strebten den Zwischenverkehrmit dem Hofe von St· Pe-

ter für sich zu behaupten, wenn sie gleich dem waghalsigen
Landfahrer selbst aus Westfalen den Weg ins Jnnere Nuß-

lands nicht verbieten konnten. Gegen das Ende dieses Zeit-

abschnittes, als auchzwischendem Meister von Livland und dem

Bischof von Dorpat Fehde herrschte,und letzterer sichmit den

»Ungläubigen«Verband ; andererseits Margaretha von Fina-

land aus mit den Russen in Kampf gerieth; endlichdie Vita-

lienbrüder allen Verkehr unsicher gemacht, treffen wir die

Rassen sogar einmal wieder im selbstständigenüberseei-

schen Handel und ihre Schiffe in Wismar. Vermauerten

die Bürger von Reval aus Furcht vor einem feindlichenAn-

griff drei Stadtthore, so war gewißzeitweiseauchder Hof von

St. Peter gar versperrt. Aber so unvermeidlichsolche Stö-

rungen und so vielfachbeim Taufchhandeldie Klagen über
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. Betrug der Russen fowol als der Deutschen, wurde dochnie-L
mer von beiden Seiten wieder eingelenkt, da man einander

nicht entbehren konnte, und brachtedie Hanfa, mit Ausschluß
anderer Nationen, auch ihr russifches Monopol ins xV.

Jahrh. hinüber. Wachte doch die Eifersucht der Deutschen

selbstdarüber,daßnichtFremde bei den Rassen Gelegenheitsuzkäude
fänden, die Landesfprachezu erlernen, welchezu jenem Ge-F23åls«tle;1cz
schäfteunerläßlichwar. — Während am Schlusse des xVL Henke-

Jahrh. die gemeinedeutscheHanfa sichmerklichwiederum ge- THE-In
lockert hatte, wir die Binnenstädtegar wenig auf Hanfetagen
sindenz bereitet sichim Kölnischen Drittel eine bürgerliche

Umgestaltung vor, welchedie rheinischeKöniginbald mit kräf-

tigen Impulsen durchdrang. Kölns Mitwerbung an den

großenhansischen AngelegenheitenVermißtenwir bislang,
weil das Gemeinwefen an denselben Uebeln krankte, als der

Vokokt der Osterlinge, nnd sichdeshalb überwiegendauf den

flandrischen,niederländifchenund englischenVerkehrbeschränkte.
Da vollzogsichi. J. 1396 das Unvermeidbare, die Volks-

hertsch aft, die schonim ,,weiceren Rathe-« sichgeltend ge-

macht. Unfrieden der Stadt mit dem Erzbischofbahnte den

Weg; im Sommer 1392 entfetzte die Gemeinde die Schöffen

ihres Amtes und der Bürgermeisterwürde,als des Einver-

ständnissesmit dem lauetnden geistlichenGebieter verdächtig.
Unter Umständen,welchean flotentinifcheVorgängeerinnetth
wurden die Geschlechter,ihres Anhalts an KönigWenzelun-

geachtet,als gegen die Freiheit der Stadt Verschwuer
theils hingerichtet,theils im offenen Kampfe, wie die Oder-

stolzen,erschlagen, theils mit Einziehung ihres Vermögens

Verbannt; die Brüderfchaftenin Köln, ,,Gaffeln« genannt,
nahmen die ganze Staatsgewalt an sich,sie löstendie Bisher-neueps-

zechheitauf, trennten die Schöffenbankvom Rathe nnd zogen III-IF-
bcide Rathe in ein en zusammen; das alte Rathhaus der Ge- now-.
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»W- schlechterwichdem neuen Bürgerhause; am 14.Septemb. 1396

trat der Transfix- oder Verhundbriefins Leben, und

gründetedas Stadtregiment auf die 22 Zünfte, indem man

die zurückgebliebenenAltbürgernöthigte,den einzelnenTribus

sich anzuschließen.Wir enthalten uns einer näherenAus-

einandersetzung, in wie kluger, ernster Weise das Volk

seine Freiheit sicherte, und deuten nur an, daß sechsund drei-

ßig«Zunftl)erren«,ans den Gasseln jährlicherwählt,mit den

dreizehn »Gebrechsherren«das Regiment bildeten, die zwei
Bürgermeisteraus der ganzen Gemeinde erkoren, aber noch
der Aufsichtder Bannerherren unterlagen und zu wichti-

gen Geschäftenobenein unmittelbar aus den Zünften die

Vier u nd Vierziger berufen mußten. Volle vier Jahr-

hunderte bis zum Sturz alles Alten in der großenfranzösi-

schenRevolution (1796), dauerte diese populare Ordnung
der Dinge, die, wenn auchspäter ein bürgerliches Patri-

haKIZxksteziahjedochohne politische Vorrechte, aus den Abkömm-

Isnglingen der Bürgermeistererwachs, dennochder reichenRhein-

stadt bis in die zweiteHälfte des xv. Jahrh. eine entschiedene
hansische Richtung selbst zur Beunruhigung Lübecks ber-

lieh. —- Dorttnund und Bremen ausgenommen, wo auch

nach dem piipstlichsanctionirten neuen Statute (1391) in Be-

treff der Wahl des Raths aus der Bürgerschaft,eine Mist-)-
kratie sichoben erhielt«waren alle niederrheinischen,westfäli-
schenGemeinwesenzünstig regiert. .-—

BHESFVDaß in den Tagen drohender Neugesialtung des Nor-

dens und des frechstenTreibens der Vitalienbriider auchdie

Isztkdizzwaeestädtedes Westens, die friesischen und hollän-
MIT dischen, als Hüter der gemeinsamen Sache und auf den

Wehrflotten sichweniger bemerklichmachen, also auch hier
das Band der kölnischenConsöderationlocker erschien; er-

klären hinlänglichdie blutigen Zerwürsnisse,welche in den
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Staaten Albrechts von Baiern, des Grafen bonHennegau,4-K—«ps
Holland und Seeland, Herren Von Friesland ausgebrochen
waren. Die westfriesischenStädte versagten dem »Herzoge
Ruwaard« den Gehorsam, während in feinem Lande die

Parteiungen der ,,Vetköper« (Reichen) und der »Schierin-

ger«, des ärmeren, freiheitbliebendenVolks, tobten; gleich-
wie in Holland die ,,-Hoekschenund Kabbeljamvschen«.Die

inneren Fehden der Holländer und Seelcinder nachaußen zu

leiten, zugleichden Tod des Grafen Wilhelm IV. (1345)

zu rächen,rüsteteAlbrecht i. J. 1396 ein ungeheures Heer-
der Angabe nach von 180,000 Einheimifchenund Fremden,

auf 4000 großen(!) und 400 kleinen Schiffen; sicherfanden
sichauchVitalienbrüder, eben aus den östlichenMeeren

versprengt, in jenemOrloge, dessenStreitkräfte die Kritik

auf etwa 40,000 Mann, 444 holländische,300 feeländische,

gewiß sehr mäßigeFahrzeuge, zurückführt Aber die Frie-

sen wollten lieber sterben, als sichergeben; Blut floß in

Strömen, und die Züge, welche Wilhelm Vl., Albrechts
Sohn, in den Jahren 1398 und 1399 wiederholte, hatten
nur den Scheinersolg, daß Staveren und Gröningensich
unterwarfen und huldigten. Albrechtstarb i. J. 1404 und

hinterließ seinem Sohne eine machtlose Herrschaft über

Frieslandz aber Wilhelm Vl» doppelt verschmägcrtmit Phi-
lipp und Johann, Vater und Sohn (1385), bahnte dann

die burgundsische Herrschaft in den Niederlanden weiter

an, welche die verhängnißvolleTrennung der Wester-
linge von den Osterlingen mit sich führte. Wie we-

nig konnten demnachschon unter der Anfechtung der letzten
Jahre des xIV. Jahrhunderts die Süderseeischenfür die

Gemeine Hansa thun, zumal dieselbe ihre Kauffahrt
in die Ostsee längstmit scheelein Auge verfolgte?

Entzogendie Wirren an der Südersee den Osterlingen
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Lso streitbare Bundesgenossenschast,so verkümmekteudie

HEFT-Thebenschon angedeuteten Ereignisse, der Kampfpolitischer
djfekapPrinzipienin Flandern und Brabant, den Genußdes ein-
Bküssr. träglichenZwischenverkehrs,bereiteten aber nochdie letzten

Triumphe, ehe das Haus Neuburgund seine »königliche«
Macht auch dort aufbaute.

Philipp Graf Ludwig de Male, mit französischerHülfe bei

vgsiEJnRoosbekeder blutige Unterdrücker der flämischenVolks-

p.;:kai«-freiheit,war i. J. 1383 gestorben und hatte seinen Eidam,
"

Philipp von Burgund, »den Königssohn von Frank-
- reich«, zum Nachfolger, dessen oersöhnlichereNatur im

Jahre 1388 einen Vürgerkriegbeendete, welchenEnglands
und Frankreichs Einmischung zu einem allgemeinen
gemacht. Der Weltmarkt von Brügge und am Swyn, zu-
mal die hansischeNiederlage, hatten unter solchenUmständen

unbeschreiblichgelitten ; alle Frucht jener heiligen Verträge
v. J. 1360, welche die Uebergriffe der flämischenCourant-

nen und die Selbstsucht der Hausen glücklichverglichen,
mußte dahinschwinden, indem unter wildem Bürger-kriege

nicht einmal die allgemeinsten oölkerrechtlich en Be-

ziehungen in Geltung blieben. Bitten um Schadenersatz
und Abhülfe waren vergeblich; doch finden wir i. J. 1386

auf dem großenHansetage zu LübecksAbgesandtevon Bur-

gund, sowie der Städte Gent, Brügge, Ypern, welchedas

Gescheheneentschuldigten,und zur Beendigung des wirren

Streits um eine in Flandern anzubetaumendeTagsahrt
anhielten. Aber die Hansa, gewöhnt,nur in einer be-

freundeten Stadt zu unterhandeln, schlugKöln vor; als

weder zu Dordrecht, noch zu Antwerpen ein Mittel der

Sühne gefunden wurde, und flämischerStolz sichsträubte,
nach Lübeck zu kommen, bewarb sichdie Hansa unter der

Hand um einstweilige Residenzin Dordrecht, mahnte ihre
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Genossen zur Vorsichtim flandrischenGeschäfte,und unter-EXCE-

sagte endlich 1388 allen Verkehr mit Brügge und Flandern Wanze;
überhaupt; ebenso mit Mecheln und Antwerpen, unterSeapeis

Wiederholung aller energischenVerbote V· J. 1358, auch ZW-
wegen des Vertriebs flämischerund brabantcr Tücher. Dem

män·

einmüthigenBeschlussezufolge wanderte der deutscheStapel
im folgenden Jahre wieder nach Dordrecht, richtete sich-
gemäß den Privilegien Herzog Albrechts, dort ein; das

Verbot des Verkehrs ward auch auf FrankreichsKüste, als

einer mit Burgund befreundeten,ausgedehnt. Von westlichder

Maas zu beziehenden Gütern blieben nur Baysalz,

Wein von Poitou und Wolle von Kalais, das seit 1347

unter englischemScepter stand, für die hanfische Einfuhr
erlaubt; dem Schaffner des deutschen Ordens allein

ward gestattet, fiir den Bedarfdes hochmeisterlichenStaates

weißes Tuch aus Mecheln (zu den Ordensmänteln)zu kau-

fen und das Geschäft uiit Bernstein in Brügge und aus

brabantifchenMärkten zu betreiben, eine Vergünstigung,

welche der Hochmeisterwahrscheinlichgar nicht in Frage

stellte.
So nachdtücklichenErnst, zugleich mit einer Sperre

des Handels nach Nowgorod, zu erklären,dient die Hal-
-

tung der Hansa zur Zeit des dänisch-schwedischenKrieges,
vor der Schlacht von Falköping, als noch nicht Rostocks
und Wistnars Vitalienbrüder den Verband schwächtem
Die beabsichtigteFolge blieb auch diesmal nicht aus:

schon auf der Herbsttagfahrt zu Liibeck (1389) sehen wir

geschmeidigeAbgeordnete des Herzogs Von Burgund und

der flandrischenStädte, welcheErsatz des Schadens im Be-

trage von 11,000 Pf. Grote, ferner zur Genugthuung für die

Schmach deutscherKaufleute, die man zu Gent, Brügge

und Sluys beraubt und gefangen hatte, die Stiftung dreier
Barthold, Gesch. d.-Hansa. ll. 16
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LIOZEVicarien ,
als hanstscheL e h nw a a r e, angelobten , feier-

Sühn-
versuche
vergeb-

lich.

Sieg der

lieheAbbitte im Namen des Landes vor der großenVer-

sammlung bei den Karmelitern verhießen,endlichsichqu-

heischig, machten, den Klagesacheneinzelner befchädigter
Kaufleute ihrenGang zu lassen. .

Aber so überraschendsolcheWillfährigkeitFlanderns,

gleichzeitigals auchRußlands Großfürstund Nowgorod

gliinpflichereSaiten aufgezogen, legte dennochdie Hanfa,
unbegütigt,ihrerseitseinen Entwurf der Freiheiten vor, welche

sie gehalten wissen »wollte, und verzögertedadurch die

Ausföhnung auf mehre Jahre. Als den Flämingenso hoch
gefrhraubteBedingungen nicht behagten, beharrte sie un-

wandelbar fest bei ihren Beschlüssen,strafte alle Uebertreter,
und ließ die einzelnenStädte ihren Schaden genau berech-
nen, aus dessenVerhältnißwir entnehmen, daß namentlich
Lübeck, Köln, Salzwedel, Hamburg, Lüneburg,Dort-

m-und, die preußischenSsekhöstädte, Dorpat, Gothland;

ferner Braunfchweig,Mag-deb11rg, Stralsund, Bremen,

Münster-,Reval, Kolberg, Greifswald, Osnabrück, Göttin-

gen» Wesel am flandeischenKomptor lebhafte Geschäfte
machten. -

’

-

"

Auf. einer neuen Tagfnhrt zu Hamburg, welche die

ZZFEZiFlämingei. J. 1391 nachgiebigerbeschickten,entsagte zwar-

Stuf-nedie Hansa einzelnen nicht recht beweisbaren oder verjährten

Forderungen, verlangte dagegen, daß jetzt hundert ehr-
bare Personen der Städte und des Landes dem nachBrügge
zurückkehrendenKaufmanne bei den Karmelitern öffentliche-
Abbitte thäten,zehn ehrbare Männer nachSt.Jago de Com-

postella, und vier nach dem heiligen Grabe wallfahrten
follten. Die Gewährleistungdes Vertrages, dem eine Be-

stätigung und Erweiterung aller früherenPrivilegien
-zur Seite ging, unter anderm daß den hansischenSchiffen
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ohne Abgabe die Kette vor. dem Hafen von Stehn dieL

landesherrliche Sperre, eröffnetwerden sollte, erfolgte
auf dem Hanfetage zu Lübeck-i. J. 13"92, worauf,- nach
Empfang der Hälfte der Entschädigungsfumme,zweiVerord-
nete Rathmänner,Herr Heinrich Westhofvon Lübeck,Haupt
des Patriziatsund Bewunderer der Unionsstifterin,nebst
Johann Hoyer von Hamburg, noch oor Schluß des Jahres
im feierlichenZuge die noch zusDordrecht residirenden

Kaufleute, mit 150 Pferden, den vergnügtenBrügge-
lingen wieder zuführten,undder befchämendeAkt der Ab-

bitte bei den·Karmelitern vor offener Thüre erfüllt wurde-
Auch der Streit Antwsetpensund Mechelns wegen Tuch-
Verfälfchungward mit Kölns und Dortrnunds Hülfezu

Gunsten der Hansa ausgeglichen,und so sehen wir kurz
vor der Störung des Seeverkehrs durch die "Vitalienbrü-

der den Kaufhof zu Brügge von neuem Glanze lum-
leuchtet.

« ’

-

Zur Zeit der höchstenBlüthedes Koenptors mochteForese-I
dasselbe 300« residirende Kaufleute und Factoreu hanfifcherthszsårx
Häuser zählen,welche,bei der mehrmals gezeichnetenPlö-

«

sterlich en Z acht, in Brügge weilten, aber dennochunter den

heiterm, genußsüchtigen,reichenFlämingenüppigeSitten

sichaneigneten, .und, mit kaufmännischerErfahrung, zugleich
Burgunds bizarre Trachten und anstößigeLustbarkeitenin«

ihre ehrbare Vaterstadtheimführten, auch wol, vornehm
thuend, die welschenAusdrückeunter das Volk verpflanztew
die das fassifcheJdiom mit Ablauf des XIV. Jahrhunderts
sogar in der Poesie, wie im ältesten»Reinecke Fuchs«,
unläugbarverräth."Die eigentlichenhanfifchen Bestim-
mungen über die nothwendigenGeburts- oder erworbenen

Eigenschafteneines Residirenden,das Verbot der Handels-

gemeinschaftmit »Bute"nhansen«,die Stellung des Older-
16It
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LIEmannes und des Kaufmannsrathes zu den Brüdern und

zum Auslande waren dieselben, wie am Stahlhose. Jener

Vorstand übte aber auch für allen w estlich über den Swyn

hinaus gehendenVerkehr der Hausen eine Oberaufsicht, ein

»Generalconsulat«,bis nach Frankreichhin, und ließ sich
auf allen großen Hansetagen vertreten, wie er denn mit

Lübeck in beständigerVerbindung stand, wohin auch die

Berufung in Handels- und Verwandten Streitigkeiten ging.
Die Ausgaben des ansehnlichenStapelortes konnten nicht

durch die fallenden Geldbulßenund den einfachen Waa-

renschoßgedeckt werden; deshalb gab es denn vielfache
Klagen, da jedes westwärts gehende Schiff, die England-

fahrer ausgenommen, zu Brügge anlegen und seinen Schoß

entrichten, und auch die Landfahrer ihre Waaren auf den

Zwangsstapel senden mußten. Als sogenannte Venthe,

nicht stapelpflichtige, Güter, galten: Wein,Bier, He-

ring, Korn, Theer und Nutzholzz Stapelgüter waren die

schweren, wie Wachs, Metalle, besonders Kupfer, das aus

Ungarns Vergwerken über Polen und die Ordensstädtenach
Flandern ging, Häute, Pelze, Fetnvaaren, Wolle, Flachs,
Hanf, Werg, Leinen und dergleichen. Der Stapelzwang
sicherte dem Einzelnen den Genuß der Privilegien und

fchütztebor Betrug, namentlichim Tuchhandel, da kein stand-

rischesLaken ohne Prüfung des Komptors in die Hansestädte

geschicktwerden durfte. Wir begreifen die Wichtigkeitdes

flandrischenMarktes, wenn wir uns erinnern, daß funf-

glneghgkgizehnfremde Nationen, compagnieartig angesiedelt, ihre

standen Güter in Brügge anhäuften,und die Hausen großentheils
das Ergebnißihres nördlichenund öftlichenVerkehrs und

·

ihres heimischenGewerbfleißes,als da sind die Erträge des

nordischenFischfangs, Bergbaues und der Viehzucht, der

Wälder und Landeskultur Preußens,Livlands, PVIMS Unb-
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Rußlands«,Schiffbauholz,Peltereien, Hanf, Flachs, PMB
Theer, Asche, Wachs, Honig, Mehl, Häute, Fettwaaren,

Wein, Linnen, Metallgeräthschaften,ferner Englands Wolle,

Zinn und Leder, gegen flandrischeTücher,levantiskheund

italienischeWaaren, Seide, Baumwolle, Südfrüchte, feine

Gewürze,Reis undandere Güter des Wohllebens austausch-
ten, welcheletzterenihnen besonders die Venezianerboten. So

vermittelte das flandrischeKomptor, als eine Haupts chlag-
oder der Hansa, überwiegendauf hansisch en Schiffen,
gewinnreichdie Bedürfnisse eines halben Welttheils, und

erhielt sichBrügge auf dem Gipfel, bis Burgunds königgleiche
Herzoge .mit der Freiheit ihrer Städte auch die Siegel der

hansischen Privilegien zerbrachen.
Ungeachtetdes auffallenden Mangels an urkundlichenBegieng

Privilegien und an Erwähnung auf Hansetagen muß dochJänne-
der Verkehr mit Frankreich, soviel der nationale Kampf

«

zwischen den beiden Kronen zuließ,im letzten Drittel des

xiV. Jahrhunderts lebhaft gewesen sein.
- Wir kennen zwar

nur ein en allgemeinen SchutzbriefKönig Karls Vl. für die

Hansa V. J. 1392, erfahren aber einerseits von der unmit-

telbaren Einfuhr französischerWeine in die Ost- und Nord-

seehäfen, anderseits, daß der junge Valois i. J. 1385 bei

seinem NapoleonischenJnoasionsplane auf England » alle

Schiffe an seiner Küste von Sei-illa bis von Preußen-«her
in Beschlag nahm, und haben endlichZeugnisse Von der

überaus ehrenvollen Beziehung, in welcher der preußische
Ordensstaat mit FrankreichsHerrscherstand. Als Vermitt-

lerin so räumlichentlegener Interessen diente aber die

ritterliche Begeisterung, welche in den Tagen, als

der Gottesstreit mit den Unglaubigen im heiligen Lande

außerUebung gekommenund die osmaniskhenTürken erst
am Saume der romanisch-slavischenWelt erschienenwaren-
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4«««V-Frankreichs,wie Englands muthige Chevaleriejährlichzur

Spa-

«Ehtentafel« des Hochmeistersnach Preußen, und zu

den Zügen gegen die heidnischen Litihauer führte. Fast
keiner der Helden des französisch-englifchenKrieges hat
in Froissarts und Chaucers Zeiten·versäumt, seine adeli-

gen Waffen in jenem Streite für Christus zu weihen;

nochmals wirkte der kirchliche Eifer für gedeihliche
Anknüpfungund Förderung des kaufmännischenVerkehrs-
Dessen genoßaber Vorzüglichder Bund jener preußischen

Sechsstädie. Als im J. 1378 französischeSeeräuber aus

den Hafender Normandie und Pieardie 24 hansischeSchiffe,
unter ihnen mehre preußische,aufgefangen, geplündert,de-

ren Mannfchaft iermordet hatten, ward der Oberschaffner
des Meisters neben den klagenden Sendboten Lübecks und

Elbings ehrenvollempfangen, ein strenges Gericht verhei-

ßen und das geraubte Gut wieder herbeigeschaffizaber so

bereitwillig der Valois zu nachdrücklichenBefelen an seine
Admirale und Behörden in den Hafenstadten, so machte

doch die Verflechtungdes französisch-englischen,und stand-

rischenKrieges auch die im allgemeinen gastlicheSchifffahrt
der Hausen an Frankreichs Küsten zu einem gefahrvollen
Unternehmen, und mag unter der Oberaussichtdes Komptvrs

von Brügge eine hansischeFactorei in Bordeaur damals

nur Verübergehendbestanden haben.
"

Ueber hansischenVerkehr nachSpanien und Por-

ÆMixstugalverlautet im x1V. Jahrhundert nur so Abenteuer-
gal·

Verhält-
-- mssezu

Eng-
land.

liches,-daßwir dessennicht erwähnen,·und das Bahfalz
hanstscherEinfuhr nicht bis auf seine Quelle Verfolgen
können.

"

·

Erschwertder Mang ek an- Nachrichtenaus romani-

schen Ländern die VeranfchaulichunghanfischerBezüge, so

machtwiederum die Fülle urkundlichenMaterials, welche
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wir über England besitzen, es fast unmöglich,das Wi-LL

dersprechendsiein einem Bilde zu vereinigen. Hier schie- .

nen fast alle Leidenschaftennnd Interessen, Haß und Gunst,

Ehre und nationale Wohlfahrt, Sitte und Herkommen,

Gesetz und Rechtlichkeitsgefühl,Neid und Gewaltstnn, Ge-

winngier.und Nothdurft, Stolz und Furcht, einander dauernd

zu bekämpfen, und jede nationale Begegnung von

vornherein ausschließen zu müssen; und dennochhat

gerade das hansischePrivilegium im mächtigenAlbion alle

anderwärts erworbenen überdauert. So räthfelhafte

Erscheinung mag denn wol nicht aus Z·ufälligem, son-
dern aus innerer Nothwendigkeit beruhen.

Wir kennen den Stahlhof zu London mit seinenNe-

bensactoreien an Englands Ostküstezwir kennen die Ver-

bindlichkeitder Könige, ihre fast ungetechte Vorliebe fiir
die reichen Kaufleute, denen auch Richard II. ihre Privile-

gien, namentlich den allgemeinenFreibrief Edwards l. vom

J. 1303 erneuerte. Waren die Osterlinge doch auch feine
Bundesgenossen Wir-wissen,daß beeMayor und
die Kommune von London jede außerordentlicheBeisteuer
der eingebürgertenGäste als eine freiwillige dankbar

anerkannte (1369), und daß die klugen Stahlhofsbriider
möglichstallen Anstoß oertuieden;aber dennochgab es auch
unter der Wohlthat jedes kurzen Friedens im Norden

und Westen zwischenden beiden rührsamen,nach Ausdeh-
nung ringendenHandelsmächtemder Hansa als altgesehulter
privilegirter Meisterin und ihrer vermessenenSchülerin, so

unzählbareAnlasse des erbittertesten Streites, daß nurldie
abgehärteten,gleichmüthigenNaturen unserer Vorfahren
behaglichunter Zusammenstoßder Art ansdauern ,konnten.

Die Gefahr Vor Wat Thlers blutdürstigenReiten

war vorüberz da gelang es der umsichtigenund dreisten
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,4.nep-Diplomatie des Kaufraths vom Stahlhofe, den Englandemis
JJIIFIFFin guter Weise den schon so oft verkümmerten,aber nie

HZZIMganz unterbrochenen Verkehr nach Bergen noch enger zu

«,IZLka«beschränken.Es verstanden sich im J. 1383 Oldermann

HfssdnelnmdKaufmannsrath von Bergen dazu, den Landsleuten an

der Themse einen Schoß zur Bestreitung der Lasten des

Hofes abzutragen, weil beide, gewöhnt an unmittelbaren

Verkehr mit nordischenProdukten nach England,und an die

Ausfuhr englischerWolle und anderer Erzeugnissenach Ver-

gen, ein g emeinsa mes Interesse verfolgten. Den Vergleich
besiegelteunter anderen der obersteAldermann des ,, gemei-
nen Kaufmanns-C Sir William Wallworth. mehrmals-
Mahor von London.

Stgkegng Schon während der erneuten Kriege mit Frankreich-

nglildkezs(1364—1377)
und späterhatten englischeSeeräuber ihrer-

leäiägs
nationalen Abneigung gegen die zudringlichenFremdlinge so

·

weit Luft gemacht, daß selbstder Hochmeister, so dankbar er

der englischenRitterschaftverpflichtet, nahe daran war, alle

Schifffahrt nach England zu verbieten, jedochnoch sichbe--

schränkte,englisches Kausgut in Danzig und Elbing mit

Veschlag zu belegen. Darauf reiheten sichTagfahrten und

Gesandtschaftenaneinander, indem englischeKaufleute, noch
Preußen-nichtdie Gesellschaft der Advanturirer unter dem-

Namen des heil. Thomas von Becket, docheinzeln in großer
Zahl an der Ostsee und selbst an Schonens Küste sichein-

genistet. Repressalien der widervölkerrechtlichstenArt wurden

von beiden Seiten geübt, und dann doch immer wieder das

altgewohnteVerhältnißhergestellt,wie i. J. 1388 besonders-
mit den preußischen Städten, welche der englischen
Tücher, sowie die Englander des preußischen Gen-ei-

d es bedurften. Allerdings forderte die englischeStaatswirth-

fchast, hart bedrängtdurch die Stimme des Gewerbestandes,
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das gegenseitige Recht für den englischenKaufmann in Eis-Mk

hausischenHafenstadten, oder mindestens, daß diese nicht

grundsätzlichschlechter gestelltwürden,als die Deutschenin

England ; aber wir bemerken zur Zeit nur in den preußischen
Städten lebhaften Zudrang der Engländer, besonders iu

Danzig und Elbiug, wo ihnen König Richard ll. das Kor-

porationsrecht im heutigen Sinne erlaubte, und wo dochgerade
die Beschädigungenund Kränkungen,welche die englischen
Gäste erfuhren, am häuftgsten der Leidenschaftlichkeitdes

englischen Kaufmanns zur wildesten Vergeltung Anlaß
gaben.

Jni J. 1389 waren zeitweise die schleppendenHändel

auch der übrigenHausen, als getrennt Von den preußischen,

beseitigt worden. Noch i. Jahre 1391 hatte Richard Il., Guer

auf die Bitten der «Kaufleute der Hansa Alemanuiens«,ch·aivslit.
mit Veistimmung des Parlaments dieselben von den neuen

Aus-lagen und Kostnmen, »welcheeinige königlicheStädte

den Fremden auferlegten, namentlichvon zweiSchillingen für
jede Last Heringe, Pech, Alaun (?), Asche, von jedem Hun-

dertNutzholzzweiPsennige,«und von anderenPlackereien, als

den »Charten und Privilegien-« derselben entgegenlaufend,
freigemachtzals der böseGeist des Mißtrauens und der ge-

håssigstenAnklage der Engländer gegen die Hausen neue

Nahrung durchThaten empfing, welche, richtig aufgefaßt,
zur Verherrlichung unerbittlich strenger Strafgewalt des

Bandes dienen konnten. Die Vitalienbrüder schontenDieka

nemlich am wenigsten die in den nordischenWirren ganzoxüdeL
unbetheiligten Kausfahrer. Weil nun die beiden wendischeniiieadis
Seestädte Rostockund Wismar in nächsterBeziehung zu

ihren privilegirten Räubern standen, und diese i. J. 1392

bei ihrem Angriff auf Bergen nicht allein die Häuser dani-

scher Unterthanen verbrannt, sondern auch die hansische
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HLund englischeNiederlassunggeplündert und zerstört, eng-

Hanvetgevorräthefort, Verboten i.

lischeSchiffer ersäuft, auch bald darauf Godeke Michelsson
und Klaus Stortebeker den Englandfahrern sichfurchtbar
gemachthatten ; soerhoben besondersdie Kaufleute von Lhnn
lästerliches Geschrei. Boshaft oder unwissend be-

schuldigten sie die Hans a als Urheberin jener G«räuelthaten,
ungeachtetgerade unsere Städte und die Preußen unter des

HochmeistersLeitungmit fchonungslosemNachdruckjene Feinde
aller Gesellschaftsordnngverfolgten. Als Klage und Mah-
nung an verbürgteFreiheiten nichts gegen die Bedrückung
der hansifchen Kauffahrt, gegen erhöheteKostumen half,
schritten zunächstdie Preußen zu ernsthaftenRepressalien,
nahmen in Danzig und Elbing wiederum die englischenTuch-

J. 1397 die Einfuhr aller eng-

mlitkäkkgcischenTüchereufeuglischeu Schiffen, und einschloßsich,
«"-

wie euchdieses Mitteiuicht seuchteee,der Meisteri.J.1398,

Der

Stahl
hof-

dem Könige von England allen Vertrag uud alle Verkehrs-

verbindung aufzukün dig en.

Merkwürdigwenig berührtvon so häßlichenVerhält-
lnisfenerscheint der Stahlhof zu London ; unter dem Höhe-

stande nationaler Abneigung gab sichder Oldermann mit

dem Kaufmannsrathe, wie im behaglichstenFrieden, der

harmlosesien Aufmerksamkeit auf hauöpolizeilicheGesetze
hin, verbot, »in der Gildhalle Waaren aufzustapeln, in der

Kaufhalle nnhansischeLeute zu beherbergen, zu fechten
oder Ball zu schla gen, oder gar im Gärtchendes Stahl-
hofes Früchtezu brechen, seien es Bienen, Aepfel, Wein-

trauben oder Nüsse.« — Als der unglücklicheSohn des

1JäzilssklizsSiegers von Crescy, RichardII., Krone und Leben an Hein-

tHnginrichvon Laneafter(1V.) verloren (1399), bestätigteder neue

Herrscher im October desselbenJahres den Kaufleuten der

deutschenHanfa umständlichalle Privilegienseiner Vorfah-
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ren,,bis auf Edward I. hinauf, und so erledigie sich anchÆ

dieser Hader zu Gunsten der Fremden, wenngleichHein-

rich IV. »an Ansuchen seiner Kaufleute-- eine Erklärung
ausstellte, daß diese in Deutschlandeben so günstig zu

behandeln seien, wie jene in England. Zugleich
verlangte er, daß der Hochmeister und.die fünf See-

städte im Sommer 1400 vor seinem Geheimen Rathe

durchBevollmächtigteerscheinensollten, »um sich über die

den englischenUnterthanen zugesügtenBeleidigungen zu

oerantworten,« und forderte endlich ein Verzeichnißder zur

Hansa gehörigenStädte. —- Das neue Jahrhundert nahm

zwar den Streit, besonders aus Verhetzungder Kaufleute von
«

Lynn, zugleichaber auchdie ungeschwächten hansischen
Privilegien hinüber. Die zähenHausen, nicht beirrt

durch zeitweise Plackereien, führten nach wie vor
eng-KäTZI-,

lische Wolle, ungepreßte, ungeschorene und ungefärbteAusnth

Tücher, Zinn und Leder unter der geringen Abgabe nachteiniss-n
Osten Und Westen- brachtendagegendie bekannten Natur-

produkte- der östlichenLänderj auch deutscheFabrikwaaren,

endlich, wie die Kölner, Rheinweine, die Preußenden Er-

trag ihrer Getreidesluren. Von Landstcidten betheiligten
sich auf hansischen Schiffen nebeanöln am thätigsten
Dortmund, Soest, Münster, Braunschweig Und

Magdeburg.
Jn Schottland besaßendie Hausen keine besonde-Schott-.

ren Privilegien, gleichon Handelsverbindungen, die jedoch
an·

währendder ewigen Kriegemit England am hänsigstendurch
Seeran unterbrochenwaren.

So kräftig darauf im xV. Jahrhundert der englische
Actiohandel sichaufschwang,behauptete die Hansa doch
noch bis in die-Tage Sir Thomas Greshanis, Francis

Drakes, der Forbisher und Sir Walter Raleighs ihre Ueber-
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Miegmheih wenn auch nur auf Grund der Rechtlichk eit

der englischenRegierung und VergilbterP erga weilte Ja

der UtrechterFrieden, unter dem Kampf der beidenRosendurch
hanstfcheStreitbatkeiterfochten(1474), verbreitete nocheinmal

nieg esehsenen Glanz über den Stahlhof und jene Kauf-

mannshallem welchedann des jüngernHolbeinsHand in den

Tagen der Tudors mit Meisterwerkenschmückte.Bifhops-
gate , der Behüiungtapferer deutscherKaufleute anvertraut,

erhob sichnoch einmal in sinniger Pracht, um noch spät-
die Stadt des beginnenden Welthandels und unser
versunkenes Geschlecht an die Thaten der Alt-

«

vordern zu mahnen.

lSchluß des vierten Buche im dritten Theil.)

Druck von J. B. Hirschfeld tu Leipzig.


